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Hegesias von‘ Cydöriia“ an seinen Freurid 
. Timagehes. * f;. . 



. •■t . V ‘Wf'Mir . !~Ti,..V .'t 

•/ V ' ■ ,■*■■ •’ ' ' ' . -i 

Hier; iKeber •Timagenes, sende t ich -dir die 
verlangte Erzählüug meines Abenttücrs ( wenn 
ich es «anders so > nennen kann) initidean anfser' 
ordentlieben Manne, den ich in einer beyAahe 
nnzogaugbaTen Einöde V. der weifsem 3‘61'ga 
kennen lernte. i . i I i <1 ,i ' 

Billig mufste die geheimnifsvolle Art , wie 
ich dieser Begebenheit bey unsrer neulichen 
Unterredung erwähnte, deine Neugier um so 
viel höher spannen, da ich die Auflösung des 
verwickelten Knotens, der uns damahls beschäf- 
tigte, in ihr gefunden zu haben versicherte, 
ohne mich in eine nähere Erklärung einlasseu 
zu wollen. 



ln der That schien mir die Sache von sol- 
cher Besrhaffenheit zu seyn , dafs sie sich bes- 
. ser für eine schriftliche Erzählung, zu welcher 
ich durch sorgfältige Sammlung meiner Erin- 
nerungen mich vorbereiten konnte, als für den 
/ 
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irrenden Gang eines Gespräches schickte; und 
gewil's würdest du, wenn ich deiner Ungeduld 
^aitnabU nachgegeben -hätte manchen 
gleichgültigen Zug an dem Bilde dieses merk' 
Würdigen Menschen verloren haben. 

t 

\ 

Erwarte indessen nicht mehr als ich geben 
kann. Was du hier em^>fängst, wird doch wei- 
ter nichts äls' ein' leicht gefärbter üuärifii'des 
lebendigen Bildes seyn, welches Agathodanion 
selbst mit enkaustischen Farben meinem Herzeii 
eiiihrannte. Denn wie viel hier verloren geben 
ftauiste, wirst' du nur’'zu gut eiiisehen-« ;,wenn 
ich dic h ein wenig bekannter mit uoeiniero Wttiu 

dermanue gemacht haben werde. 

"(Vr , 'L u:!' • .• : -• . 

t • t , . . - . 

••«** ,* *4 •p.» - • • « »k . t , 

'..4L ^ ... 41 l» «t 

. ; r i 1 

s'dj ; ::.i . ( . . , • . . • j i 'li l-jl ' 

‘ 1 . . rni-'/i.'vi.V.’ IV7 

. 7 i.,: r; : . „l:. „i 

' ;• V ■' •; ; j i.if Jii.il-'» 

' ; ' .11/.’. j'// II". 

;r..: •: ,r ,? j, -f.:, ■[ 

L c . r», . . ; . I I. , . .ilT 

' il I nl < -1 i • .1 1 ’V •! 

-i»ii T ;< t r: ; ^ li i 

■ :'b j.il .if '1 !£•* •• i“nj"7 la 

/ . 
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* ! , r. ' : 4 



' • E R S T E S B U C 11. 



Vor einigen Jahren, als ich auf einer der bota- 
nischen Wfuideruiigcn , die ich alle Friihlinge 
vorzuiiehmeii gewohnt -bin , einen Theil des 
Dikt'äiscbeu Gebirges durchstrich , fügte' sichs, 
dafs' ich mich' genöthigt sah meine Nachther- 
berge bey einigen Ziejgenhirten zii nehmen, die 
-sich den Sommer über mit ihren 

4 ' ' ' 

diesen Bergen aufzuhalteu pflegen. „Gutherzig 
tbeilten sie ihren kleinen Vorraih mit mir ; 
da, ich an ;der Uuteihaltung mit ungehiV«'®^®? 
aber dafür auch unver)iiiiisteltei| Menschen 
immer ein eigenes Belieben fand , so brachten 
wir einen Theil der Nacht mit allerley zufälli- 
gen Gespräcl^nbin. . , . i: . ' 

i’ Unvermerkt gerietheii wir auf dieldebli»^* 
materie dieser* Art Leute, auf .vvunderbare 
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lO Agathodämon. ' 
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Geschickten von Ahnungen , Erscheinungeil, 
Zaubereyen, Verwahdlungen, Berggeistern, und 
was sonst in dieses Fach gehört. Kreta, die 
Wiege des grofseii Z e y s , ist bekanntlich an 
dieser Art luftiger Waare reich, und es giebt - 
vielleicht kein Volk in der Welt, die Thessa- 
lier selbst nicht ausgenommen , das den Kre- 
tern in der Neigung, unglaubliche Dinge zu 
erzählen und zu glaviben, den Vorzug streitig 
machen könnte. Meine Wirthe schienen an 
solchen Gescliichten unerschöjiflich zu seyn; 
und wiewohl sie ehrlich bekannten, sie hätten 
das wenigste aus e ig n e r Erfahrung, so.ware|i 
.es doch immer Augenzeugen, denen sie 
diese Wundei dinge mit einer solchen Lcbhaf- 
tigkeit und Gtwirshe.t nacherzählten, dafs ih- 
nen unvermerkt eben so dabey zu Muthe ward, 
aU ob sio das Gehörte selbst gesehen hätten. , 

' ' Du tiauest mir hoffentlich so viel Nach- 
sicht gegen die schwache Seite der menschli- 
*chen‘ Natur, oder wenigstens so viel Klugheit 
'zu,‘ dals ich diese guten Leute nicht durch ent- 
ichieduen Unglauben und hartnäckigen Wlder- 
'spruch gekränkt, urid mir selbst dadurch ihre 
gute Meinung entzogen haben werde. Alles 
was ich mir erlaubte, waren Zweifel, ob soh 
che- Erzählungen , indem sie aus einem Mund 
in den andeni gingen, nicht unvermerkt ziem- 
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liehe VerSnaernngef* eiütten? Ob' nicht etwa 
der erste' Er/ähler 'Zuweilen ohne seine Schuld 
sich selbst gefdüscht haben, oder vOii andei*ik 
get'düsclit worden seyn hönnte?' und derglei^ 

eben. f- 

•'*«. . '.r ' ..'-i’ j , ■ . .i I . . h 

* ** *** * I 

Wir'* sind nur einfältige Leute, 'sagte einet 
von ihnen , und verstehen uns nich( auf die 
gelehrten Dinge, die du da vorgehrächt hast; 
aber was wirst du sagen , wenn wir dich ver- 
sichern, dafs seit" geraumer Zeit in dieser liehm» 
licben^,Gegend eine Art, von Dämon sich auf- 
hält, den ein jeder von uns schon mehr als 
Einpnahl , wiewohl immer nur hey. Nacht , ge- 
sehen hat , ohive dafs wir begreifen wo er her- 
Kommt, oder wo, er hineeht , wenn er uns 
aus den Augen schwindet; denn noch keiner 
von uns hat den Muth gehabt ihm naebzuge- 
beu. Wer es vepuchen wollte, dem war als 
ob ihn eine unsichtbare kalte )land berühre, 
und er mufste wie im Boden eingewurzelt 
stehen bleiben. Die Sache hat ihre Richtig- 
keit; du kaup^t es uns ohn«r B<^denken nach- 
sagen. .. ,, 

’ ' Wuüderbar genug! ' rief ich:> und unter 
Welcher ' Gestalt läfst sich denn dieser Dämon 
‘sehen? '» , r r: • •• , ■ .a-i: 
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j^’GawohaDlicBi, crwiederte einer. Vfair-djE» H>r; 
Uii ,* al» I ei II ‘.langer hagerer Greisivou einer 
Ehrfurcht gebietenden ' Gesichtäbildung , and 
'ainem weit hrSftigern Aussehen,-, i^ls rin^n von 
seinem eisgrauen Bart und den weifsen Locken, 
die noch ziemlich dicht auf seinem Nacken lie- 
gen , erwarten sollte. Er. zeigt sich gewöhn- 
lich in einem langen enge gefalteten Book von 
vyeifser, Leinew'and , mit einem toiherkran* 
um die, Stirn, und mit eiiiera schlangengleich 
gewuiidnen Stab in der Hand. . , 

Einige unsrer Nachbarn, sagte ein ahdrer, 
haben ihn kurz vor Sonnen- Aufgang als einefi 
schönen gelblockigen Jüngling, mit einer tjyra 
'im Arm, auf einer Felsenspitze sitzeii sehend 
wo er mit eiiiiü: unbeschreibtich süfseii' Stimme 
(dem Gott des Tages einen Hymn entgegen saug. 

5 . I • - >1 f J 

Bcyin Pani rief ein junger Hirt, ich selbst 
Tbab’ ihn in dieser Gestalt gesehen’ und singei» 



gehört. 



...f. 

' t t . 



.. -n 



,.r 



Es Rede*, setzte ’eiti’ Alter hihzn, 

eine von unseru Weibern habe ihn einsmahls 
in Gestalt einer Ungeheuern grofsen Schlang« 
awischeiii den.’ Felsen ’ in eine Rlnft. ’hinein 
schlüpfen gesehen: aber wie wir genauer na«ch- 
fragten, wollte sich keine finden, die.’eajtnit 
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eigAeii - haH«^: J>a« gewisseste 
ist, dal^-wii^ eife 'seit' der ’-Evsdiei»ejag -diese* 
Dämons besser befinden. Denn dal's er 
Ulis iöHicls ist iiugeiiedinnlich.' TTusre 

Derden'bnb'eiV^sicb , ‘seitdeifc* er ■•iich- in* tnlsre^ 
Näbd , ' dreyfach 'Vennehrt', uiid^ es 

kotier ^uiis ; 'dtem'^ eV ''nicht gtlthüll 
hätte. - 'P-**!“ J*'" i.i'x" ■ '/ ' ; • ^ 

f * ' ' - • * « V •' 

f •*'l. 1 »i l^ii •' i ulyj'i/ : I 1 <■,'( ',■')• 1(1 yT" M,.;^ 

Davon kann ich ein Wert’>TnU:8precJien) 
Hel ihm einer ein. Ich vennifste neulich eine 
meiner 'besten*' liegen. Nächde^*^‘i^*''sl^ im 
gäliz^n oebirgö vergebertS' gc’sücht hätte ,‘dnft 
ifaud’*ü'iVd^biirs'müthig n'achl^a>te Kehreh'vvioflHiH 
tjef mich jernahtf'b'ey ‘mb'ihem'NaKirien';'^*nhä 
wie ich^‘imch”’uinsAh',*'ständ ‘eV an ein^ Cyprcst^A 
und saj^tf miri- L'yka's, deiiYe Zl'figfe' Wbidet dort 
zwischen den FelsWi“'hel!feh^ deto’^Wassei'fäH, 
so, bsftig, d^s^er srjl^n wieder 
verschwuuden/war» eh’ ich ein Wort heraus 

^ •' ' * * i /■ 4 • ' i . 1 .. ,4> , üii o • / • 'I !) / » : ■> 

bringen konnte; und da ich hihging, fand ich 
meinA Ziege, init' Bliimeiu'und-' Bändern' be* 
kräiszt i irahig iftAfidevseibäai Sullsi wteiden, die 
der OeiHusibeieichuet hatte/iiinv/ 

.01. Id , 7 :bl; .a'jt) iiah'i'j^3f> ;rjs 

Mei*Wii'‘Vätfeb*‘f sägt»'^ 'äib'-’ Itttdrei*) nhat "«* 
hloih dadurch V ihif* 'er ^Hiv <äiWi)lit*te^W'd‘’ihMS' 
Hticn’ BiecWer Wtüri^ t 'lAit dem Säfit 
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ter Kräuter veiiniscbt,; auskutrliikeu gab , yon. 
«iuer latigwiedgen Krapkbeit bergßstellt. , . ..-i 

■> • 4 .> f! .. ti 

Er weifs uns.gebripht, sagte eiri 

wir, fin4pb ,®s entweder unverse-* 
beiis in unsera Hutten., oder er schickt es uns 
4|^b. eipe 4 ««ge. Nymfe f^u , die jb^ diente 
oder ihn vielleicht noch näher angeht. 

EineNymfel rief ich: woher w’ifst ihr dafs 
es -eine Nyrofe ist? ‘ ; 

i'i..,.' ; .j. > ■• .. . I ^ 

,„j W^s,,'kön»te sie anders seyn? antvyortete^ 
Ij^per mit^i Verwunderung über meine Frage ; 
säe erscheint ,, eben, so, wie er selbst , nur bey, 
J^achr ;,,.,|^iero,and.,vpn denjUfisrigeii kennt sie, 
9der,w'eilSj^hren eigentlichen Aufenthalt ; auch 
j^t, ;sie an jCiestalt und Kleidung ga»z von un- 
«ni Mädchen ypschm^ , j . / 

bas affes ist sonderbar genug, sägte“ich mi^ 
einer etwas unglaublichen Miene;* 

- f' Sie versicherten 'mich, ich könnte lüicb. von 
der Wahrheit !ihrer AnäKagendurc h ^mich selbst 
überzeugen, wenn , ich •nnrietlii.be [TagVi in; die- 
sen Gegenden des Gebirges verweilen wollte. 
Es yergohtsiSagten.sie, selttjn eii^e.hej^tKoN^cht, 
pb^ie d^s^ A g 4 1 h o 4 ä H» p n . .da p^er Aor^ 

^fh|ba^iW4>4> so nena^ yvir %i»jiWeil 
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w-ir ihm keinep andei’p Nal^n^p zu ge^u-wis- 
seu; Ihn zu. fragen, wer er.sey, und unter 
welchem Nahincn:.wi>^' >hu verehren solleiv..Hat 
sich noch keiner von uns uutei f/ingen. ' Einar 
und der andere wollten es versuchen, aber sobald 
%ie ihm ins Gericht sahen , bliah ihnen die 
Frage im Munde steckez .; cs war als oh sein 
Blick sie zu .'Bodenrwürf^; sie fteleh'.vbr. ihm 
nieder, und' er.: war verschwundeaty <ehe <6ie 
«B ' wagten wieder aufzuschaueo.*] »d i’d \ i 
,.vi) 4^ :dij ‘tob '.tjihr.r.-.r.ff 



, .Ihr sevd.£ar zu schüchtern, meineFreunde, 

•'DM . J ,• . 

sagte ich; was solltet ihr, da . er so gut ist, 
▼on ihm zu befürchten haben? Ich wenigstens 
netrauete mli^ ihn auf der Steife aufziisucHen 
und anzureden , wenn ihr mich an einen Ort 

» « , . . ^ ’.i * • ' * I # 

bringen wolhet , wo er zu erscheinen pflegt. 

O.. . if ^ ? !. 



. , V. «.iti J /. 



iJii: 






> * '/t.pie gemwi^e Meinung, bst, dals£,rj 4 i d 
;4<?c Felsen >vohn,^j,,jdie (Sich übei; jeheu Kj(^ 
^rpwald, eihfh^n:^.aber , den,jEii)jgapg zjj sei- 
ner Wohaung^ hat .n, och njemand, gefunden, 



(( 

n 



-id'-' -••d) t.il >t! l,y; ' 

i; . I> Vennuthlich. j fiel i«clw%iu , 'weil . sich, uooh 
^liemand geltzutiihaSiihn zu, suchen-. ii XYblcher 
; unter euch; hati Lust, dieses, ,V ierd^;uh#'9istü(;:h 
.«tt, verdienen, wenu er tnich..hi%-9|t dfU( F<elsen 
bögleitet,?jj^7<jjia 

»lis 



\ 



/ 



\ 
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'^''Nach lan;getn‘ ‘iiög<‘ni -erbot sieb endlich 
einer vb« den jüngsten dazn; aber unten keiner 
änäefn ’BeditigHng, als wenn einer seiner 
seilen mitgehen“wöllte. ■ ' • ■ ' *’ •< 

-if', i-* I - •‘■.■■'f': ‘ ' t • * ‘ t 

v.l (ch.2og.nocli einen Stater für den Begleiter 
iiäeiiies Führers, heiwor; und^ida sich sogleich 
eineri'fand def das Abenteuer >uuter dieser Bff* 
dinguiig w-Agen wollte« so . machten wir' uns 
bey sehr hellem Möndschein , von den guten 
Wünschen der übrigen begleitet, auf den Weg. 



rv»« ■■ i 

' ‘ . Ahr wir endlich mit vieler Beschwerlich- 
keit' den Al^ald , erstiegen batten , sahen wir 
uns/ g^gen ^ie Zeit der 'MorgenSammrung, 
^äni Füfs einer hohen Felsenwand , auf der 
Ostseite mit steilen Abgründen und von^ der 
entgegtni stehenden mit über einander *ge- 
thünnten Felseustücken und dicht verwachs- 



*iieii Gesträuchen^ umgeben', -diTrdi ^welche es 
bfeynl^'eräteW 'Änblick unmöglich schien sich 
'ehieii \^g-ÄÜ‘ machen. ■ Der Ta^'firig bereits 
an^ zu dämmern i und eine scharfe Morgeri- 
luft verdoppelte das Schauerliche dieser fuicht- 
'bftren*'^Wildnifs.- •Meine Begli^itW bestanden 
darauC dals Sie nicht weiter 'gehen könnten, 
falls ‘ich 'kühn genug wafo^ dot«ch' die wnzu- 
^angbareh Trümmer noch'höher-'empbt drin* 
gen zu wollen; und da diefs allerdings nieiiih 



1 
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Meinung war, so empfahlen sie mich dem 
Schutze des Agathodamoiis, dem sie , sei- 
ner Meiischeiifreuiidlichkeit ungeachtet, nicht 
sondeilich zu trauen schienen, und liefsen 
mich allein. 

Die mährchenhafte Erzählung der guten 
Leute von diesem vermeinten Genius hatte ein 
unbezwingbares Verlangen, in mir erregt, einen 
so sonderbaren Einsiedler durch mich selbst 
kennen zu lernen. Ich beschlofs alSo das ganze 
Gebirge so lange zu durchsuchen , bis ich ihn 
oder seine Wohnung gefunden haben würde. 

n. 

s 

Nachdem ich etwa dreyfsig Fnfs (hoch mit 
grofser Mühe über die Trümmer empor geklet- 
tert war, entdeckte ich eine Art von steilem 
Fufssteig, der mich mit Hülfe der Gesträuche, 
die zwischen den Spalten des Gesteins hervor 
drangen, durch immer enger zusammen ge- 
drängte' Klnfte auf einmahl in - eine Pläne- 
brachte, die dem Ansehen nach fünf bis sechs 
hundert Schritte lang, ungefähr die Hälfte breit, 
und ringsum von schroffen oder senkrecht em- 
porragenden Felsen eingeschlossen war. Ich- 
fand sie mit dem frischesten Grase und aller- 
ley duftenden Kräutern und Blumen bewach- 
WixcAMSs sämiatl. W. XXXQ. B. B 
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sen» deren lebhaftes Grün und üppige Fülle 
von verschiednen Quellen genährt wurde, die 
aus den . benachbarten Felsen herab rieselten. 
Ein so anmuthiger Ort, und einige Ziegen, die 
ich an den Anhöhen herum klettern und die 
sparsam hervor spriefsenden Kräuter abfresseu 
sah, liefsen mich nicht zweifeln, dafs ich hier 
finden würde was ich suchte. 




Die aufgehende Sonne vergoldete bereits die 
'Spitzen der Felsen. Ich ging auf einem schma- 
len Fufspfade bis in die Mitte des kleinen 
Thaies fort, und ward jetzt eines grolsen 
Platzes gewahr, der von Menschenhänden mit 
allen Arten von efsbareii Gewächsen bepflanzt, 
und mit blühenden Büschen, Feigenhäumen, 
und vielerley andern fruchtbaren Stauden und 
Bäumen in anmuthiger Unordnung umgeben 
war. Der Pfad wurde nach und nach breiter, 
und wand sich , mit Blumenrändern eingefafst, 
und von einzelnen oder gruppieiten Bäumen 
beschattet , durch alle Abtheilungen dieses klei- 
nen Paradieses. 

Ich gestehe dir, Timagenes, dafs mir das 
Herz höher zu schlagen anflng ; und du kannst 
dir vorstellen dafs es nicht schwächer pochte, 
als ich auf einmahl hinter einem Gebüsche von 
glühenden Essigrosen eine ehrwürdige Gestalt 
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langsam auf mich zu kommen sah , die mit 
der Beschreibung der Hirten völlig überein- 
stimmte. 

Es ist ein vtrunderlich Ding um unsre Ein* 
bildungskraft , mein Freund. Wie gänzlich 
ich auch überzeugt war, dals der vermeinte 
Dämon ein Mensch sey wie wir andern , und 
wie gut ich auf seinen Anblick (den einzigen 
Zweck meiner diefsmahligen Wanderung) ge* 
fafst zu seyn glaubte: so fand sich dennoch, 
dal's auch mir, als ich ihn auf einmahl er- • 
scheinen und langsam auf mich zu gehen sah, 
eben ^so zu Muthe war, wie jedem andern 
Menschen, der sich, ohne schon von langem 
her mit Geistern Umgang gepflogen zu haben, 
in diesem Augenblick an meiner Stelle befun- 
den hätte. Die treuherzige Erzählung der 
Hirten , die Ermattung von einem sehr be- 
schwerlichen Wege, das Schauerliche der Ge- 
gend und der Morgenluft, und der überra- 
schende Eintritt in dieses stille , von der Welt 
so ganz abgeschnittene kleine Elysium, alles 
trug das seinige dazu bey ; kurz , ich fuh^ 
bey Erblickung des Ehrfurcht gebietenden 
Greises eben so zusammen, als wenn es wirk. 
Uch eine Erscheinung aus der unsichtbaren 
Welt gewesen wäre. 
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Indessen fafste ich mich doch bald genug 
wieder, um" einem so 'weisen 'Manne, als sein 
ganzes Ansehen ihn anküudigte, keinen ungün- 
stigen Eindruck von meinem Verstände zu ge- 
ben. Ich blieb ruhig stehen, und 'erwartete 
ihn mit der Ehrerbietung, die sein hohes Alter 
und die Majestät seines ganten Wesens von 
einem so viel jüngern und gewöhnlichen* Meb- 
schen forderte. 

Was suchst du hier? fragte er mich ernst 
und gelassen. 

Einen Weg aus diesen Felsen, worin ich , 
mich verirret habe, stotterte ich. 

Wenn es auch blofse Neugier w'äre, was 
dich hierher geführt hat, versetzte er, indem 
' er mir mit einem durchdringenden Blick irr 
die Augen sah , du bist willkommen, Hegesias. 

scheint unmöglich, (erwiedeite ich, sehr 
betroffen niich bey meinem Nahmen nennen zu 
, hören) einem Auge wie das deinige mich ver- 
bergen zu wollen. Du hast meinen Bewe- 
^gungsgrund errathen , ich suchte dich selbst. . 

• ,, Ich weifs es , und darum komm’ ich dir 
entgegeir.“ 

< Werrn du , versetzte ich , in meiner Seele 
lesen kannst, so wird es dich nicht gereuen, 
mich dieser Gunst werth geachtet zu haben. 
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Ich sagte ihm nun wer ich sey, welche ^ 
Beschäftigung mich in diefs Gebirge geführt 
hsfbe , wie ^ ich unter die Hirten gekommen, 
was für- wunderbare Dinge sie mir von ihm 
erzählt hätten , und wie ich dem Verlangen 
nicht widerstehen können den Mann selbst 
zu sehen , von welchem sie mir als einem 
Wesen höherer Gattung gesprochen : was mich 
jiicht länger wundert, (setzte ich ‘hinzu) da 
auch ich, nachdem mir dieses Glück zu Theil 
geworden , mich kaum erwehren kann , dem 
einfältigen Gefühl dieser kunstlosen Menschen 
mehr zu glauben als meiner Filosofie. 

Der Epikurischen vermuthlicb , sagte er 
lächelnd. ' ' 

Ohne von dieser Sekte zu seyn , erwiederte 
ich i hab’ ich mich bisher von dem Daseyn 
der Wesen, die wir Dämonen nennen, (den 
Begriff, den man sich gewöhnlich von ihnen 
macht, voraus gesetzt) niemahls überzeugen 
können. 

Du kennst also nichts 'höheres als den 
Menschen? sagte er. ' ' ' 

• V 

Weiyi ich dir mit Einem Worte gestehen 
soll wie ich denke nein! 
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So bist du, fuhr er fort« was die Dämonen 

✓ 

betriflft , dev Wahrheit sehr nahe. Es hat • — 
für die Menschen wenigstens — nie andere 
Dämonen gegeben als Menschen; und , was 
noch mehr ist, was sie waren zu werden 
— steht in unsrer Macht. 

; • 

Ich wünschte diefs von dir erklärt zu hören, 
sagte ich, indem ich ihn mit neuer Aufmerk- 
samkeit betrachtete. Er mufiste in seiner Jugend 
einer der schönsten Männer gewesen seyii, wie 
er jetzt der ehrwürdigste Greis war, den meine 
Augen je ge.seheu batten; und das Feuer seiner 
Augen • der Wohlklang seiner Stimme , die ge- 
rade Stellung seines Körpers und sein fester 
Gang kündigte einen desto aulserordentlicheru 
Menschen an, da er, seinen 'Silberhaaren nach, 
schon weit über siebzig hinaus seyn mufste. 

I 

Er hatte mich unter diesen Reden auf eine 
sanft empor steigende Anhöhe zu einem Sitze 
geführt, der, von einem hoben Lorbergebü- 
sche beschattet, der einzigen Öffnung gegen- ^ 
über stand, durch welche die dieses Thal ein- 
schliefsenden Felsen dem Ang’ einen herzer- 
weiternden Blick in eine Ferne verstatteten, 
wo der Azur der Luft in dem grünlichen Pur- 
pur des Meeres zu zerfliefsen schien. Indem 
ich mich einen Augenblick in dieser Aussicht 
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verlor* trat ein leicht bekleidetes iiebliehes 
Mädchen von zwölf oder dreyzehn Jahren, aus 
dem Gebüsch 'herzu, und reichte, mit )ung* 
fräulicbem Anstand , dem Alten und mir jedem 
einen krystallnen Becher des reinsten Wassers, / 
welches sie so eben aus- einer nahe vorbey rie- 
selnden Quelle zu schöpfen gegangen war. 

Nachdem wir uns gelabet hatten , entfernte 
sich das Mädchen wieder , und der Alte setzte 
unser augefangenes Gespräch folgender Mal'sen 
fort. 



. IIL 

„ Zwey unverträglich scheinende Eigenhei- 
ten unsrer Natur vereinigen sich, die Idee 
von dem, was man Dämonen oder Göt- 
ter nennt, in unsrer -Seele zu erzeugen: auf 
der {inen Seite, ein angcborner iustiiiktmäl'si- 
ger Drang, uns über diese sichtbare Welt, 
den für unsern Geist allzu engen Kreis der- ' 
Sinne , Bedürfnisse und Leidenschaften , ins 
Unendliche empor zu schwingen ; auf der an- 
dern, die Unmöglichkeit, jemahls (wenigstens 
in diesem Erdenlebeii) aus den Schrapken her- 
aus zu kommen, die unsrer Vorstellungskraft 
von innen und aufsen gesetzt sind- 
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„Nichts von allem was wir sehen und hören, 
und keiner von den angenehmsten Eindrücken, 
W'Omit diese Erscheinungen in unserm Innern 
verbunden sind, kann jenem wunderbaren 
Triebe genug thun. Nichts erscheint uns so 
schön , so grois , so vortrefflich in seiner Art, 
'dafs wir nicht etwas noch schöneres, grölse* 
res und vortrefflicheres in. dieser Art denken 
könnten, oder, oft sogar wider uiiserii Willen, 
ahnen mülsten. Wenn es auch einige Gegen' 
stände und Gefühle giebt, die unsre ganze Seele 
auszufüllen und zu befriedigen scheinen, so ist 
es doch in der That nur iin uninittelbaren 
Augenblick des Genusses. Dieser ist kaum 
vorüber, so dehnt sich die von ihm zusam- 
men gedrückte Einbildung mit ihrer ganzen 
Schnellkraft wieder aus , und was uns unüber-' 
trefflich schien, dient ihr jetzt blofs zur Spring- 
feder, um sich zur Idee einer noch höherer 
Vollkommenheit zu erheben, wovon sich ein 
mehr oder weniger täuschendes Bild in ihrem 
Zauberspiegel darstellt. 

- „ Diese Ungenügsamkeit unsers Geistes mit 
dem , was uns die Welt der Erscheinungen 
und Täuschungen, welche man sich irriger 
Weise als die wirkliche vorzustellen ge- 
wohnt ist, darbietet, erstreckt sich nicht allem 
auf alle einzelueGegenstäude der Natur, 
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für sich • ‘ oder blofs iii ihrem besouderit Ver- 
hältiüfs gegen uns. betrachtet : anch der'Zu« 
sanlmenhang und die Ordnung dieser 
Dinge , es sey nun dafs wir sie als T h e i I e 
eines Ganzen., oder als Wir k u n g e'n gewis- 
ser Ursachen« oder als Mittel zu gewissen 
Zwecken betrachten , vermag uns ; aus eben 
demselben Grunde, nie mehr als eine vorüber 
gehende Befriedigung zn geben. Immer fehlt 
etwas daran was wir wünschen ; immer finden 
wir irgend eine Erwartung getäuscht; alles 
sollte sich, meinen wir, besser schicken und 
in einander fügen , alles leichter und schneller 
zum Zweck eilen , reiner zusammen klingen, 
kurz schöner und vollkommner seyn , als es 
nach unserm Malsstab ist.i ‘ / 

,, Daher diese lieblichen Träume der Dich- 
ter und Filosofen von einem goldnen Welt- 
alter, von Götter- und Heldenzeiten, von Un- 
schuld swelten , Atlantiden und Platonischen 
Republiken, womit die Menschen sich von 
jeher so gern haben eiiiwiegen lassen, und. die, 
so oft man sie im Erast zur Wirklichkeit brin- 
gen wollte , allemahl so viel Unheil angerichtet 
haben. . 

/ 

V 

„Es ist ein .wunderbares Etwas in uns, 
das immer geneigt ist, die Dinge aufser uns 
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als blofsen Stoff zu behandeln, und sich 
unauniörlich.^beschäftigt , Welten nach. seinem 
eigenen Entwurf und zu seinem eigenen Zweck 
darauf hervor zu tiufen. Aber auch dann, wenn 
es , von der vergeblichen oder verderblichen 
Arbeit ermüdet, seine Schöpfungskraft ruhen 
lälst, und das Göttliche in Aer Matur an- 
erkennt, aber nun mit gleicher Vermessenheit 
in ihr Geheim nifs einzudringen, und die 
innei'e Beschaffenheit, die wirkenden Ursachen 
und den wahren Zusammenhang der Dinge zu ■ 
erforschen strebt, wird es durch eine unwi- 
derstehliche Nothwendigkeit immer wieder in 
sich selbst zurück gezogen; wo es sich, 
nach dem hartnäckigsten Herumtreiben in den 
Gewinden und Irrgängeu der Spekulazion , im- 
mer wieder auf der alten Stelle findet , unver- 
• mögend sich von seinem Ich los zu winden 
und w'ider Willen genÖthigt, immer sich 
selbst zum Mafs, Muster un^ Urbild der 
Wesen, die ein undurchdringlicher Schleier 
ihm verbirgt, zu nehmen. 

Diese Nothwendigkeit ist es denn, was 
in jeuem iugendlichen Alter der Welt , als der 
menschliche Geist, aus der Betäubung der 
Kindheit erwachend, seine ihm selbst noch 
unbekannten Kräfte zu versuchen und zu ent- > 
wickeln anfiug , den Dämonen, als unsicht- 
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baren Bildueru , Bewegern und Beschützern 
der sichtbaren Dinge , im M i k r o,k o s m o s 
seiner ideenweit das Daseyn gab. Denn 
da es ihm eben so unmöglich war, an einem 
dummen thierischen Anstaunen der Natur sich 
genügen za lassen , als sich die Erscheinungen 
derselben aus den Ursachen, die zunächst in 
die Sinne fallen, zu erklären : wie hätte er sich 
anders helfen können, als den Grund dieser 
Erscheinungen in dem Willen und der Macht 
gewisser unsichtbarer Wesen zu finden , die er 
sich auf eben diese Weise als die Werkmeister 
derselben vorstellte, wie er sich bewufst war, 
Urheber der Werke seiner eignen Hände zu 
seyn ? 

„Aber mit unsichtbaren Dämonen 
können sich die Menschen (wenigstens so lange 
sie nicht mit Wörtern wie mit Ziffern rech- 
nen gelernt haben) nicht behelfen. Auch das 
Unsichtbare mufs ihnen , wenn es Etwas für 
sie seyn soll, sichtbar werden 'können; mufs 
eine Gestalt bekommen, ohne welche es weder 
ihrer Einbildungskraft erscheinen kann', noch 
ihrem Verstände denkbar ist. Wenn also die 
Dämonen , die man sich als Beweger der Na- 
tur und Beschützer der Menschen vorstellte, 
eine Gestalt haben mufsten , so konnten sie 
schicklicher Weise unter keiner andern, als 
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der edelsten und vollkommensten aller 
Gestalten , gedacht 'werden : und wo in- der 
, ganzen Natur hätte der Mensch eine schö* 
* uere, edlerb, vollkommnere, als seine eigene 
gefunden? Auch würden alle Versuche, sich 
z. den Vater der Götter uüd Menschen unter 
einer andern' als der menschlichen Form vor* 
zustellen , ewig fruchtlos bleiben. Zwar kann 
und soll der Dichter und der bildende Künstler, 
um uns würdige Göttergestalten, zu zeigen, 
die Menschen , die er zu Modellen zu nehmen 
genöthigt ist • von allen der Eiuzelnheit .ankle* 
bendeii Mängeln befreyen i kann und soll sie 
in ihrer reinsten Schönheit denken , und 
sie grölser, edler und kraftvoller darstellen, als 
vielleicht iemahls ein wirklicher Mensch gewe- 
sen ist. Er kann die Blüthe der Jugend mit 
'der Reife des vollendeten Alters in ihren For- 
men vereinigen; kann sie mit Ambrosia näh- 
ren'', in ätherischen Schitnmer kleiden, durch 
himmlische Wohlgerüche und einen leichtern 
als menschlichen Gang als Wesen höherer 
Art sich ankündigen lassen: aber nichts desto 
weniger werden seine Götter, sobald er sie 
erscheinen läfst, zii dem was sie in seiner 
eigenen Einbildung zu seyii genöthigt sind, 
zu Menschen; — und immer werden sich, 
unter dem ganzen Menschengeschlecht , sogar 
einzelne Gestalten finden , die einem F i d i a s 
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für eine Pallas Athene, einem L y s i p p 
für seinen besten Merkur oder Apollo, 
einem Praxiteles für eine Knidische Ve> 
n n s oder «inen Thespischen Amor, zn 
Modellen dienen könnten. 

„Und eben darum, weil die' Dämonen im 
Grunde nichts als Menschen sind, die der 
Yolksglanbe, von Priestern, Dichtern und Kunst* 
lern unterstützt , zu höhern Wesen geadelt 
hat, finden wir, dafs die Vorstellungen von 
ihnen mit der Kultur immer gleichen 
Schritt gehalten haben. Die H o m e r i> 
sehen Götter sind noch eben so roh als 
seine Menschen, und daher auch eben den* 
selben BeiCürfnissen und Leidenschaften nnter* 
worfen. Dev Wunsch des grofsen Redners der 
Körner, „dafs Homer die Menschen lieber 
zu den Göttern empor gehoben, als die, Götter 
zu Menschen herabgewürdigt haben möchte,“ 
war ein frommer Wunsch — einer unmögli* 
eben Sache; denn Homer, wie gewaltig auch 
seine Dichtuugskralt war, konnte so wenig 
übe.' die Schranken der Menschheit als über 
seine eigenen hinaus gehen. Seine Götter 
waren alles, Wozu sie ein Geist, wie der sef- 
»ige, in einem Zeit. alt er, wie das seinige, 
.machen konnte. Fünf hundert Jahre später 
würde ein Dichter von gleich mächtigem Geist 
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uns schwerlich ein majestätischeres Bild des 
Vaters der Götter auf seinem Thron haben 
geben können , als jenes , das die Seele des 
grol'sen Fidias mit der Idee des Olympi* 
sehen Jupiters schwängerte: aber gewifs 
hätte sich ein Dichter ans der Zeit des 
'Fidias nicht einfalleii lassen , seinem Jupiter 
so grobe Schmähungen und so cyklopenm'äi'sige 
Drohungen gegen die Königin der Götter, in 
den Mund zu legen , wie sich der Homerische ^ 
iin Angesicht des. ganzen Himmels erlaubt.. Die 
Götter Homers schimpfen einander, wenn sie 
aufgebracht sind , eben so ungezogen als seine 
Helden ; und seine Helden sprechen mit den 
Unsterblichen in einem Ton , als ob sie recht 
gut wüfsten» dafs sie mit ihres gleichen sprä- 
chen. “ 

f 

IV. 

t 

Während Agathodämon sich über die 
Dämonen, seine Geschlechtsverwandten , so 
offenherzig gegen mich heraus liefs, ging etwas 
in mir vor, das ich dir zu gestehen erröthen 
würde , wenn es nicht eine Schwachheit wäre, 
die ich vermuthlich mit dem grÖfsten Theile 
der Menschen, wo nicht mit allen, gemein 
habe. Ich hatte nehmlich über das Kapitel 
von den Dämonen schon lauge ungefähr eben 
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so gedacht, wie, dieser Einsiedler; und den* 
noch war es mir unangenehm , mich in der 
Hoffnung, dal's er meine Meinung vielmehr 
widerlegen als bekräftigen werde, getäuscht zu 
finden. Denn wie wenig Ursache wir auch' 
, haben zu boffen , dafs wir über Dinge dieser 
Art jemahls weiter kommen könnten , als , mit 
Sokrates, zu wissen dafs wir nichts 
davon wissen: so regt sich doch bey jeder' 
Gelegenheit ein leiser instiuktartiger Wunsch 
in uns, von Personen, die sich uns als aufser* 
ordentliche Menschen ankündigen, etwas be- 
friedigenderes zu erfahren, als jene gelehrte 
Unwissenheit , womit wir uns , ungern geilug, 
behelfen müssen. 

Ich konnte mich also nicht enthalten, — 
als Agathodämoii (vermuthlich um seine Brust 
ein wenig ruhen zu lassen) eine Pause machte — 
in einem beynahe mifsinüthlgen Tone die Frage 
zu thun: Sollte denn der Umstand , dafs wir 
uns die Dämonen nicht wohl anders als unter 
menschlichen Formen vorstellen können, hin- 
länglich seyn , ihr Daseyn. aufser unsrer 
Vorstellung zweifelhaft zu machen? 

% • 

Wenn du mich bisher verstanden hast, ver- 
setze er lächelnd, so kannst du dir diese Frage ' 
mit wenigem Nachdenken selbst beantworten. 
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Deine Meinung ist also , erwiedei'te ich, 
dafs sie in der That keine andere Existenz 
haben, als die sie durch die Gesänge der Dich* 
ter, den Meifsel der Bildhauer, uud den Glau- 
ben des Volks erhalten? 

„ Wenn dir das noch zweifelhaft scheint, 
Hegesias, so lafs doch sehen, wie sie sich 
uns auf eine andere Art offenbaren konnten. 
Gesetzt. J u p ii e r oder die goldne A f r o d i t e, 
seine Tochter, wollte dich so, dal's keinem 
Zweifel Raum übrig bliebe, von ihrem Da- 
seyn überzeugen : so' könnten sie es doch wohl 
nicht andei’S , als wie es deine Natur zulafst, 
bewerkstelligen? also auf eben dieselbe Weise, 
/wie du und ich und alle andre Menschen, ver- 
möge unsrer Natur, Von dem Daseyn irgend 
eines Dinges aufser uns gewifs werden? nehm- 
lich vermittelst des äulsei-lichen Sinnes , durch 
den unmittelbaren Eindruck, den sie auf eines 
oder mehrere Organe desselben machen müfs* 
ten. Setze also, Z e v s erschiene dir unter der 
Gestalt eines Stiers oder Schwans, so 
würdest du nicht ihn sondern einen Stier oder 
Schwan sehen; und wie könntest du — oder 
wie hätten Europa u'tid L e d a , denen dieses 
Abenteuer wirklich begegnet seyn soll, auf den 
Einfall kommen können, den Vater der Göt- 
ter unter dieser Maske zu tuchen? Eben das- 
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selbe würde geschehen , weim Zevs oder Afro* 
dite sich dir unter menschlicher Ge- 
st Alt zrigren: du würdest Menschen seheu, 
nicht (TÖtter. Wolltest du sagen, sie köimtcu 
ihre Erscheinung durch Umstände und Ein- 
drücke auszeichiieu , wodurch sie nothweudig 
als w i r k l i c h e O ä m o II e n erscheinen müfs- 
ten: so würde ich dich fragen, wie sie das 
anfangen sollten ", wofern sie nicht das Unmög- 
liche thun , und dem Menschen neue. bisher 
unbekannte Sinnenwerkzeuge , oder Empfäng- 
lichkeit für Erscheinungen , die aufserhalb des 
Kreises ihrer Anschauung liegen, geben kÜu* 
neu? Gesetzt, Jupiter zeige sich dir in der 
ganzen Majestät, womit ihn Homer undFidias 
umgeben, auf einer Donnerwolke sitipend, die 
Rechte mit Blitzen be.waffiiet^ und den gött- 
lichen Adler zu seinen Fül'sen: was hättest du 
da gesehen, als ein Bild, das dir Dichterund 
Mahler oft genug vorgemahlt haben , um es 
deiner Einbildungskraft einzuprägen? und wiö 
könntest du je gewils werden ( dals es nicht 
d i e s e, , sondern wirklich der äufsere Siuu 
sey, der dir eine so ungewöhnliche Erschei- 
nung darstellt ? Lafs es aber auch seyu , dals 
sie deinem körperlichen Auge wirklich 
widerfahren wäre : so würdest du darum nicht 
mehr.noch weniger, als einen mit Blitzen be- 
watfneteu Menschen, nicht den Gott auf 
WtzLAVD« sämmü. W. XXXU. B. C 
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der DonnerwoUte gesehen , haben ; und der 
-wirkliche J upiter hätte in dieser Gestalt 
keine andre Eindrücke auf dich machen kön* 
neu» als die Schranken, die er selbst seiner* 
Kraft durch seine scheinbare Vermenschlichung 
gesetzt hätte , zugelassen haben würden ; das 
heilst , weder mehr noch weniger als densel- 
ben Eindruck, den eine eihabene Menschen- 

' . I 

gestalt in dem besagten Jupiters - Kostüm 
auf die natürlich disponierten Organen eines 
Menschen machen kann. Meine Behauptung 
behielt also ihre volle Kraft. Was auch die 
I Dämonen an sich seyn mögen, uns können 
sie weiter nichts als idealisierte Men- 
schen seyn ; eine göttlichere Gestalt , als 
die menschliche , gesehen oder erfunden zu 
haben, hat sich meines Wissens noch kein 
Sterblicher gerühmt. 

‘ „ Ich habe bisher nur von der Gestalt der 
Dämonen gesprochen. Sollte sichs etwa mit 
, ihrer innern Form, in so fern sie als geis- 
tige, denkende und handelnde Wesen gedacht 
werden, anders verhalten? Wird nicht auch da 
die Menschen- Natur der nothwendige Typus 
bleiben müssen, an welchen wir, wenn wir 
uns das Göttliche in ihnen vorstellen wollen, 
schlechterdings gebunden sind? Wir können 
ihnen keine andern Erkenntnifsvermögeu bey- 



\ 
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legen als die t^usrigen, keine andere Veniunlt 
als die unsi'jge, keine sittliche Vollkommenheit 
und GrÖfse , die nicht auch einem Menschen 
erreichbar wäre : denn wie könnten wir ihnen ' 
etwas beylegen , wovon \ifir keine Vorstellung 
haben? Nie hat daher ein Gott etwas gesagt, 
was sein Priester nicht eben so wohl hatte 
sagen können; nie etwas so edles und gutes ^ 
gethau , was ein Mensch nicht auch thun 
könnte, oder schon gethan hatte. Nor zu oft 
sind die Götter blofse Drahtpuppen ihrer Frie* 

Ster ; und der MusenführerApollo selbst 
macht, bekannter Mafseii, schlechte Verse, 
wenn die Pythia, die ihm ihren Mond lei- 
hen , oder der Poet, der ihr Orakel auf der 
Stelle versificiereiumuls ,' keine guten zu ma- 
chen gelernt hat. Eben daher ist auch, wie 
ich schon bemerkte, der Grad von Sittlichkeit, 
wozu sich die Menschen auf den verschiede- 
nen Stufen 'der Kultur nach und nach erho- 
ben haben, von jeher der Mafsstab des sitt- 
lichen Karakters der Götter gewesen ; und wenn 
wir jetzt anständigere Begriffe von den uns- 
rigen hegen als in den Homerischen Zeiten 
im Schwange gingen ; wenn jedermann , der ’ 
auf Erziehung Anspruch macht , sich die Göt- 
ter entweder als personificierte Natnrkräfte 
und Tugenden, oder als vergötterte Menschen, 
die wegen 'grofser Verdienste um das mensch* 
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liebe Geschlecht nach ihrem Tode zu Schutz- 
geistern desselben erhoben worden , oder als 
weise Regenten der menschlichen Dinge und ' 
gerechte Austheiler der Belohnungen und Stra- 
fen, die der Tugend und dem Verbrechen 
gebühren , -vorsteilt ; so- ist es lilofs die Filo- 
soHe, die über diesen Punht die Begriffe der 
hohem Stände und Klassen vejredelt hat. 

' „Das Vermögen Wunderdinge zu thun, ist 
in der That das einzige, worin die Dämonen 
etwas voraus zu'hahen scheinen könnten, wenn ' 
wir ihnen nicht unsere \Zauherer und Taschen- 
spieler entgegen zu stellen hatten , die das alles 
durch Kunst zuwege bringen , was man jenen 
alb ein Vorrecht ihrer höheru Natur zuzuschrei- 
ben pflegt. Denn bekannter Mafsen machen 
.unsre Chaldäer und Magier Anspruch darauf, 
sich unsichtbar machen und in jede beliebige 
Gestalt vei wandeln zu können; sie gebieten 
den Elementen, erregen Stürme, ziehen den 
Mond auf die Erde herab, rufen die Todten - 
aus ihren Gräbern bet vor, sehen das Zukünf- 
tige, können zu gleicher ZeU an mehr als 
Einem Orte seyn, und was dergleichen mehr 
ist.' Ja , wenn man ihnen glaubt , so besitzen ' 
sie das Geheimnifs , sich sogar die Dämonen 
selbst zu unterwerfen: eine Behauptung, wo- 
durch sie meine Meinung von "den letztens 
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■icht wenig anterstütseii. Denn gewift k6n> 
nen die nicht mehr aIs Menschen seyn, die 
einen Menschen für ihren Meister erkennen 
müssen. , 

„Und nnn, set/te der Unbekannte hiiizui 
glaube ich mich hinlänglich darüber erklärt 
zu haben, was ich mit meiner Bebaoptting 
über die Natnr der Wesen, die man unter dem 
allgemeinen Nahmen der Dämonen zu begrel* 
(en pfl^t , sagen wollte. Oder hast du riei* 

leicht noch etwas zu erinnern ?** 

' - 

Da ich in den grofsen Mysterien ea Eleu* 
sis eiugeweiht bin, yersetzte ich^ so darf 
weder, diese Behauptung, noch dein Beysatz, 
dafs es in ünsrer Macht stehe zu werden Was 
sie waren, etwas befremdendes für irikh haben. 
Gleichwohl ttiufä ich dir gestehen , ich kann ' 
mich nicht ohne Mühe daZu bequemen , dafs 
diefs Alles seyn soll, was wir von den hö- 
bern Wesen wissen, deren Daseyn ein geheim* 
nifsvoller Instinkt uns zu glauben uöthigt. 

Und was könntest da denn mehr verlan- 
gen? erwiederte jener. In das GehefaivnK« der 
Natur selbst einzudringen, ist ans Verwehrt. 
Der Kreis der Menschheit ist nun ehi- 
mahl ansei' Anthei), Und dor^ Umfang, -worin 
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alle unsre Ansprüche eiugeschlossen sind. , So- 
bald Yfir uns über ihn versteigeu wollen , fin- 
den wir uns mit einem undurchdringlichen 
Dunkel umgehen ; oder das Licht selbst • das / 
uns dann entgegen strömt, ist so blendend, 

- dafs es für Augen wie die unsrigen zur dich- 
testen Finsteruifs wird. Aher o dafs wir die 
Würde unsrer eigenen Natur erkeimeu möch- 
ten 1 es ganz durchschauen und immer gegen- 
wärtig haben möchten , dals der Mensch nichts 
grölsers kennt noch kennen soll als sich 
selbst; dafs er alles, was er zu seiner Voll- 
ständigkeit bedarf, in sich finden kann, und 
dafs seinem ewigen Wachsthum au Kraft und 
Vollkommenheit keine andere Grenze gesetzt 
ist, als die wesentliche Form seiner eignen 
Natur, über welche er sich eben so wenig 
hinaus denken als hinaus dehnen kann, 
er müfste sich denn nur ins unendliche — ^ 
Nichts ausdehueu wollen! i 



V- 

I 

Indem Agathodämon diese letzten Worte 
sprach , liäfs sich plötzlich eine liebliche Sing- 
stimme hören , deren reine Silbertöne , von 
dem schönsten Echo vervielfältigt, meine ganze 
Aufmerksamkeit nach dem Ort , woher sie zo 
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kommen schienen, hiuzog. Stelle dir Vor, < 
Timagenes , wie betroffen ich war , als ich auf 
einem der Felsen eine schöne Jünglingsgestalt 
erblickte, die sich selbst zu einem'tJr fischen 
Hymnus auf der Cither begleitete, und in 
ihrer Begeisterung nicht zu achten schien dafs 
sie Zuhörer hatte. Eine Fülle von kunstlos 
lockigen blonden Haaren wallte , halb in der 
Morgenluft fliegend, um ihre weifsen Schul- 
tern. Sowohl ihre Kleidung als ihr schlanker 
Wuchs und die rundlichen Formen ihrer Arme 
und Beine liefsen das Auge ungewifs, ob man 
sie für den Sohn der Maja oder für eine 
der O re ad eil dieses Gebirges halten sollte. 

Als sie. zu singen anfgehört hatte, warf ich 
einen staunenden Blick auf A gat bodä mo n; 
und wie ich die Augen nach dem Felsen zurück 
drehte, war die Erscheinung verschwunden. 

I 

Nun, Hegesias, sagte der Alte lächelnd, 
hast du alles gesehen , was mir in den Augeu 
meiner Nachbarn, der Ziegenhirten, den Schein 
eines übernatürlichen Wesens giebt; und du 
kannst dir ^etzt ; zum Tbeil selbst erklären, . 
wie diese guten Leute, in ihrer 4 abergläu- 
'bischen Einfalt , ungewöhnliche Erschei- 
• nungen zu wunderbaren zu erheben wis- 
sen. Das junge Mädchen , das uns Wasser 



1 
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reichte« ist «lie Nymfe/von welcher sie dir 
gesprochen -haben ; . und der Apollo, in des- 
sen Gestalt ich selbst (wie dir -einer sagte) 
zuweilen gesehen und gehört wmde , ist ein 
schönes Weib von dreyfsig J^ren , die Mut- 
ter der kleinen Nymfe und die Gattin des 
wackern Mannes, den du dort hinter den Ge-' 
huschen mit dem Spaten in der Hand beschäf- 
tigt sehen kannst. Demi für dich. Hege- - 
sias, soll^hier keine Täuschung seyn, Dies«^ 
Mann war in meinem väterlichen Hause als 
Sklave geboren, und diente mir, sobald er 
jemand zu dienen fähig- war. Er ist -einer 
der besten Menschen, die ich kenne, und hat 
mich mit einer seltnen Anhänglichkeit auf 
einigen der Reisen begleitet , die einen grofsen 
Theil meines Lebens Wegnahmen. Als ich 
nach vielen Jahren zurück kam , um einige 
Zeit in meinem Yaterlande zuzuhringen, be- 
lohnte ich seine Treue, indem ich seine Liebe 
zu einem in unsenn Hause gebornen Mäd- 
chen begünstigte , welches von iheiiier Mutter 
selbst eine feinere 'Erziehung , und die Aus- 
bildung der Natnrgaben , wovon du nur .eben 
eine Probe hörtest, erhalten hatte. Ich ver- 
beirathete sie mit ihm , und schenkte ihnen 
die Freyheit, ohne mich sogleich von ihnen 
zu trennen. Er begleitete mich noch auf ver- 
schiedenen neuen Reisen; und als ich mjch 
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endlich entsclllofe, den Rese meiner Tage in 
gänalicher Verborgenheit anszaleben, koimt*' 
ich ' ihn nicht verhindern , mir mit seinem 
Weibe und ihrer Tochter in diese Einsiedeley 
zu folgen , wo sie sich alle drey beeifem , für 
meine ziemlich mäi'sigen Bedürfnisse za sorgen, 
und 'alles mögliche zu thuii, um mi^ in die 
angenehme Thus^'ang zu setzen , als ob mein 
Leben im Elysium schon angegangen sey. Sic 
hangen an mir wie an einem ‘geliebten Vater, 
und ich lebe mit ihnen wie unter meinen 
Kindern. Sie wissen sich so gefällig in meine 
Eigenheiten zu schicken, und verstehen mich 
so gut, dafs ich kaum der Sprache nöthighabe, 
um 'ihnen meine Wünsche zu erkennen zu 
geben. Der alte Kymo>.ii, der (w^ie du sie- 
best) noch ein rüstiger Mann ist, besorgt den 
Garten, dessen Gemüse und Früchte, nebst der 
Milch etlicher Ziegen , uns eine leichte und 
gesunde Nahrung geben. Das Wenige, was 
uns sonst noch nöthrg ist, weli's er' aus der 
ji'ächsten > Stadt herbey zu schaffen, ohne dafs 
jemands Aufiaevksamkeit dadurch erregt wird. 
Die Hirten , die , den Sommer über , diese 
Berge beweideo, halten ihn für den Einwoh- 
ner eines benachbarten Dorfes , und sehen ihn 
zu selten, um sich genauer nach ihm zu er- 
kundigen; indessen er durch seinen Neffen, 
der einer ans ihrem Mittel ist, so viel von 
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ihnen auskundschaftet , als es bedarf, sie in 
dem Wahne zu erhalten , die Spitze des Gebir- 
> ges werde von einem guten Dämon bewohnt, 
'dessen Nähe ihnen Segen bringe; eine Täu- 
schung ' die ihnen unschädlich ist , und mir 
vor den Folgen ihres Vorwitzes Sicherheit 
gewährt. — .In allem diesem wirst du viel 
Grillenhaftes, finden , lieber Hegesias; und in 
der That mufs mau mit meiner ganzen Le- 
bensgeschichte bekannt seyn , um gelinder da- 
von zu urtheilen. 

Das einzige, was ich noch nicht begreife, 
versetzte ich, ist, wie du in dieser Einöde 
die Abwechselungen der Witterung aushalten, 
und dich gegen die IJnfreundlichkeit äes Win- 
ters verwahren kannst. 

Dafür, erwiederte er, ist von langem her 
■- gesorgt. Der ehemahlige Eigeiithümer dieses 
Berges war der vertrauteste meiner Fxeuude, 
und es wurde schon vor vielen Jahren unter 
Q^s verabredet, dals ich, sobald ich urtheilen 
würde dafs es Zeit sey, diese Einöde zum 
Aufenthalt wählen wollte. Er liels eine > zu 
diesem Zweck überflüssig bequeme Wohnung 
iiiv einem dieser Felsen hauen, und alles darin 
so einrichteii , dafs es mir an keiner Gemäch- 
lichkeit fehlt, die in meinen Jahren zum Leben 



Dflitized by Google 




Erstes Buch. 



45 



unentbehrlich ist. Die Höhe, in w«Icher ich 
hier wohne, ist sehr mäfsig, und die Felsen, 
die dieses enge Thal einschliefsen , verwahren ^ 
es vor den Winden der rauhen Jahrszeit. Mein 
Freund ist nicht mehr; aber sein Sohn (der 
einzige, der um unser Geheimuifs .weifs) hat 
die Gesiunnngcn seines Vaters für mich geerbt. 
Er hat, dem letzten Willen desselben zu Folge, 
sogar das Eigenthum dieses ganzen Berges an 
meinen freygelaXsnen Kymon abgetreten , wie- 
wohl er, um meine Verborgenheit desto bes- 
ser zu begünstigen, eingewilligt hat , so lang’ 
ich lebe , den Nahmen des Eigeiithümers zu 
tragen. Kurz, wir haben alle mögliche Vor- 
sicht gebraucht, um der Welt ein Geheimnifs 
daraus zu machen , was aus einem Manne ge- 
worden sey, der beyuahe ein Jahrhundert 
durch ihre Aufmerksamkeit auf sich gezogen 
hatte. 

Agathodämon schien voraus gesehen zu 
haben , dafs diese letzten Worte auch meine 
Aufmerksamkeit auf ihn verdoppeln würden. 
Denn indem ich meine Augen mit einem for- 
schenden Blick auf ihn heften wollte, blitz- 
ten mir die seinigen so mächtig und Ehr- 
furcht gebietend entgegen, dafs ich sie so- 
gleich wieder zu senken genöthigt war. Der 
Ausruf, welch ein wunderbares We- 
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<en bist du? schwebte mir schon anf den 
Lippen: aber auch diesen hidt eine Scheu, 
von welcher ich nicht Meister werden konnte, 
zurück. Gleichwohl wär diese Scheu mit einer 
80 sonderbaren Art von Anmuthung vermischt, 
dal's ich mich .nicht erwehren konnte, meinen 
Mnnd auf seine hagere Hand - zu drücken, 
und. diesen freywilligen Ausdruck des Ge'fnhis, 
das er mir einflöfste, mit einigen abgebroche- 
nen Worten zu begleiten, die ihn besser, als 
die, zierlichste Rede, dessen, was in meinem 
Geinüthe vorging, verständigten. ’ . 

Nach einer kleinen Stille fing er wieder 
an: Du bist vielleicht nicht neugieriger zu 
wissen wer ich bin , als ich geneigt bin , mich 
dir ohne Zurückhaltung zu offenbaren. Es 
ist eine Art von Bedürfnifs für mich; aber 
ich würde mir die Befriedigung desselben ver- 
sagen , wenn ich nicht einen andern Bewe- 
gungsgrund hätte, der, wiewohl sich vielleicht 
die Eitelkeit auch hinter ihn versteckt, dem 
ungeachtet wichtig genug ist meine Ent- 
schliefsung zu bestimmen. Mein Leben hat 
zu viel Aufsehens gemacht, als dal's ich er- 
warten könnte,' der Nachwelt unbekannt , 'mit 
dem grofsen Haufen der Sterblichen den Strom 
der Vergessenheit hinab zu rinnen. Ich kenne 
mehr als Einen , der meine Geschichte schreit 
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ben« und 6ie sehr uiiricbtig schreiben wird,- 
wenn f'v auch kein Wort mehr sagt, als was 
er selbst gesehen und gehört zu haben, glaubt. 
Meine wahre Geschichte könnte, der Welt viel- 
leicht nützlich werden: verfälscht oder, in ein ' 
.täuschendes Licht gestellt, kann sie nicht an- 
ders als Schaden thun. Warum also sollte ich 
dem Gefühl widerstehen , das dir mein Herz 
beym ersten Blick aufgethan hat, und nicht 
einen Mann von. reiner gesunder Seele, wie 
ich in dir zu erkennen glaube , zum Verwahrer 
des Geheimnisses meines i äthselhaftcn , Lebens 
machen? Denn ein Bäthsel war es, und wie 
Ich gestehen inufs , blofs' darum , weil ich 
wollte dai's cs nicht begriffen werden sollte. 
Die Ursachen, warum ich es wollte, sind 
nicht mehr; ich habe meine Rolle ausgespielt — 
und du ,v Hegesias , ( setzte er hinzu , indem er 
meine Hand ergriif und drückte) du sollst der 
Erste seyn , dem ich mich so zeigen wüil, wie 
ich mich selbst sehe. 

l 

Er sprach ^iefs mit einem Ton und Aus- 
druck vou Wahrheit in seinem gaiuen Wesen, 
^dafs ich . von den mannigfaltigen und sonder- 
barf n Gefühlen , die er in mir aufregte , über- 
wältigt, im Begriff war mich ihm zu Füfseu zu 
werfen ; aber er hielt mich noch zurück, scblofs 
mich iu seine Arme, und sagte: Für jetzt kein 
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Wort weiter von dieser Sache! Du bist ge- 
rührt; lafs uns von andern Dingen sprechen. 
Und damit nahm er mich bey der Hand , und 
führte mich durch die verschiedenen Abtbei- 
lungen seiner Pflanzung nach seiner Wohnung. 
Kannst du dich, setzte- er hinzu , mit Py tha- 
gorischer Diät behelfen , wie ich einem 
Manne von deiner Profession Zutrauen darf, 
so verweile einige Tage bey mir: ich müfste 
mich sehr irren , wenn sie dir länger Vorkom- 
men sollten, als die Stunden, die du bey den 
Ziegenbirteo zugebracht hast. 

VI. 

Wir kamen bey dem wackern Kymoii vor- 
bey , der eben beschäftigt war einige Ranken- , 
gewächse zu Stängeln. Hier bringe ich dir 
den Fremden , den du mir in verwichener 
Nacht ankündigtest, sagte der Greis, und machte 
mir dadurch mit zwey Worten begreiflich, wie 
er zur Kenntnifs meines Nabmens gekommen 
war. Nun führte er mich unter eine grofse 
Laube von Weinreben, die das Vorhaus seiner, 
Wohnung ausmachte. Wir liefsen uns auf Bänke 
nieder, die, wie es schien, kurz zuvor mit 
frischen Rosenblättern bestreut worden waren. 
Wir unterhielten uns vou allerley, bis das 
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Gespräch uiivermcrht aaf die grofse Geneigrheit 
der Menschen gerieth, zu glauben was sie nicht 
wissen können, und wovon sie sogar ^ch einen 
Begriff zu machen unfähig sind. Ich behaup- 
tete , dai's diefs ein wirkliches Bedürfnifs uns- / 
rer Natur sey; dafs der Unzulänglichkeit uns- 
rer Vernunft dadurch nachgeholfeu werde, und 
dafg insonderheit der Glaube eines das Ganze 
umfassenden und beseelenden Geistes» und einer 
allgemeinen Weltregierung, ]a, in Ermange- 
lung eines bessern Begriffs, sogar der Dün^- 
n i s m u s , der sich diese Regierung als unter ' 
Viele vertheilt vorstellt, das 'einzige sey, was 
die Leidenschaften roher Menschen zähmen, 
und dem gebildeten die Bürde der unzähligen 
Übel und Drangsale des Lebens erträglicher 
machen könne. ' - 

t 

Agathodämon hörte alles, was ich öber die- 
sen Gemeinplatz vorbrachte , mit vieler Gefäl- 
ligkeit an; und als ich fertig war, sagte er: 

Ich bin nicht nur, was den grofsen Haufen der 
Menschen betrifft, deiner Meinung; ich ge- 
stehe dir sogar zu, dafs der Hang zumGlau- 
^b e n eine allgemeine Schwachheit der Men- 
schen ist. Aber anstatt , wie du , sie als eine 
Wohlthat der Natur anzuseheu, betrachte ich 
sie vielmehr als einen geheimen Feind, den wir 
in uuserm Busen tragen, und dem wir, anstatt 



D^itized by Google 




■40 A ü A -in O 1> Ä M U I«. 

- 

• *> t * 

ihn zn nähren nnd zu pflegen , vielmehr so 
viel nur immer möglich, alle Nahrang zu ent- 
ziehen suchen sollten. Bedenke, lieber Hege- 
sias ,v ( fuhr er mit etwas verstärktem Tone, der 
Stimme fort, da er mich über diese Bede stut- ' 
zen sah) bedenke, dal's der-gröfste Theil der 
Übel und Drangsale, gegen weiche du im Glau- 
ben eine Stütze Tiudest, ohne ihn gar nicht 
Vorhand e ii wäre. Denn auch Aberglau- 
ben ist Glauben: und wenn wir nicht jenem, 
sondern blofs einem von der Vernunft seihst 

i 

gebilligten Glauben, wohhhätige Einflüsse auf 
das menschliche Gemüth zuschreihen wollen.; 
wie so gar unbedeutend ist das Gute, das die- 
ser gethaii haben mag, gegen die unermefs- 
liehe Summe der Übel, welche jener über 
' das menschliche Geschlecht gebracht hat] Se- 
hen wir nicht bey allen Völkern und zu allen 
Zeiten Vernunft und Sittlichkeit durch 
Aberglauben verrinstert und gefesselt? Und 
hat er uns. etwa darum weniger Böses zuge- 
fügt, weil ihm ein dunkles Gefühl zuin 
Grunde liegt, welches, durch Vernunft. erleuch- 
tet, gereinigt und geleitet^ ein mächtiger An- 
trieb zur Tugend und ein fester Grund der 
Ruhe und Holfuung für gute Menschen werden 
kann? Ist es nicht jenes vielgestaltige Uiige- 
'heuer, welches, von uralten Zeiten her, das 
Joch , der religiösen und politischea Sklaverey 
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über den Nacken der Menschheit geworfen, 
ihre edelsten Kräfte gelähmt , ihrem freyen i 
Fortschritt zur Ausbildung und Vollendung 
unnbersteigliche Hindernisse entgegen gethürmt 
hat? Alles Jammers ohne Maf& und Ziel nicht 
zu gedenken, welchen er durch die schänd* 
liehe Gleifsnerey die übefmüthige Herrsch* 
sucht, den unersättlichrn Geitz und die wü* 
thende Unduldsamkeit seiner Priester über ein* 
zellte Menschen , [jänder und Zeiträume auf* 
gehäuft hat. Zufällige Umstände, führten mich 
frühzeitig auf diese Betrachtungen. Ich er- 
kannte 'die Gefahr, in einem dunkeln, auf 
allen Seiten mit Klippen und Abgründen um- 
gebenen Irrgaiig zu suchen, was ich auf einem 
vom hellsten Sonnenlicht bestrahlten Wege 
viel sichrer und gewisser erlangen konnte ; und 
von dieser Zelt an machte ich mirs zu einer 
meiner ersten Pflichten, dem Hang zum Glau- 
ben eben so ernstlich zu widerstehen , als ich 
dem Hang zur Wollust widerstand ; wiewohl 
ichs einem Aristipp nicht hätte abläugneu 
können, dafs dieser letztere, durch Vernunft 
veredelt, gelauteitt und gemäfsigt, glücklich 
organisierte und unter besonders günstigen Ge- 
stirnen (wie man zu sagen pflegt) geborne Men- 
schen auf einem sehr angenehmen Wege zu 
einem nicht gemeinen Grade von sittlicher Voll- 
kommenheit, innerer Harmome, Zufriedenheit 
Wielands sammü. W. XXXU. S. D 



D^itized by Google 




50 



AGAxaopÄaiON. 



und Lebeusgenufs führeii könne. Warum, 
sagte ich zu mir selbst , soHi’ ich auf gefahr- 
vollen Umwegen suchen, was ich ohne Ge« 
fahr viel näher haben kann? Wenn der Hang 

zum Glauben auch keinen andern Nachtheil 

\ 

hätte , ist es nicht genug , dais er unvermerkt 
die Nerven des Geistes abspaiiiit? dafs seine 
narkotische Kraft dieVeinunft einschläfert? dafs 
wir, wenn wir seinem Einflufs Raum geben, 
uns beruhigen, wo wir fox scheu, lei- 
den, wo wir thätig seyn, hoffen, wo 
wir fürchten, uns ergeben, wo wir wi- 
derstehen sollten ? 

Aber (fiel ich ein) giebt es nicht so viele 
Fälle iin Leben, wo wir mit allem unserm 
Forschen nichts heraus bringen , mit aller uns- 
rer Thätigkeit nichts ausrichten, und gezwun« 
g^-n sind zu leiden was nicht zu ändern ist? 
Welch ein elender Tröster ist in solchen Fällen 
das Gefühl der eisernen Nothwendigkeit, uii- 
sern Hals unter die z»*rmalmende Gewalt eines 
blinden Verhängnisses beugen zu müssen 
gegen den Glauben, dafs Weisheit und Güte 
alle unsre Schicksale angeordnet habe, und je- 
der einzelne Mifsklang sich im Ganzen in die 

reinste Harmonie auflöse ! 

1 » 

V 

Ohne Zweifel, antwortete er, hat derje- 
nige, der unter einem schweren Leiden in 
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diesem Glauben Trost,. und Linderung findet, 

' viel .vor dem voraus, der seinem gepeinigten 
Gefühle heinen weichem als ein eiser- 

nes Schicksal, unterzule^n hat. Indessen 
möchte ich mich doch auf dein eigenes Be- 
wufstseyn berufen, -ob der Gedanke, ,;die 
Mifsklänge , die jetzt mein Ohr zeireifsen« 
werden in eine Harmonie, die ich’ nicht 
höre, aufgelöst,“ — ob dieser Gedanke, so 
lange mein Ohr gepeinigt wird , eine sonder- 
liche Wirkung thun kann? Auch wüfste ich,, 
nicht, was du einem Leidenden antworten 
wolltest, der dich versicherte; diefs sey es. 
eben was ihn ^ am einpßiidlichsten 6climei*ze« 
dafs er unter einer milden und weisen Re- 
gierung leiden müsse. Von einem anerkann- 
ten Tyrannen gequält zu werden, würde we- 
niger unerträglich seyu ; oder vielmehr , wir 
sind nun einmahl so organisiert, dafs unser 
Gefühl den, der uns peinigt, immer einen 
Ty rannen nennen wird. Findest du nicht 
auch, (setzte er in einem halb scherzhaften 
Ton hinzu) es sey schwer, das unmittelbare «» 
Gefühl, dafs uns übel ist, durch den Glau* 
ben, dafs uns wohl sey, zu übertäuben? 

Mehr als schwer, so^ar unmöglich, erwie- 
derte ich beynahe zu ernsthaft, wenn der ' 
Mensch nichts als ein Thier wäre; aber 
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Hier wars, wo ich dich erwartete , rief 
der Alte. Aber — sagst du? — Erkläre dich! 

r „Du hast mich verstanden, Agathodainon.'* 

' Das habe ich , und wir sind also nahe 
dabry , einander beide zu verstehen. Da dem 
Menschen etwas im Busen schlägt, das dem 
Sinneiigefiihl das Gegengewicht halten kann, 
und Böses und Gutes nach eiii^ ganz andern 
Regel beurtheilt — Gut , Hegesias ! ich weifs 
was du daraus folgern willst; aber lal's mich 
die Periode nach meinem Sinne vollenden, 
und das wahre Resultat aus deinen Vorder- 
sätzen ziehen. Der Mensch , über welchen die 
Vernunft so viel Macht hat als ihr zukommt, 
wozu sollte er die Täuschungen der Einbil- 
dungskraft und eines Glaubens, der seinem , 
iiiiiern 'Gefiihle Gewalt anthut, vonnöthen 
haben? Wozu ein erbettelter und ungewisser 
fremder Beystand , wo unsre eigne Kraft 
völlig hinreicht , sobald wir uns ihrer gehörig 
".bew'ulst sind, ulid uns nicht, durch unzeitiges 
Verzagen an uns selbst, aus unsenn Vortheil 
setzen? Oder nenne mir einen Fall, wo es 
nicht in unsrer Macht stände, jedem Eindruck 
der Sinne , jedem Reitz und Drang der Begier, 
blofs 'dadurch hinlänglichen Widerstand zu 
thuu , dai's wir > widerstehen wollen? Lafs 
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Ulis nicht an unsrer Kraft verzweifeln, ehe 
wir versucht haben wie weit sie gehen kann, 
und zu welchem Grade wir sie durch unah* 
lässige Übung; oder, da wo es Noth ist« 
durch ungewöhnliche Anstrengung, eihö* 
hcn können! Gewifs, Hegesias« ist es unsre 
eigne Schuld , dafs wir nicht ganz andere Men- 
schen sind; und ich hin völlig überzeugt, dafs 
die Neigung zum Glauben, die 'der weirhli- 
eben Trägheit unsrer sinnlichen Natur so wohl 
zu Statten kommt, keine der geringsten Ursa- 
chen ist , warum der Mensch bisher so weit 
hinter dem zurück geblieben ist, was er seyn 
könnte und müfste, wenn es ihm etwas ein 
für allemahl ausgemachtes -wäre , dafs er alle 
seine Uiilfsquelleu in sich s e 1 b s t zu 'sudhen 
habe. •' ( 

Es kommt mich hart an (versetzte ich) 
einer meiner Lieblingsideen zu entsagen. Auch 
bekenne ich dir, Agathodämon, dals sie durch 
das , was du bisher gegen sie vorgebracht hast, 
noch nicht erschüttert worden ist , wiewohl 
ich nicht von mir erhalten kann, mich hier- 
über näher zu erklären. 

Wie? ohne dichs anfechten zu lassen, 
(sagte Agathod'ämon mit einem ironischen Blick) 
ob, du nicht dadurch den Verdacht bey mir 



Dflitized by Google 




54 A o A T H o r» Ä M o N. ' : 

erweckest, du scheuest dich nur deinen Lieb* 
lin^ dem Licht auszusetzen, damit seine blöde 
Seite nicht zum Vorschein komme? 

t 

Ich gestehe , der Argwohn wäre nichi ganz 
ohne Schein , erwiedeite ich'. Indessen ge- 
schieht es doch , die Wahrheit zu sagen , blofs 
aus eben dem Zartgefühl , wefswegen ein sehr 
warmer Liebhaber nicht gern zü einem kalten 
Zuhörer von seiner Geliebten spricht, 

Wenn es nur diefs ist, Hegesias , sagte er, 
so finden wir in der Folge wohl noch Gele- 
genheit, zu deiner Geliebten zurück zu kom- 
men. Denn auch ich habe — wie du viel- 
leicht schon hättest meiken können — noch 
nicht alles gesagt, was ich über diesen Gc- 
, genstaud 7U sagen habe, 

\ , . 

r 

VII. 

Als die Tageshitze znnahm , führte mich 
Agathodämon in seine Felsenwohiiung. Die 
Natur und die Zeit hatten durch verschiedene 
grÖfsere und kleinere Aushöhlungen dem ehe- 
mahligen Besitzt vorgearbeitet, als er es un- 
ternahm , 'eine Wohnung für seinen Freund 
darin zurichteu zu lassen. Wir traten in einen 
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bohen und geräumigen Sahlt der 'auf .awey 
Reihen Dorischer Säulen ruhte, und mit den 
Brustbildern der berühmtesten Weisen, Dich- 
ter, Redner, Staatsmänner und Künstler Grie- 
chenlands ausgeziert war. Eine der schmä- 
lern Wände nahmen verschiedene Schränke mit. 
Büchern' ein. Auf der langem Seite führte 
eine Thür in einen kleinen Speisesahl , und 
eilte andere in etliche Schlafkammern und 
zum Aufenthalt der Hausgenossen. Hier, sagte 
Agatbodämon , indem er mir die Beijuemlich- 
keiteii seiner' Wohnung zeigte, hier ist alles, 
wie du siehst, und noch mehr, als was ein 
Mann von sechs und neunzig Jahren bedarf, 
der sich an dem Schauspiel des menschlichen 
Lebens müde gesehen , und seine eigene Rolle 
ausgespielt hat. Für eine Grabhöhle ist 
hier alles räumig und gemächlich genug. 



' Du, Agatbodämon ,^du sechs und neun- 
zig Jahre? rief ich mit einem Erstaunen, wel- 
ches ihm an Uuglauben zu grenzen schien. 



^Was befremdet dich am meisten, (sagte er 
lächelnd) dafs ich in einem so hohen Alter 
nicht gebrechlicher aussehe? oder, dafs ich, 
mit einer solchen Leibesheschaffenheit, ein so 
hohes Alter erreichen konnte? 
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Ein solches Alter, (erwiederte ich) bey 
einer Lebhaftigkeit und Stärke, welche von 
^ vielen, die kaum halb so viel Jahre zählen, 
'beneidet werden dürften, zeugt unfehlbar von 
einer vortreflFliclien Natur : aber ich mürstemich 
sehr irren , wenn nicht Weisheit und Enthalt- 
samkeit den gröi'sten Antheil au der Ehre hät- 
ten, die du der Menschheit auch in diesem 
Stucke machst. Eän Nestor war schon in 
den heroischen Zeiten der Ilias eine seltne 
Erscheinung; wie sollte sie io den uosrigen 
nicht unglaublich seyu? 

I > _ , ^ 

Ich meines Theils (versetzte der Alte) bin 
völlig überzeugt , es liege blofs an den Men- 
schen selbst, dafs ein Jahrhundert nicht das 
gewöhnliche Mafs ihres Lebens ist. Wäre 
die Lebensweise , welcher ich dieses hohe und 
noch ziemliche kräftige Alter zu danken habe, 
allgemein , so würde man nichts leichter und 
bequemer finden , als so zu leben : aber in 
einer Zeit , wo man , um eine solche Lebens- 
weise zu behaupten , mit der ganzen Verfas- 
sung des gesellschaftlichen Lebens und mit 
dem allgemeinen Beyspiel beynahe in allem zu 
kämpfen hat , ist vielleicht nichts schwerer. 

Um so eher wirst du mir zu gut halten, 
( sagte ich ) wenn ich zu wissen begierig bin, 
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wie du Mue so umnöglich scheinende Sache 
bewerkstelligen • konntest. ' 

Die Antwort auf diesie Frage führt uns 
mitten in die Geschichte, die ich dir verspro* - 
eben habe, erwiederte Agathodämon. 

Wie also, (versetzte ich) wenn du, wo- 
fern es dir nicht beschwerlich ist, sogleich 
den Anfang machtest , mich mit der Erfüllung 
dieses Yersprecheus zu begünstigen? 

f 

Sehr gern , sagte er , indem er sich zwi- 
schen zwey Säulen den Bildern des Pytha- 
goras und Diogenes gegenüber setzte, und 
mich neben ihm Platz nehmen hiefs. 

I . * I 

In diesem Augenblick trat die liebliche 
junge Nymfe wieder herein. Sie stellte einen 
kleinen Tisch, der mit zwey krystallnen Bechern * 
unvermischten Weins von Naxos und einer 
sehr leichten Art von kleinen Weizeubroten 
besetzt war, vor den Alten hin, und trippelte 
eben so geräuschlos und schweigend , wie sie 
gekommen war, wieder davon. 

In meinen Jahren, sagte Agathodämon , be- 
darf die Natur öfters ein wenig Stärkung , und 
nähert sich hierin wieder dem Bedürfnifs der 
ersten Kindheit. Auch dir , Hegesias , wird 
ein wenig reiner Wein wohl thuu , zumahl da 
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dd bey mir mit einer magern Mahlzeit vor- 
lieb nehmen wirst. — Diese Libazion den 
Grazien , unter deren Einflurs sich unsre neue 
Freundschaft angefangen hat! 



Ich folgte seinem Beyspiele. Nach einer 
Viertelstunde kam das Mädchen wieder, den 
kleinen Tisch wegzutragen, und mein ehrwür- 
diger Wirth' begann seine Erzählung folgender 
Mafsen. 

t , ■ ' 





/ 




/ 
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agäthodämon. 



Z W E Y T'E S BÜCH. 

I, 

» 

• ' % 

Ich denke nicht, Hegesias, dafs ein Mensch 
einen so besondern Math , oder eine so heroi- 
sche Bescheidenheit , vonnöthen habe , wie die 
meisten vorauszusetzen scheinen, um einem 
andern Menschen zu gestehen, dafs er nichts 
'mehr als ein — Mensch sey. 

Hätte ich mich verbindlich gemacht, dir 

von mir selbst wie von, einer dritten Person 

zu reden , so könntest du ein billiges Müs- 

trauen in meine Wahrhaftigkeit setzen; denn 

noch nie hat ein Mensch sich selbst gesehen, 

wie er einen andern sieht. Aber ich versprach 

dir nur was ich halten kann, mich dir darzu- 

stellen wie ich mich selbst sehe: und 

so erwarte, dafs ich von meinen Vorzügen 

» 
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ohne Anmafsung, von meinen Tugenden ohne 
Demuth , und von meinen Fehlern ohne VerlC'’ 
geiih^it sprechen werde. Hat die Eigenliebe 
demungeachtet geheime Täuschungen, die ich 
seihst nicht gewahr werden kann , und die 
einem unbefangenen fremden Auge vielleicht 
nicht entgehen, so lafs mir die Entschuldigung 
zu gute kommen , dafs ich mich zwar für 
keinen gewöhnlichen Men.'-chen , aber, 
meines Übemahmens ungeachtet, nur für . 
eiaen Menschen gebe. 

Ich rechne es nicht unter meine Fehler, 
dafs ich mit einer Ruhmbegierde geboren bin, 
die keine andre Leidenschaft in mir aufkom* 
men liefs, und vielleicht einen Alexander oder 
Cäsar aus mir gemacht hätte, wenn ich zu 
einem Throne geboren , oder in der Lage, 
worin mau einen Thron erwerben kann, gewe- 
sen wäre. / 

t 

Leidenschaften sind nicht ( wie die Stoiker ' 
irrig lehren) Krankheiten der Seele: sie 
sind ihr vielmehr was die Winde einem Schiffe 
sind, das keine Seefahrt von ewiger Bedeutung 
ohne sie vollbringen kann. Sie verstärken die 
demselben gegebene Bewegung; aber derSchif* 
fer mufs sie iu seine Gewalt zu bringen wis* 
sen, wenn er nicht Gefahr laufen will, von 
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ihnen vernchlagen , oder an Klippen eenrtitn* 
mei-t zu werden. Starke Leidenschaften za 

I 

regieren, werden freylich grofse Kräfte des 
Gei.'tes erfordert; aber sie spaiinen auch diebö 
Kräfte ; und da’ die Stärke des Willens ohne 
Grenzen ist, so steht es immer in seiner Wacht, 
auch die unbändigen Leidenschaften, wie Vir* 
gils Neptun die stiirmendeji Winde, durch - 
sein herrisches quos ego zu bändigen, und zu 
seinem eignen Zwecke dienstbar zu machen. 

Die Umstände, in welchen ich geboren 
/ wurde, '^hienen dem Ehrgeitz, der sich früh 
in mir ankündigte, nicht die günstigsten zu 
seyii. Denn eine wenig ausgezeichnete Hel- 
lenische Stadt in einer Asiatischen Provinz war 
seit einigen Jahrhunderten der Sitz meiner 
Yorältern , welche zwar immer unter die Er- 
sten ihres Orts gezählt wurden , von denen 
aber keiner, meines Wissens, sich einen Nah- 
men in der Welt gemacht hat. Indessen ver- 
schafften mir der Rang meines Vaters unter 
seinen Mitbürgern und seine Glücksumst'ändä 
zur Entwicklung der ungewöhnlichen Anla- 
gen , die man bey mir zu entdecken glaubte, 
eine bessere Erziehung, als vermuthlich iemahls 
einem meiner Vorfahren zu Theil geworden 
war. Man 'gab mir die geschicktesten Lehrer, 
die man auftreibeu konnte , und ich machte in 
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allpii Arten von Übniigen des Körpers und des 
Geistes so rasche Fortschritte, dafs ich die 
öffentliche Aufuierksainkeit schon in der ersten 
Jugend auf mich zog. . 

Was ohne . Zweifel das meiste zu dem 
✓ ^ 
unniäfsigeii BeyfsH, womit mir geschmeichelt 

wurde, beytrug, war eine vorzüglich glückli- 
che Gestalt und (iesichtsblldung , die mich vor 
alleii^ jungen Leuten meines Alters auszeich- 
nete, und allem andern, wobey ich mir selbst 
einiges Verdienst zuschreibeii konnte, einen 
höhern Glanz und Werth zu ertheileu schien. 

Das kann ich mir vorstellen! unterbrach 
ich ihn; nach dem zu urtheilen, was du noch 
mit sechs und neunzig Jahren bist, mufst du 
mit sechzehn von den Mahlern und Bildnern 
schrecklich verfolgt worden seyn. 

,4 ^ 

Wie ungereimt es immer seyn mag, fuhr 
Agathodämon fort, dafs die Menschen (zu- 
mahl unsere Hellenen) eine ungewöhnliche' 
Schönheit duixh die schwärmerische Achtung, 

^ die sie ihr beweisen, gleichsam zu einem Ver- 
dien st erheben, da sie doch , ihrem wahren 
Werthe.nach, selbst unter den Geschenken der 
Natur eines der letzten ist: so mufs mau doch 
gestehen, dafs keine andere Eigenschaft SO 
schnell zu uuserm Vortheil eiuuimmt, die 
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Herzen ,der Menschen so' leicht -in ansere Ge- 
walt bringt , und sie so geneigte macht , uns 
als eine Art höherer r von den Göttern besou* 
deis begünstigter y Wesen zu betrachten. 

Ohne zu behaupten, dafs diese aufsfrordent« 
liehe Parteylichkeit, wovbii ich bereits als ein 
kaum angehender Jüngling von allen Arten 
Menschen tausend Beweise erhielt, gar kei* 
neu Einflui's auf meine Sinnesart gebäht hätte, 
erinnere ich mich doch sehr deutlich , < dafs 
ich mich selbst nicht höher darum schätzte, 
und dafs ich dieienigen mit einer 'Ai t vou 
Verachtung ansah, die einen so hohen Werth 
auf Vorzüge setzten, gegen welche ich gleich- ' 
gültiger zu seyn glaubte, als es sich vielleicht 
in der That verhielt. Gewifs ist, dafs ich 
schon damahls einen Ehrgeitz in mir fühlte, 
dem weder die Meinung andrer von mir, noch 
mein eigenes Bewuf.stseyn genug thun konnte. ' 
Zwar stand das Ideal , zu welchem ich auf- 
strebte, noch in uiiberichtigten Veihältiiissen 
und unbestimmten Formen, als eine helldmikle 
Riesengestalt, vor mir, mehr einem Nachtge- 
spenst als einem Göttergebilde ähnlich , und, 
gleich dem Proteus der Fabel, immer seine 
Gestalt wechselnd aber eben diese Unbe- 
stimmtheit gab meiner Einbildungskraft freye- 
res Spiel, und trieb mich, mit rastlosem 
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Eifer allen Arten von wahren und vermeiu> 
ten Vollkommenheiten, deren Züge ich in ihm 
vereinigt sah, nachzujagen. 

t 

Es bedarf kaum erwähnt zu werden , dafs 
ich in den Jahren , wo der Kiiah'e sich in den 
Jüngling zu .verlieren anfäiigt , mich , nach 
alter Hellenischer Sitte, von einer heschww* 
liehen Menge so genannter Liehhaher belagert 
sah , welche nichts unversucht liefsen , um sich 
in meine Gunst einzuscbleichcn , und eiiian» 
der darin zuvorzukommen. Der kalte Stolz, 
womit ich auf sie alle herabsah , sicherte zwar 
die Unschuld und den guten Ruf des Jüng- 
lings : aber ich gewöhnte mich doch daduich, 
einen rauschenden Hof um mich her zu ha- 
ben , überall Aufsehen zu erregen , und der)e- 
tilge zu seyu, von welchem am meisten und 
mit übertriebener Bewunderung gesprochen 
wurde; und da das Gewohnte unvei-merkt 
in Bednrfnifs übergeht , so hatte dieser 
Umstand vielleicht mehr Antheil, als ich mir 
selbst bewufst war, an der Wahl der Le- 
bensart, für welche ich mich in der Folge 
bestimmte. 

Ich hatte in diesen Jahren , die man unter 
. den Händen der Päd agogen und Päd o tri- 
ben hiuhringt, eine Menge berühmter Nah- 
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men kennen gelernt , und von den Männern, 
welche sre führten , nur eben so viel gehört, 
um vor Begierde zu brennen , hinter keinem 
von ihnen zurück zu bleiben, und, wo mÖg* 
lieh , alles , womit sie einst grofs gewesen wa« 
reu , in mir zu vereinigen. Warum , dachte 
ich , sollt* es einem Menschen nicht möglich 
' s6yn, alles zu werden was Menschen waren? 
Was ist dem unverdrofsnen Fleifs und dem 
hartnäckigen Willen unmöglich? 



II. 

•• * » 

DieZeit war non gekauimen, da ich, auf' 
einer unsrer berühmtesten Schulen der Rede- 
kunst und Filosofie, die letzte Ausbildung er- 
halten sollte. Mein Vater brachte mich nach 
Tarsos, welches damahls in dem Rufe stand, 
der Hauptsitz der Gelehrsamkeit in Asien zu 
seyn. Aber das Getümmel einer sehr volkrei- 
chen Handelsstadt und die üppige Lebensart 
ihrer wollüstigen Einwohner hatte vor kürzet 
Zeit einige der vorzüglichsten Lehrer bewo- 
gen , sich .in die benachbarte Stadt Agä zd- 
^ rückzuziehen, deren geringere Volksmenge und 
verhältiiifsmärsige Stille den Geschäften der 
Musen günstiger schien. Ich erhielt von mei- 
nem Vater die Erlaubnifs. ihnen zu folgeu; und 
WIKI.AWD« läBintl, W. XXXU. B, E 
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weil mein Aufenthalt daselbst mehrere Jahre 
dauern sollte, so' niiethete er mir ein artiges 
Haus in der Vorstadt, welches mit schönen 
Gärten und Spaziergängen ver^ehen , und nahe 
an einem, in dieser Gegend berühmten, Tem- 
pel des Asklepios gelegen war. 

f 

Hier machte ich mich nach und nach mit 
den Lehrbegriffen der verschiedenen filosoft* 
sehen Sekten bekannt, und benutzte jede Gele- 
genheit, mich mit allen Arten von Kenntnis- 
sen zu bereichern'. Vorzüglich hielt ich mich 
zu einem alten Epi kure er, der hier in der 
Stille lebte, und, nebst der Naturgeschichte, 
die Wissenschaften, die der ausübenden Arz- 
neykunst zum Grunde liegen, zu seinen Lieb* 
lingsstudien gemacht hatte. Der Umgang mit 
diesem, der Welt fast ganz unbekannten. Manne 
verschaffte meiner Wilsbegierde eine ganz an- 
dere Befriedigung, als die schalen Spitzfindig- 
keiten der Akademiker und Stoiker; 
denen es, wie ich bald genug meikte, weder 
um Wahrheit noch Lebensweisheit, sondern 
blols darum zu thun war, sich in einen grofsen 
Buf zu setzen, die Wissenschaft als Gewerbe 
zu treiben , mit einander zu wetteifern , wer 
die meisten und freygebigsten Schüler an sich 
locken könne, und sich übrigens bey den Rei- 
chen, in deren Gunst sie sich einzuschmei- 
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chelu wufsteu , gute 'Tage zu ( machen. 'Zn 
meiner greisen Befremdung'fand -ich, dafs so- 
gar der Pythagoräer Euxenos, welchem ich 
von meinem Vater besonders empfohlen war, 
aufser dem Pythagorischen Kostüm, einigen 
dieser Sekte eigenen Kunstwörtern, und' 
den goldnen Sprüchen des Meisters, 
die er auswendig wufste, nichts Pythagori- 
sches an sich hatte , als das vornehme und 
feierliche Ansehen , wodurch die vorgeblichem 
Jünger des Weisen' von Samos sich vor den 
andern Sekten anszuzeichnen pflegen. Indes- 
sen verlor Pythagoras selbst durch die Un- 
' Würdigkeit seines Stellvertreters so wenig hey. 
mir, dals ich vielmehr nur desto eifrigef^ 
wurde, jeder reinem Quelle nachzuspüren, 
woraus ich einige Aufschlüsse über den Geist 
und Zweck dieses, mehr berühmten als 'ge- 
kannten, grofseu Mannes zu schöpfen hoffen' 
konnte. 

Nachdem ich ^einige Jahre auf diese Weise, 
zu Ägä zugebracht , rief mich der Tod meines 
Vaters nach Hause , um mich wegen seiner 
, beträchtlichen Verlassenscbaft mit meinemBru- 
. der ins reine zu setzen. Jede auf' Geschäfte, 
dieser Art verwandte Zeit war, nach meiner 
Schätzung, verlorne Zeit. Ich überliefs also 
meinem etwas habsüchtigen Bruder was er 
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wollte, um nur desto eher nach Ägä, in 
meine liebe Halle am Tempel des Asklepios — 
die durch die täglichen Besuche der Gelehrten 
eine Art von Akademie geworden war -- und 
in die noch geliebtere Einsamkeit meiner Stil- 
len Gärten zurück zu fliegen. 

' t 

III. . 

Ich hatte nun das Alter erreicht, wo ich 
mich, wie der junge Herakles des Brodi- 
k o 8 , entscheiden sollte , was für einen Weg 
durchs Leben ich einschlagen wollte. Es be- 
durfte keiner langen Überlegung, um mit mir 
selbst einig zu werden , dafs ick zu keiner 
gewöhnlichen Beschäftigung berufen sey, und 
zu keiner Rolle tauge, wozu Geldgier, oder 
Hang zu einem woilüstigeu Leben , oder die 
gemeine Art von Fhrsucht, die durch Ehren- 
stellen und glänzende Dieiistbai keit zu befrie-' 
digen ist, den grofsen Haufen zu bestiinmen 
pflegt.- Ich wollte in einem g r o l's e n K rei sO 
Wirken : aber unter solchen Weltbeherr- 
schern, wie Cäsar Augusts erste Nach- 
folger waren, würde jede Hoffnung, durch 
'Unmittelbaren ’Einflufs auf sie selbst, oder 
duich Verwaltung eines Theils ihrer höchsten 
Gewalt, der'Meuschheit nützlich zu 
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«vrerden, Thorh<>it gewesen seyii; wenn es 
auch einem {rey gebornen Hells'nen aus ei ter 
anbekannfeu Stadt in Kappadozieu möglich ge> 
wesen wäre, sich durch Verdienste einen 
Weg SU den ersten Stellen des Reichs zu 
öffnen. Hellenische Sklaven oder sklavi- 
sche Römer, Kinäden, Histrionen, Kuppler, 
Elende,. die das .schändlichste zu leiden und zu 
verüben fähig waren, hatten von -der Regie- 
rung der Römischen Welt BesitZ' genoknmcn ; 
,und wer anders, als ihteS gleichen, hätte sie 
zu verdrängen , oder ibueu nacbzufolgen, wün- 
' sehen können? 

Freylich gab es auch eine -Menge voh Äm- 
tern und Würden im Umfang der Jlellenischen 
Welt, Zu welchen meines gleichen sich hin- 
auf .schwingen konnten; imr mufste es ai^f 
jedem andern , als dem Wege des Verdienstes 
geschehen. Wer in ienen Zeiten reine Grund- 
sätze und Sitten , als einen Titel zü solchen 
Stellen , hätte anführen wollen , wbitie für 
einen aus dem Monde herab gefallenen Men- 
schen angesehen wotdeit seyn. -Fügte 'sichs 
auch- eiumahl durch einen souderbaZen Zufall, 
’dai's ein Mann von solchem' Karakter irgend 
eine Rolle im gemeinen Wesen zu spielen be- 
kam t so fand er- bald genug, dafs ihm keine 
andre' Wahl übrig bliebe, als entweder seine 
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Grundsätze aufzaopfern', oder selbst das Opfer ' 
derselben zu werden. Aber ( sagte ich zu mir 
selbst) warum denn von äui's er liehen Be> 
Stimmungen erwarten , was ich im Leben seyn 
soll? Die)Vatur selbst bat mir meine ganze 
Bestimmung schon gegeben , da sie mich zu 
einem Mens chen machte: wenn ich diefs 
bin, Alles bin, was die Idee des Menschen 
in sich fafst, was könnt’ ich edleres und 
gröfseres zu seyn verlangen? Je tiefer die Ver- 
derbnifs ist , zu welcher ich meine Zeitgenos- 
sen herab gesunken sehe, ]e geringer die Mensch- 
heit in ihrer eigenen Schätzung, und je ver- 
ächtlicher sie in den Augen ihrer Unterdrücker 
ist : desto nÖthiger ist es , dafs Menschen auf- 
stehen, welche die Würde ihrer Natur zu 
behaupten wissen, und in ihrem Leben dar- 
stellen, was für ein erhabenes, unabhängiges 
und viel vermögendes Wesen ein Mensch blol's 
dadurch Seyn kann, dafs er alle seine Anlagen 
entwickeln und alle seine Kräfte gebrauchen 
gelernt hat. ‘ 

Von dem Augenblick au, da mir dieser 
Gedanke in seinem ganzen Umfang, klar gewor- 
den war, füllte er auch meine ganze Seele aus. 
Er allein beschäftigte iin Wachen und Schlafen 
meinen Verstand und meine Einbildungskraft, 
'lunigst glaubte ich zu fühlen, dafs meine 
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ganze Bestimmung von, dieser einfachen For* , 
mel umschrieben werde: „sey so frey und 

thatig» so grols und gut, als du durch dich 
selbst seyn kannst!“ — und innigst fühlte 
ich , dai's nur das unaufhaltsame Streben nach 
dieser Vollkommenheit den stolzen Wunsch, 
keinen hohem über mir zu sehen , befriedigen 
könne. Was blieb mir nun übrig, als unver> 
züglich Hand ans Werk zu legen? Denn von ^ 
nun an muTste ich, so zu sagen, mein eig> 
n e s Werk seyn. Ich selbst mufste die we- 
sentliche Form meiner Natur- ausbiiden , den 
Zweck meines Lebens fortsetzen , und in allem 
meinem Thun und Lassen mein eigner Ober- 
herr, Gesetzge|ier und Richter seyü. 

Ich erlasse dir, Hegesias, um deine Geduld 
nicht zu sehr zu ermüden , den gröfsten Theil 
der Betrachtungen , die ich in diesem entschei- 
denden Zeitpunkte meines Lebens anstellte, um 
dir nur die Resultate davon zu geben , die 
(wie ich glaube) einem Manne von deinem 
Scharfsinn blnlänglich sind , da sie dich von 
selbst auf die Wege hinweisen, worauf ich 
zu ihnen gelangte. 

Von Zeit zu Zeit waren in den vergange- 
nen Jahrhunderten einzelne Menschen aufge- 
treten, die ich mir, bey diesem für mich so 
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'wichtigen Geschäfte , zu Mustern nehmeii 
konnte. Ich kannte und .schätzte sie alle; aber 
vorzuglieh ragten , in meinen Augen , aus allen 
andern Pythagoras und Diogenes her* 
vor. Indem ich stückweise durchdachte , was 
jeder von ihnen gewesen war» sah ich« dafs 
jeder in einigen Stücken über« in einigen 
unter dem andern gewesen war. Aber wenn 
ich die Unabhängigkeit und Selbstge« 
^nügsamkeit des Diogenes mit den tiefem % 
Kenntnissen und, der Würde des Pytha- - 
goras • und mit der Macht über die Ge* 
müther« die sich dieser zu verschaffen wurste« 
vereinigen könnte, dann« dacht’ ich, würde ■ 
ich eine Höhe erreichen« wejche noch von 
keinem Sterblichen erstiegen worden « — und 
diefs däuchte mir ein Ziel « das mit allen nur 
ersiniilicheu Aufopferungen nicht zu theuer 
erkauft würde. 

Du siebest , Hegesias« wie viel daran fehlte, 
dafs mein Verlangen nach Vollkommenheit 
rein genannt werden konnte : aber ich ent* 
schuldige nichts, wie ich nichts verschönere. 

V Ich versprach dir nichts « als mich ehrlich dar* 
zustellen , w'ie ich war, wie ich wurde« 
und wie ich b i n. Ich sage dir was ich selbst 
davon weifs, und kann dich nur alsdaniv be* 
trügen « wenn ich unvermerkt von' mir selbst 
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betrogen würde. Höre alao, wenn du Lost 
dazu hast« wie ich es aiißng, das hohe Ziel 
SU erringen, das ich mir vorgesteckt hatte. 



IV. 

Um zu leben wieDiogenes, hatte ich 
nichts vonnöthen , als den Willen so zu 
leben: aber um dem Pythagoras zü glei* 
chen, brauchte es etwas mehr, als keine Boh« 
nen zu essen, ein stavk> gelocktes Haar zu unter- 
halten, oder einen meiner Schenkel mit ver- 
goldetem Leder zu überziehen ; d a z u hatte ich 
noch viele Beniitnisse zu erwerben , und den 
Kräften -meiner Seele eine viel höhere Span- 
nung zu geben. Dieses erforderte Zeit: 
jenes konnte ich von Stund* an bewerkstel- 
ligen. Ich ßng also mit dem leichtern an. 

Meine Art zu leben war von jeher immer 
sehr mäfsig gewesen: indessen hatte ich mir 
doch , ohne Bedenken , manche Bequemlich- 
keiten und kleine Befriedigungen der Sinne, 
die von begüterten Personen zürn IVothweiidi- 
gen gerechnet weiden , nachgesehen. Jetzt 
schränkte ich mich, im strengsten Sinn, auf 
das Unentbehrlichste der Natur ein. Ich be- 
gnügte mich eine geraume Zeit mit der dürf- 
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tigsten Kost eines Cynikcrs , der gewöhnlich 
imr aus Manglet einer bessern damit vorlieb 
nimmt. Ich trank blol'ses Wasser. Meine 
Kleidung war so schlecht und einfach als mög- 
lich, uud ich schlief mit einem Stein Onterm 
Kopfe auf dem harten Boden, ^uch legte ich 
mir selbst verschiedene Arten von Selbstpeini- 
gung auf, in der Absicht, mich gegen Hunger, 
Durst und jeden andern körperlichen Schmerz 
weniger emprindlich zu machen. Ich setzte 
diese Lebensweise so lange fort, als sie mir 
einige Mühe kostete , und bis es mir ganz 
gleichgültig war, so oder anders zu leben. 

Was ich dadurch erhalten wollte und wirk- 
lich erhielt , war eine doppelte Unabhän- 
gigkeit; eine innerliche, von den Trieben 
und Forderungen der Sinnlichkeit, und eine 
äufserliche , von den Menschen , unter welchen 
ich lebte. Da ich auf die Vortheile der bür- 
gerlichen Gesellschaft Verzicht that, so glaubte 
ich berechtigt zu seyn , mich als einen blofsen 
Menschen , und das ganze menschliche Ge- 
schlecht als eine einzige grofse Familie anzu- 
sehen , mit welcher ich blofs durch die Bande 
der Sympathie und des , Wohlwollens zusam- 
paen bange. Alle übiigen Bande fielen wie ver- 
sengte Fäden von mir ab, sobald ich keine 
Bedürfnisse der Gemächlichkeit, der Wollust, 
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der Eitelkeit» des Ehrgeitzes und der Habsucht 
zu befriedigen hatte. Die Natur war nun i 
meine einzige Gesetzgeberin,' und, meiner Natur, 
gemäfs zu leben, mein letzter Zweck. Diese 
beiden Formeln, die mau oft genug in den 
Schulen unsrer vermeinten Weisen tönen hört, 
lassen, so allgemein ausgesprochen, mancher« 
ley Deutungen zn. Ich nahm sie in dem hohen 
Sinne der Pythagorischeu Grundbegriffe. 

i 

Man betrachtet den Menseheu gewöhnlich 
als ein Wesen, das aus der thieiischeu 
und geistigen Natur zusammen gesetzt ist. 
Aber iiTig ist es, wenn man sich diese so 
ungleichartigen Naturen im Menschen als in < 
Ein Ganzes zusammen geschmelzt 
vorstelit, wie das Weib und das Mutterpferd 
in der berühmten Centaurin des Zeuxis« 
Der Künstler konnte durch eine geschickte Ver- 
schmelzung der Farben und durch den Ton , 
des ganzen Stücks dem getäuschten Auge inögr 
lieh scheinen machen, was der Natur selbst 
unmöglich ist. Denn nie wird es diese 
unternehmen, aus zwey widerwärtigen Natu- 
ren ein reines gleichartiges Ganzes zusammen 
zu setzen. Geist und Körper , Sittlichkeit und 
Vernunft, verhalten sich im Menschen zu ein- 
ander, wie die Sehkraft zum Auge und die 
Hand zum Willen. Ich betrachtete mein« 
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geistige Natur als mein eigentliches Ich; und < 
meiner Netur gemäfs leben« hlefs mir, 
das thierische Leben dem geistigen dergestalt 
'unterordnen , dafs dieses so wenig als möglich 
durch jenes gestört und eingeschränkt werde« 
Desto gctnälser also 'der Natur, je mehr 
der Mensch ein |)lors geistiges Leben lebt , je 
völliger er die Sinnlichkeit zur blofsen Sklavin 
des Geistes gemacht hat, je weniger er die 
, Bürde des Organs, an welches seine Wirksam- 
^ keit gebunden ist, fühlt, je zarter die Bande ' 
sind , wodurch er mit demselben zusammen . 
hängt, und je mehr der Geist sie in seiner 
Gewalt bat, kurz, je mehr der Körper einer 
rein gestiininteu Laute gleicht, die dem Ton- 
künstler blofs dazu dient, die melodischen 
Harmonien, die er in sich selbst spielt, 
hörbar zu machen. 

‘ I 

In diesem Sinne — und selbst dem gemei- 
nen Sprachgebrauch gemäfs, der das höchste 
in jeder Art göttli ch-nennt — - pflegte ich 
die geistige Natur deh Gott in uns zu nen- 
nen, und so verstand ich -mich' selbst , wenn 
ich von in e i n e m' D ä m o u sprach ; wiewohl 
> in der Folge Leute, die mich nicht verstanden 
oder nicht verstehen wollten, mir, unter man- 
chen ähnlichen Auflagen, auch die Thorheit , 
aufbürdtiten , ich einen eigenen Dämon zu 
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meinem Befehle > zu haben, >»nd Wnnderdhige 
durch ihn zu verrichten vorgehe. ' ' , 

* I 

'V. ■ 

Ich hatte nun einige Jahre, theils zu Agä, 
theils in einer noch gröläern Abgeächiedfiiheit * 
vom Geräusche derMen»cben, in diesen Übmi- 
gen zugebracht, und mir eine so grolse Gewalt 
über mich seihet (weil mau doch auch den 
thierisefaen Theil zn uiiserm Selbst zu rechnen 
gewohnt ist) erworben, dafs ich mir in die- 
sem Stücke grofse Proben auszuhalten 'schmei- 
cheln konnte. Im Vorbeygeben darf ich 
' nicht vergessen zu erwähnen, dafs die strengste 
Enthaltung von den Afrodis'ischen Mys» 
terien eines der Gesetze war, die ich mir 
selbst aufgelegt batte. 

Hier, lieber^ Timagenes, könnt’ ich mich 
nicht länger zurück halten, meinen alten Wirth 
zu unterbrechen. Und die Schönen Asiens, 
rief ich aus, erlaubten dir, mit einer Gestalt, 
wie die deinige in einer ungeschwächten Ju- 
gend seyn mufste, unangefochten einem so 
unnatürlichen Gesetze treu zu bleiben . 

Die Wahrheit zu gestehen, erwiederte Aga- 
. thodämon , nicht ganz unangefochten , und, 
selbst -aaf meiner Seite, nicht- ohne alle Sch wie- . 
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rigkelt. Denn wiewohl ich in Oiesem Funkt« 
mit keinem sehr ungelehrigen Temperamente 
zb kämpfen hatte ; so sah ich mich doch , im 
Lauf eines so langen Lehens, mehr als Ein- 
mahl in Lagen verwickelt , wo ich die ganze 
Stärke des Willens imthig hatte, um mich 
unbeschädigt los zu reifseu. Die gröfste Schwie- 
rigkeit in solchen Fällen ist, wenn die zärtern 
' Gefühle des Herzens mit ins Spiel gezogen 
werden. Indessen kam mir dabey sehr zu 
Statten, dafs ich von Jugend an der Einbil- 
dungskraft wenig Nahrung gegeben , und ihr 
nie erlaubt hatte , sich durch reitzende Bilder 
der Schönheit und Liebe zu erhitzen. Über- 
haupt 'aber kannst du mir über diesen Umstand 
um so eher glauben, weil meine Feinde, die 
mich gewifs nicht aus Schonung hätten entwi- 
schen lassen , meinen Ruhm wenigstens in die- 
sem Stück unangetastet lielsen. Aber wieder 
zur Hauptsache ! 

Noch während meines Aufenthalts in Ägä. 
als ich mich zu dem , was ich für meine be- 
sondere Bestimmung hielt, schon ziemlich vor- 
bereitet glaubte, brachte mich der grofse Ver- 
fall der Pythagorischen Schule auf den Gedan- 
ken , eine Art von Pythagorischem Or- 
den zu stiften, oder vielmehr zu erneuern, 
dessen Glieder sich feierlich zu Beobachtung 
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der Lebensvorschriffen des Meisters verbinden, 
und zu möglichster Beförderung des greisen 
Werks der E ii t f e l'slu n g der Mensch» 
beit vereinigen sollten. Anfangs bestand unser 
Bund nur aus sechs Gliedern. Nach und 
nach kamen noch einige hinzu; bis sich end- 
lich , bey Gelegenheit meiner häufigen Ke'isen, 
der Orden dei gestalt vermehrte, dafs kaum 
eine beträchtliche Stadt im ganzen Römer- 
Reiche war, wo sich nicht eine unsicht- 
hare Kolonie desselben aufgehalten hätte; 
denn Geheimnils und Verschwiegenheit war 
eines seiner Grundgesetze. In der ersten Or- 
densverfassung war auch eine völlige Gleich- 
heit der Brüder festgesetzt; doch mit dem 
Vorbehalt, dafs es ihnen, bey künftiger Ver- 
mehrung ihrer Anzahl, überlassen .seyn sollte, 
denienigen zum Vorsteher zu erwählen, 
von dessen Eifer und Tüchtigkeit sie die 
meiste Überzeugung hätten. Diefs machte 
mich , wie ich voraus gesehen hatte , zum 
Oberhaupt dieser geheimen Gesellschaft, Wel- 
che eines der mächtigsten Organe war, wo- 
durch ich die aufserordentlichen Dinge Wirkte, 
die zu ihrer Zeit so viel Aufsehens in dei^ 
Welt gemacht haben. 

Bey diesen Worten fafste ich meinen Alten , 
abermahls scharf ins Auge; eine Vermuthun", 
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die mir schon eine gute Weile dunhel voige- 
schwebt hatte, trat auf einmahl ins Licht, 
und ich glaubte den Mann zu errathen , den 
ich vor mir hatte. Aber weil ich ihn nicht 
unterbrechen wollte, hielt 'ich mit meiner- 
vermeinten Eutdechung noch zurück, und 
erwartete schweigend den Verfolg seiner Er- 
zählung. 

Agathodämon begnügte sich, mir mit einem 
durchdringenden scharfen Blick zu sagen, dafs 
er in meiner Seele lese , ,und fuhr ruhig in sei- 
ner Erzählung fort. 



VI. 

Ich hatte mir mit dem Orden , dessen Stif- 
ter oder Wiedevhersteller ich war, keine ge- 
ringen Zwecke vorgesetzt, und es gehörte zu 
den Mitteln, wodurch ich r sie zu erreichen 
hoffte, alle in den Schleier des Geheimnisses 
eingehüUte Gesellschaften, von welchen ich 
bereits einige Kenntnisse hatte, genauer kennen 
zu lernen: theils, um ihren wahren Zweck zu 
erforschen, und zu sehen, ob Und wie fern ich 
sie entweder mit der meinigen verbinden, 
oder vielleicht, ohne ihr eignes Wissen, zu 
meinen Werkzeugen machen könnte; theils, um 



Dgitized by Google 




ZwsTTEn Bvba« 



Bi 

gelegentlich hinter die geheitneti Kenn^« 
nisse zu kommen, die, (wie ich glaubte) 
alä Ü'berbleibsel aus einer unsre Zeitrechnuqg 
weit übersteigenden Epoke der Menschheit, in 
den ältestfu, dieser -.geheimen Qideu aufb^* 
wahrt würden. 

( Anfser den Gymiipsofisteu in Indien 
und Äthiopien,' und den , P r i es t er n za 
Memfis und Sais, welche ich zu be.^ucbea 
gedachte, zeichnete sich dauiahKs ein gewisser 
Olden aus,, der seinen Ursprung bis zu jenem 
berühmten Orfeus hinauf führte, w'elcher 
Tou den Ori^cheu (wiewohl ihn einige für 
eine fabelhafte und blofs allegorische Person 
•rkläien) insgemein ,für einen der ersten Stifter 
ihrer Religion und, Polizey gehauen wird. 

So weit auch die Insel Samothrake, 
WO diese O.rfiker in einem beiübmten Tempel 
der G ö 1 m u tt er ihren Hauptsitz hatten, 
von meinem bisht^rigen Wphi)oit entfernt war, 
so lag sie mir doch unter den Orten, die ich 
besuchen wpUte, am nächsten. Ich machif 
aUo den Anfang meiner mystagogiscben 
Reisen mit ihr, und wurde vpn den Orfi> 
kern sehr freundlich aufgenommeH' Anst^Jt^ ' 
mir den Zugang zu ihren Geheimnissen zu 
•rschweren, schienen sic vielm^tw Ptue 
WiZbAVPt 9)Usiml. w. XXXU. JB. F 
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bindung mit mir als etwas wünschenswürdU 
V ges anzusehen; und nachdem ich die verschied* 
neu Grade, wodun h sie die In i zi a ii d en, 
absichtlich, tbeils abzuschierken , theils aufza* 
zögern suchten, in ungewöhnlich Zeit 

erstiegen hatte, wurde ich unter die Wenigen 
aufgenommen , denen man nichts verbergen 
CU müssen glaubte. Diese Grade, wodurch 
es immer in ihrer Gewalt blieb, wie viel 
oder wenig sie einem Aspi ran teil von ihren 
Geheimnissen mittheilen wollten, schienen mir 
eine so weise Erfindung , dafs ich sie auch in 
meinen eignen Orden übertrug. 

Es jwürde uns, wenn ich mich auch durch 
ein vor mehr als sechzig Jahren gethanes Ver- 
sprechen nicht länger gebunden hielte, zu 
weit aus unserm W«ge führen,' wenn ich dir 
entdecken wollte, was ich bey dieser Gele- 
genheit zu sehen und zu hören bekam; und 
du verlierst um so weniger dabey , da dir das 
'hauptsächlichste aus den Mysterien zu Eleusis 
schon bekannt ist. Genug, meine Wifsbegierde 
fand in Somothrake so reichliche Nahrung, dafs 
ich mehrere Jahre unter meinen Orfikern zu- 
bi achte, weil ich 'sie nicht eher verlassen 
wollte, als bis sie mir nichts mehr zü ent- 
decken hätten. ■ - 

Dieser Orden bestand eigentlich nur aus 
zvrey Haüptklasseu. Schwärmer, di« mit vol- 
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lern Glauben an den Träuuiereyen' der Dämo* 
nologie, Magie und Theurgie hingen, sich 
dem Erforschen und Ausüben 'dieser Dinge 
gänzlich widmeten, und (da nichts so gern 
sich mittheilt als Schwärmerey) ihr ganzes 
Leben damit zubrachten,, andre eben so zu 
betrügen , wie sie sich selbst betrogen , ohne 
dafs ihnen jeinahls ein Zweifel über ihre eigene 
Ehrlichkeit odet* die Wahrheit ihrer Hirnge* 
spenster aufgestiegen wäre; — diese Fantasten < 

machten in verschiedenen Abtheilungen die - i 
erste und zahlreichste Klasse aus. Die 
zweyte bestand aus den Obervorstehern des 
ganzen Ordens; drey oder vier Männern von 
ziemlich hellein Kopfe, die sich aus den Glie> ' - 
dem der ersten Klasse so viele Werkzeuge 
bildeten , als sie zu Beförderung ihres Zweckes 
nÖtbig hatten. Diesen fiel es gar nicht ein, 
über die Beschaffenheit der Mittel, deren 
sie sich bedienten ,• sich selbst täuschen zu 
wollen: . aber dafür hielten sie ihren' Zweck * 
für so grofs und gemeinnützig, dafs es ihnen 
eben so wenig einfiel , sich wegen der Recht- 
mäf'^igkeit der Mittel , wodurch sie ihn zu 
bewirken suchten , das mindeste Bedenken zu 
machen. ' 

Dieser Zweck * war nichts geringeres , als 
der alten Volksreligion, ~ deren täg- 
lich zunehmender Verfall ihren gänzlichen 
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Umsturz als etwas sehr n»hes befürchten heifst 
-«-wieder aufzuhejfen, und zu solchem 
Ende die beiühmte.Nteii Tempel, die in Rui- 
nen KU zerfallen drohten, wieder in Aufnahme, 
'die Orakel, welche zu verstiiinmeu anfingeu, 
wieder in Ansehen zu bringen, und den fast 
ganz .erloNcbnen Glauben an Belohnung und 
Bestrafung in einem andetn lieben, durch alle 
nur ersihiitichen Kumtgriffe, Wieder aufzu- 
hischen und wirksam zu machen. Ihrer wirk- • 
Beben oder vorgeblichen Überzeugung nach, 
hängt die Erhaltung der büigerlicben Ordnung 
an der Erhaltung des alten Volksglaubens , so 
wie an jener die Wohlfahrt des menschlichen 
Geschlechts und die Hoffnung der bessern Zei- 
ten, die der ewige Gegenstand der allgemei- 
nen Wünsche sind. — - Gestehe, Hegesias, 
dafs ein solcher Zweck auch täuschende 
Mittel, sobald sie tauglich sind, rechtmätsig 
macht! 

Das möchte ich nicht gern gestehen , erwie- 
. dert<-. ich ; w,enigstens nicht , so lange ich mich 
versichert halte, die Vernunft sey keine so 
todte Kraft im Menschen , dafs es weiser seyn 
sollte, anstatt ihn über sein wahres Interesse 
aufzukläi'en , ihn durch. betiügerische Kunst- 
griffe, gleichsam wider seinen Willen, auf den 
Weg der Glückseligkeit zu verführen. 
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So diicbte ich damahls auch, sagte der , 
Alte lächelnd: aber der ehrwürdige Theo* , 
franor, mein lMy»tagog« der nun einer mei* 
ner vertrautesten Freunde , war« unteiliefs 
nichts , um mich eines andern zu belt'hren. 
Wie? sagte er, wir machen uns kein Beden* 
ken • den Rand des Bechers , woraus wir nn- 
sein Kindern eine bittere Arzney geben, mit 
Honig zu bestreichen: und wir sollten Beden* ' 
ken tragen , den Glauben' au höhere Mächte 
durch Orakel zu bestärken , oder einen Men* 
sehen , den zügellose Sinnlichkeit und Ver* 
derhnils des Herzens zum Ungläubigen ge- 
macht haben, in der, Hoble des Trofo* 
nios schlafen zu lassen, um ihn durch jdas 
•ingebildete Zeugnils seiner Sinne zu ühkr- 
zeugen, dats es eine Unterwelt, eium T«zt»> 
rns und einen 'Pyriflegethou giebt? - ' ' 

I 

Du setzest, wie es scheint, voraus, (wen* 
dete ich ein ) daCs der grofse Haufe der Men* 
sehen immer als Kinder behandelt werden 
müsse? 

Ohne Zweifel, versetzte er, so lange «ie 
in den vvitditigstenAngelegenheiteu der Mensch* 
heit wie Kinder denken und handeln; und 
dafs diefo immer -der FaU gewesen sey, liegt 
am Tage.1 ‘ , 
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V<^T0mtHich, erwiedfite lich, weil ihre 
Erzieher und Beheri'Kcher sich iinmer alle inög> 
liehe Mtihe gegeben, hieben, dal's es nicht an* 
ders seyn könne. Inde.ssen ist nicht zu zwei« 
fein; dal's eben'diese Menschen, die in allem, 
was ihr sinnliches Interesse betrifft , sich ihrer 
Vernunft gar meisterlich zu bedienen wissen, 
nicht auf dem Wege der Aufklärung so weit 
gebracht werden könnten , dafs sie nicht nö« 
thig hätten zu ihrem Besten hintergangeii zu 
werden; 

Theofranor glaubte am kürzesten ans der . 
Sache «zu kommen, wenn er -mir die Voraus« 
Setzung, worauf ich mich als 'auf eine bekannte 
Tbatsache berief, geradezu ahlängnete.' v Er 
behauptete, dafs das, was inan so höflich sey 
bey dem unendlich giöfsern Theil der Men« ' 
sehen Vernunft zu nennen, nichts weiter 
als ein vernunftähnlicher Instinkt sey, der 
wenig oder nichts über ihre Vorurtheile und 
.Gelüste vermöge, und alle Augenblicke von 
ihren Leidenschaften irre geführt werde. Oder 
würden sie sonst, (sagte er) wenn sie sich 
der Vernunft, auch nur -v in ' Dingen , wovon 
'ihr sinnliches Interesse abhäugt, so gut' zu 
bedienen wüfsten, würden sie seyn was sie 
sind? oder leiden, was sie mit la^tthieriscbeT' 
Geduld, wiBwohl unter ewigem Murren, aus 
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Furcht vor.ihrein eigenen Schatten er* 
tragen? da es doch in ihrer Macht steht, sich 
durch vernünftigen Gebrauch ihrer vereinig*, 
ten Kräfte in einen ungleich bessern Zustand 
zu versetzen? * . „ 

Theofraiior behauptete: Das uienschli' 
ehe Geschlecht müsse, eben so wohl wie 
der einzelne Mensch, zur Veniunft er* 
sogen werden ^ die Natur selbst befördere 
dieses Erziehungsgesrhäft , bey jMiem wie bey 
diesem , durch die innerlichen Antriebe und 
äul'serlicheu Veranlassungen, wodurch dieVer* 
nuuft entwickelt und io Thätigkeit gesetzt 
werde; nur könne es nicht anders seyn, als 
dafs es bey ienein unendlich langsamer damit 
hergeheu müfse. So lange siniihche Trieb« 
und heidenschaften , oder , mit Einern Worte, 

•o lange die T h i e r h e i t bey dem gi öfsten 
Haufen die Vernunft noch gefangen halte , sey 
Täuschung ihrer Sinne und Einbildungskraft 
eine unenthehrlicbe Hülfsquelle , der. Religion, , 
und den Gesetzen , ~ als den einzigen Mit- 
teln der Humanisiernng des rcheii Menschen, 

— Eingang, Auseheii und Ubergewiebt bey 
ihnen zu verschaffeii. Die älteste Geschieht« 
der \yelt setze diefs in das belleste Licht. 
Ifermes, Qrfeus, Miuos, Foroneus, Lykur* 
gus, Numaj Fythagora«, und alle 'übrigen 
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Stifter oflter Vei besserer der gottesdiertstlichfett 
lind btirgf-rlichen Verfassungen 'tinler' den Men« 
siheii , hätten sich dieses Hüifs mittels mit Ei> 
folg bedient. ,, fhid warum (sagte Theöfra« 
nor) hätten sie Bedenken tragen sollen, ent- 
weder niigesdhiachte und unwissende, oder 
durch die überinäi'sige Verfeinerung der Sinn- 
lichkeit geschwächte Menschen; durch heil- 
same Täuschungen zu hintergehen? Ist nicht 
auch in diesem Punkt die Natur selbst unsre 
Lehrerin? sie, die uns, vom ersten Augen- 
blick uiisers Oaseyns an, von aufsen mit 
Erscheinungen umgiebt, die ^nicht sind was 
sie scheinen, und von innen durch die ma- 
gischen Wirkungen der Liebe und der Hoff- 
nung unser ganzes lieben durch aus den 
Wohlthätigsten Absichten täuschet? — - Wa^ 
dich (fuhr er fort) gegen dieses der Natur 
selbst ahgeleinte Verfahren der Erzieher der 
Menschheit eingenommen hat, ist der Mifs- 
branch , welchen die Priesterschaft und die 
mit ihr ein Verstandener» Hetrseher bry den 
meisten , Wo nicht bey alleii , Vöikeni davon 
gemacht haben, und noch lange mathen wer- 
den. Aber diesem Mifsbrauch -eiitgegen zu 
arbeiten, ist ja eben. Wie dir Weifst, der 
Hauptzweck der Filo softe' sowohl als der 
M y s te r i e n. Warum Sollten Wir Anstand 

nehmen, so lang* es nÖthig. fstv "die'^Kunsl- 
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griffe, wodurch religiöse und poUftsche Tyran* 
ney das MeiKs«henge$chlecht in ewiger Kind* 
heit zurück zu halten sur.ht, gegen ihre Feinde . 
eelhst zu richten , und zur Befreyung des* 
selben anzo wenden? Je nkher wir uiiserm 
Zwecke kouiinen, je weniger werden wir der* 
seihen iiöthig' haben. Ist die Vernunft ein* 
mahl ,in Freyheit und auf den'Thron gesetzt) 
der ihr. allein gehört, dann bedarf es keiner 
Herahlassnng zu den Schwachheiten und Vor* 
artheilen der Menschen mehr: die wohlthä- 
tige Absicht, warum wir sie, so lange sie 
noch als Kinder oder Thoren behandelt- wer* 
den mufsten, zü< ihrem eigenen Vortheil za 
täuschen genöthigt' waren , ist dann erreichtt 
und wohl denen, die vielleicht in einigen 
Jahrtausenden diese goklue Zeit erleben wer* 
den ! “ 

Diese Vorstellmigsart, und diese grofsen 
Gesinnungen, welche Th<?ofranor, ein grofser 
Meister in der Täuschiingskonst , durch eine 
lange Übung so geschickt zu heucheln gelernt 
liatte, dafs er eineu viel scharfsichtigem Men- 
schenkenner, als ich damahls war, hätte hin* 
tergehen können, stimmten zu gut mit den mei* 
nigeii überein , um seine Absicht bey mir za 
veift'hlen; welche wohl keine andere seyn 
mochte, als mich zu überreden, dals diese 
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Gesinnongren wirklich die seinigen seyen, nnd 
sich dadurch gänzlich von meinem Herzeu 
Meister zd machen. Aber die Vertraulichkeit« 
die nun zwischen uns entstand« gab roii zu 
viel^ Gelegenheit ^ in das, seinige zu bücken« 
um nicht zuletzt gewahr zu werden . dalV ich 
mich an ihm betrogen hatte« da ich aus der 
Gleichförmigkeit unsrer Sprache auf die Gleich* 
heit unsrer Gesinnung scbiofs. Je genauer 
ich ihn und seine Gehülfen kennen lernte« 
je mehr- überzeugte ich mich « dafs sie das« . 
Was, ihrem Vorgehen nach, nur Mitte) zu 
einem hohem Zweck seyn sollte, zum Zweck 
selbst machten, and dafs es ihnen mehr uqa 
Einflufs auf ihre Zeitgenossen zu ihren he* 
sonderen Absichten« als um Beförderung 
dessen « was ich für die grof^e Sache 
der Menschheit hielt , zu thun war. Es 
schmeichelte ihrer Eitelkeit , sich vom Volke 
als Männer, die mit den Göttern in Gemein- 
schaft ständen « verehrt zu sehen ; und der 
Kr*^'dit, in welchen sie sich durch diesen 
Wahn selbst bey vielen Grofsen zu setzen 
Wülsten , verschaifte ihnen und ihren Anhän- 
gern so beträchtliche Vortheile, dal's sie, über 
dem Bestreben sich im Besitz derselben zu 
orbalten , zuletzt jenen hohen Zweck'^änzlidi 
aus deu Augen verloren. 
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Diese Entdeckung kostete mir einige Jahre; 
•her die natürliche Folge davon war aach» 
dafs die Orfikei* in meiner Achtung zu den' 
hemm ztehendrn Isispriestern, Siebdre* 
hern, Schatzgräbern und Geiste rban* 
nern berab sanken, welche damahls schon 
die östlichen und westlichen Provinzen des 
Römischen Reichs zu überschwemmen anfingen. 
Indessen hütete ich mich wohl, ^ie merken 
zu lassen , wie ich von ihnen dachte. Denn 
' wozu hätt’ es geholfen? Ich konnte nicht hof* 
feu, sie zu meiner Denkart umzustiinmen. 
Die ihrige war ihnen durch lange Gewöhn« 
heit persönlich geworden; und wie grol's auch 
mein Selbst veiirauen war, so schien mir doch 
das Unternehmen, Schwärmer vernünftig oder 
Heuchler redlich machen zu wollen, schon 
damahls so unmöglich, als ich es 'im ganzen 
Laufe meines Lebens befunden habe. Auf 
^ der andern Seite stand ich nun einmahl mit ' 
diesen Leuten in einer Verbindung, welche 
wieder aufzuheben gegen alle Klugheit gewe« 
sen w'äre : denn es konnten sich Fälle ereig« 
neu , wo sie zu meinen Absichten brauchbar 
waren , und ihr Hafs konnte mir auf jeden 
Fall nur schädlich seyn. In dieser Rücksicht 
beschlofs ich, alle Orfiker, die noch in den 
untern Graden ihres Ordens standen, zum 
ersten Grade des meinigen zuzulasseu; wodurch 
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sie, VTiewohl ihnen der letzte Zweck dessel* 
heil unbekannt blieb, wenigstens in ein ge> 
wisses Verhältnirs mit ihm gesetzt wurden, 
and durch die Hoffnung, deieinst.in seine 
Geheimnisse schauen zu dürfen, angesporat 
wurden, ihm ihre Anhänglichkeit durch ihren 
Diensteifer zu beweisen. Eine Einnchtuiig, 
die ich treffeq mufste, weil beynahe jeder- 
anaiin gut ge.nug war, als blofses Werkzeug 
zu meinem Zwecke mitsuwiiken; da hinge* 
gen nur den Edelsten und Besten zuzutraiien 
war, dafs sie die-sen Zweck selbst zum ihri* 

I 

gen machen würden. 

. ^ . / 

/ 

Vir. 

t 

Wahrend meines Aufenthalts unter den 
prrikern fehlte mirs nicht au Zeit und Gele* 
geiiheit, verschiedene Reisen nach dem festen 
Lande zu machen, und die merkwürdigsten 
Inseln des Ageiseben und Ionischen Meeres za 
besuchen. Da es zu meinem Plan gehörte, auch 
dem seltsamen Gemische von Aberglauben ' 
and Betrügerey, das unter dem Nahmen der 
Magie von jeher den unaufgeklärten Tbeil 
der Menschheit anf dem ganzen Erdboden 
brthört hat, wo möglich auf den Grund za 
kommen, so begab ich mich blois in dieser 
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Absicht nach Thessalien, wo , der gemei« 
uen Sage iiecb , die Zauberey seit uralten Zei> 
teil ihren Hauptsitz gehabt haben soll. Ich 
hielt mich eine geraume Zeit zu Larissaf 
und Hypata aut', inachte mit allen Arten 
von' Menschen Bekanntschaft, und fand 
was ich mit etwas mehr Weltkeuntnifs , als 
'ich damahls besafs, leicht hatte voraus scheu 
können. Wer zu den höhern Ständen ge>< 
hörte« und an Erziehung und feinere Le> 
bensarti Anspruch machte, verlachte gröfsten 
Theils aHes, was gelegentlich von dergleichen 
Dingen erzählt wurde; wiewohl es mir vor-« 
kam , als ob dieser Unglaube hey manchen 
mehr aus Anmafsung als wirklicher Überzeu- 
gung entspringe. Das gemeine« Volk hinge- 
gen war von der Wahrheit aller der Zauber« 
mährchen, die es von Kindheit an gehört 
hatte, so innigst durchdrungen, .dafs , wer den 
geriiig«steii Zweifel in die ungereimtesten Er- 
zählungen dieser Alt setzte, ein, Wabnsinai- 
ger oder gar ein Gottedäugner in ihren Augen 
war. Ihren Beden nach wimmelte Thessa- 
lien von Zauberern beideiley Geschlechts, diZ 
den Mond vom Himmel herab ziehen, die 
Geister der Verstoibenen aus dem Erehus 
herauf rufen, )a die furchtbare Hekate selbst 
zu erscheinen zwingen konnten; die mit einem 
einzigen Worte Meuschea in T^ere veiwaa- 
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delten, sich unsichtbar machten, auf dem Was* 
ser oder auf' den Wolken gingen , bey heiterm. 
Himmel Slürmä und Uugewitter erregten, 

, Wildnisse und Steinhaufen iin Augenblick za 
piäcbtigeu Gärten' und Pallästen umschufen, 
unterirdische Schätze hoben, und eine Menge 
anderer übernatürlicher Dinge bewerkstellig- 
ten; obwohl ein Fremder, dem von diesem' 
allen nichts voraus gesagt worden wäre; zwan- 
zig Jahre in Thessalien hätte leben können, 
ohne etwas davon gewahr zu werden , oder 
auf den mindesten 'Verdacht zu geratheu , dafs 
■nicht alles in diesem Lande eben^ so natür- 
lich zugehe, als in jedem andern. In der 
'That schien der Glaube an diese Ungereimt- 
heiten sich bey dem Thessalischen Volke blofs 
auf Tradizion und Hörensagen zu grün- 
den: denn unter zehen, die davon als von 
allgemein bekannten Thatsachen sprachen, war 
kaum Einer, der sich auf seine eigene Erfah- 
rung berief; und an diesen letztem inulVt’ es 
jedem Unbefangenen sogleich in die Augen 
leuchten , dafs sie entweder Betrogene oder 
Betrüger waren. 

Das beste also, was ich durch den Auf- 
enthalt in diesem Zauberlande gewann , war 
die ungeheure Übermacht vorgefafster Meinun- 
gen , und einer frühzeitig än^erstaunliche und 

* i 
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unbegreifliche Dinge gewöhnten Eiitbildange<> 
kraft über den gein einen JVfenscbenvet stand« 
an einem der aoffallend.'tteii Beyspiele« das 
vielleicht der ganze Erdhodeo darbietet, ken« 
iien> zu« leinen. Denn wiewohl mir, auch 
ohne nähere Untersuchung, klar genug war« 
dafs in- manchen Fällen' vorsetzUcher Betrug 
der unwissenden Einfalt Netze stellte, so wa<r 
ren diese doch>von so grobem (iewebe. dafs 
mau es für unmöglich hätte halten sollen« 
dafs )emand anders als ein Kind sich darin 
fangen 'lassen würde. Unter mebrern Beyr 
spielen dieser Art erinnere ich mich eines ein» 
zigen noch deutlich genug, um dir von den 
Künsten der Thessalischen Zauberer , und von 
der bltiiden Leichtgläubigkeit derjenigen, die 
sich von ihnen täuschen liefseu , einen an- 
schaulichen Begriff zu geben. 

viii. 

Ich gerieth zu Larissa in die Bekanntschaft 
einer Frau, die (nach der Versicherung mei- 
ner alten Wirthin ) für eine der gefährlichsten ^ 
Zaubrerinnen in ganz Thessalien gehalten 
wurde. Sie war die Gattin eines reichen. 
Kaufmann- , den seine Geschäfte häufig von 
Larissa entfernten ;■ und wenn Jugend und 
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Schönhi^it, mit allen Arten von Reitz verbutt* 
d<*n, für Zauhei mittel gelten können, no nxifste 
man gestehen, dal's Chry.santhis (.so nannte 
mau sie) ificht mit Unrecht zu dem Ruf einer 
eweyteu Circe gekommen w'ar. In der Tbat ' 
schien sie mir, heyiu ersten Anblick, keiner 
lindern Magie, als ihrer eignen Reitzungeu, 
zu bedürRii;< und wenn ■ sie (wie die Sage 
ging) einer nicht geringen .Anzahl edler Thes- 
salischeu Jünglinge, gleich ihrer Homerts 
sehen Vorgängerin, mitge-pielt hatte, so 
war es ohne Zweifel ganz natürlich dahey 
zug^^gangen. Dafs es ihr an Meignng ,und 
Fertigkeit., einen solchen Gebrauch von dem 
Zauber ihrer Augen zu machen . nicht fehlte, 
erfuhr ich ziemheh i bald durch mich selb.^t: 
denn sie ergriff jede Gelegenheit , oder machte 
vielmehr deren so viele als ihr nur immer 
möglich war, "um mir auf die uiizweydeutig- 
ste Alt zu entdecken, dafs ich mich aiicht 
über eine Grau.same zu beklagen haben sollte, 
wenn ich ihren Einladungen Gehör gebeu^ 
würde. 

Lebensart und Sitten sind< hekiyinterMafsen 
io der ganzen Hellas nirgends freyer als in 
Thessalien. Da.s überhaupt zu sehr veniach« i 
'lassigte weibliche Geschlecht -wird vielleicht 
nirgend schlechter erzogen; und es ist daher 
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kein Wunder, i^eim !die; Bewohnerinnen I die* 
see schönes Landes kein höheres Glück, als die 
Befried i|;ung ihrer sinnlichen Triebe, keimen^ 
und sich ihnen, mit der ganzen Lebhaftigkeit 
des. feurigen Teanperameiits, womit. die Natur 
sie begabt hat, ohne Bedenken süherlasseii. 
fl .1 . ... ' • * f 

*' Chrysanthis mochte wohl bisher za wenig 
Schwierigkeiten» augetroffeii« haben , *um die 
Kälte, womit ich ihre Blicke abglitschen- liefst' 
nicht unbegreiflich zu finden. ‘ Indessen «lieft 
sie sich nicht dadurch abschi'ecken , und.liach» 
dein« ihr. verschiedene andi e Versuche mifsluu» 
gen waren nahm sie endlich ( was ihr ver* 
inuthlich noch nie begegnet war) ihreZuilucht 
zu einer berüchtigten alten Zaubrerin, die sich 
aufserhalb der Stadt' in einem -kleinen Garten- 
hause aufhielt, w'riches sie zum Behuf ihres 
doppelten Handwerks ( denn sie machte nebelU' 
her auch die jjiupplerin ) ziemlich zweckmäfsig 
eingerichtet hatte. , 

• ** 

^ * 

• Die Alte hesafs, ihrem Vorgehen nach, 
unfehlbare 'Geheimnisse , hartnäckige Veräch- 
ter der Liebesgöttin kirre zu machen. Cbry- 
santhis überliei's sich ihr mit blinder Zuver- 
sicht, und die Nacht auf den n'ächsteu Voll- ~ 
mond wurde zum Anfang ihrer magischen 
Arbeiten angesetzt. ' . . ' ,t 

WiBiiAKDi sitinpil. \V. XXXII. B. G 
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Die Zaobrerln wandte (wie es scheint ) 
die Zwischenzeit theils zu den nötbigen Zu- 
rüstungeil, the;ils zu genauem Erkimdiguiigen 
nach dem' Aufenthalt und dei'<LeJieii.sai't des 
jungen Mannes an, den sie ihrer Klientin in 
die Anne zu liefern versprochen hatte. Glück* 
lieber Weise für ihre Ab>ichten, hielt ich mich ' 
ebenfalls vor der Stadt auf, und meine Woh* 
nung in der Nähe eines aninuthigen Wald* 
chens, 'wo ich gewöhnlich in mondhellen 
Rächten ' zu> lustwandeln .pHegte, war nur 
durch ' einen schmalen Fufsweg von dem 
Gärtchen der Alten abgesondert; ein Umstand, 
der ihr zur Anlegung ihres Plans sehr zu 
Statten kam. • 

Sobald die bestimmte Nacht erschienen war, 
scjilich die Thessalierin sich heimlich aus ihrem 
Hause jii die Hütte der Zaubrerin , worin sie, 
ungeachtet des äufseilichen anyseligen Anse* 
hens , ein ziemlich nettes Zimmer zu ihrem 
Empfang bereit fand. Es war mit einem 
wohl gepolsterten Ruhebette veisehen , • und 
von einer dicken Lampe mit wohlriechendem 
Ohl beleuchtet i dessen Dufte die Zaubrerin 
grofse Kräfte zuschrieb. Neben dem Ruhebette 
stand ein Tisch von Elfenbein, mit Erfrischun- 
gen und golduen Trinkgefäfsen besetzt,’ und 
einer von den Bechern war mit einem Lie* 
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bestrUnk 'ang<‘fü1lt, der« nach ihrer Versiche- 
rung« den Nektar an 'Süfsigkeit- übertreffe, und 
wovon ein einziger Zug genug sey « um den 
greisen Tithon selbst in einen Jüngling zu 

verwandeln. > - j . 

* * • . 

' Jetzt blieb nur noch die Schwierigkeit 
Qbrig , d^njenigeu heibey zu schaffen , um 
dessentwilleu alle diese Anstalten gemacht 
waren. “ Die Alte hatte zu diesem Ende ein 
kleines wächsernes Bild in Bereitschaft« wel- 
ches meine Person vorstellte, und aus ver- 
schiedenen ‘magischen Mischungen kmistge- 
mäfs verfertigt war. Ihrem Yorgcbrn nach 
hatte sie auch sieben meiner längsten Haare 
in ihre Gewalt bekommen , die zu ihrem Vor- 
haben unentbehrlich waren. Sie knüpfte sie 
zu einer Schnur zusammen , wovon sie das 
eine Ende um den linken Daumen der Chry- 
santhis, das andre um die Hüfte der kleinen 
'\^ach>puppe befestigte. Hierauf höhlte sie 
eine Pfanne mit glühenden Kohlen, warf einige 
Weihrauchkörner darauf, steckte das Bild auf 
eine mitten aus der ‘Pfanne hervorragende 
Spitze, und versicherte nun die Schöne, die 
ihren Vorrichtungen mit klopfendem Herzen 
zusah , ehe das Bild völlig geschmolzen seyn 
würde , sollte sie ihren Geliebten herbey eilen 
sehen. Was du alsdann zu thun hast, setzte 
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sie hinzu, weifbt du besser als ich. Er mü(ste 
kein Mensch wie andre seyn , wenn er .deinem 
eignen Liebreitz und dem Zaubertrank ^ den 
du ihm reichen wirst, widerstehen könnte. 
Auf den Fall aber, dals er, wider alles Hof- 
fen , seinen Starrsinn so weit treiben sollte, 

/ 

übergehe ich dir meinen Zauberstab. Tritt 
alsdann auf diese mit Sand bestreute Stelle, 
ziehe mit dem Stab einen Kreis um dich her, 
schlage dreymahl auf den Boden; und rufe 
dreymahl immer lauter , Hekate, Hekate, 
Hekate! — und eine Göttin, wird dir zu 
Hülfe kommen, deren blol'ser Anblick den 
Widerspenstigen auf immer in deine Arme 
hiuein schrecken wird. 

f 

Chrysanthis (aus deren Munde ich alle 
diese Umstände erzähle) hatte, zu aller <^hr«r 
natürlichen Herzhaftigkeit, noch die ganze 
Stärke einer durch Widerstand aufs äui'serste 
gebrachten Leidenschaft vonnöthen, um sit^h 
zu einem Mittel zu entschlicfsen , vor dessen 
blol'ser Yorstellung ihr das Blut in den Adern 
gerann: aber die Alte betheuerte bey allen 
Göttern des Himmels > und des Erebus, dafs 
sie nicht die geringste Gefahr dabey laufe, 
steckte ihr zum Uberflul's ndch einen talisma- 
nischen Ring an den Finger, und brachte es 
durch ihren Zuspruch so weit, dafs die Tbes- 
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saliprii) Heldcnmuth genug in sich zu fühlen 
glaubte , um den Anblick der grafslichsten 
Ungeheuer das Tartarus auszubaiten. Indessen 
hatte die Alte, wie gewil's sie auch der Macht ' 
ihrer Zauberkünste zu seyn vorgab, sich den- 
noch auf die Wirkung des magischen Wachs- 
bydchens und der sieben Haare nicht so gänz- 
lich verlassen, um ein natürlicheres Mittel 
für überflüssig zu halten, wodurch' sie mich 
unfehlbar herbey zu schaffen hoffte. Die Schönt 
heit der Nacht , in welcher alles diefs vorging, 
hatte mich seit mehr als einer Stunde auf 
meinen gewöhnlichen Spaziergang gelockt, und 
ich iiTte, meinen Betrachtungen nachhängend, 
zwischen den Bäumen hin 'und her, als plötz- 
lich ein 'Mädchen von eilf oder zwölf Jahren 
mit ängstlichem Geschrey und ausgebreiteten ' v 
Armen auf mich zulief, und mich flehentlich 
heschwor, ihrem alten Tater zu Hülfe zu 
eilen , der in einer nahen Hütte von zwey 
bösen Menschen überfallen worden sey, die 
ihn unfehlbar ermorden w'ürden , wenn er 
nicht schleunigen Beystand erhielte. Das Kind 
spielte seine Rolle so natürlich, dals ich, «vom 
Gefühl des Augenblicks fortgerissen , mich von 
ihm 'führen liefs, ohne eine Hinterlist zu arg- 
wöhnen , oder zu bedenken dafs ich unbewaff- 
net war. Bilde dir ein , wie ick stutzte , da 
ich, anstatt eines unter Räuberbänden sich 
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sträubenden Alten, die schöne Chrysatithis 
fand, die, in einem leichten Anzug auf ein 
wollüstiges Kanapee hingegossen , mit Blicken, 
Geherden und Keden mich zu einem viel 
gefährlichem Kampf, als ich erwartet hatte, 
heraus forderte. 

Du verlangst von einem Greise in meinen 
Jahren keine umständliche Beschreibung der 
Waffen, womit die schöne Yersucheriu die ' 
Hartnäckigkeit meines Widerstandes bestürmte: 
aber noch )etzt ist mir unbegreiflich , w^’ie sie 
von irgend einer andern Magie erwarten 
konnte , was ihren eigenen Beitzen unmÖglith 
gewesen war. Und doch ergriff sie endlich 
in der Verzweiflung das einzige Mittel, das 
ihr, wie ich glaubte, übrig blieb; denn den 
Liebestrank hatte ich durch die Betheurung, 
dafs ich nichts als Wasser trinke, unbrauch- 
bar gemacht. Sie sprang mit der Wuth einer 
Bacchantin auf, um nach dem schw'arzen Stahe 
zu greifen, den ihr die Alte zuiück gela^sen; 
und noch in diesem Augenblicke sehe ich sie 
fast eben so lebendig vor mir schweben, als 
damahls, da sie mit halb fliegendem, halb in 
grofseii Locken bis unter die Hüfte herab Wal- 
lendem Haar, rollendrn Augen und entblöfs- 
ten Armen und Füfsen, nur von einer Koi- 
sebeu Tunika umflattert, furchtbar und 
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woliustathineud zugleich, den mächtig ge* 
glaubten Zauberotab gegen mich schwang; 
eine wahre Medea, die ich, als' ob sie mit 
diese l\olle auf dem Schauplatz darstellte, nicht 
ohne ^ eine Beymischung von Vergnügen be- 
trachtete, mit ziemlich ruhiger Neugier erwar« 
tend, was aus diesem Anfang einer andern 
Art von Zauberey werden sollte, ^ie nur 
mühsam unterdrückte Angst war auf ihrem 
erbieichejtden Gesicht und langsam sich heben- 
den Busen sichtbar, da sie, nachdem sie den 
Kreis gezogen und dreymahl auf den Boden 
geschlagen, den furchtbaren Nahmen Hekate! 
so laut als ihr möglich war, ausrief. 

Sie hatte ihn kaum zum dritten Mahl ans* 
gerufen, so erschütterte ein hohles duropfm ' 
Getöse den Boden unter uns , das Zimmer 
verfinsterte sich, ein schwarzer mit zücken- 
den Flammen vermischter Rauch wirbelte aus 
dem krachend sich spaltenden Boden empor, 
man hörte Donner rollen, Schlangen zischen 
und Hunde heulen ; das fürchterliche Unwesen 
kam immer näher, und unter Blitzen und 
Donnern stieg die dreyköpfige Hekate 
herauf, in der ganzen giäl'slichen Ungestalt, 
wie sie von den Dichtern geschildert wird, '' 
mit.Schlangeubaaren und Drachenfülsen , in 
schwarzem Gewäud, und eine.- ungeheure 
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Schlange in der Hechten schwingend. Zittre, 
verwegner Sterblicher« schrie sie^mich mit 
hohler krechzender Stimme an , zittre vor der 
Rache der Götter! Fliehe vor Afroditens Zorn 
in. die Arme der Liebe, oder stürze in den 
flammenden Tartarus! Elende, rief ich, in* 
dem ich die unter der gräfslichen Maske ver* 
steckte Zaubrerin, trotz ihren unschädlicheii 
Schlangen, kräftig beyni Arm ergrifi und zu 
mir herüber zog, — bekenne dafs du ein« 
schändliche Betiügerin bist, oder du bist ver> 
loren! Die Zaubrenn , die auf einen sblchen 
Ausgang nicht vorbereitet war, verlor auf 
einmal die Besonnenheit, kroch aus ihrer 
Verkleidung^ hervor, und bat fufsfällig um 
Gnade.' 

t • f 

t ‘ Der Verfolg dieser Geschichte gehört zwar 
nicht mehr in das Fach, wovon die Rede 
war; aber er gekört zur Geschichte meines 
Lebens, und du wirst mir gern verzeihen, 
dafs ich mich dessen nicht ohne Vergnügen 
erinnere. 

Bestürzung, Scham und Erstaunem schien 
die arme Cbry^nthis einige Augenblicke ver« 
steiiiert zu haben ; aber ein noch mächtigeres 
Gefühl brachte sie bald wieder zu sich selbst. 
Eine wunderbare Art von Elurfurcht überwäl* 

I 
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tigte, oder veredelte vielmehr , jdötzlich ihre 
vorige Leidenschaft. Wer bist du, sagte sie 
KU mir, den weder die< heilseste Liebe za 
schmelzen , noch die Hölle selb.st zu schrecken 
vermag? Aber, wer du auch bist, verlaisiinich 
nicht in dieser Verwirrung meiner Sinne! Ou > 
hast ein mir selbst unbekanntes Gefühl io mir ^ 
erregt. Führe mich von hinnen, und vollende 
deinen Sieg über eine Leidenschaft, die deiner ' 
unwürdig war, und 'mich unter mich selbst 
erniedrigte. Sey mir mehr als ein Liebhaber, 
sey mein Freund! Verschmähe diese Hand 
nicht, die ich dir zum Pfände der Gelehrig- 
keit, womit ich mich deiner Führung über- 
lassen will, darbiete I 

• 4 * 

Die Reihe zu erstaunen war nun an mir. 

Ich glaubte die erwachte bessere Seele aut 
ihren Augen strahlen zu. sehen, und wider- 
stand -dem Gedanken ''nicht, eine Bekehrung 
zu vollenden, welche' (-wie ich mir schmei- 
chelte) die Übermacht meines Genius' über 
den ihrigen zu bewirken angefaugen hatte. 

Ich : begleitete sie, nach ihrer Wohnung, und' 
sie . wiederhohlte ihre Bitte , dafs ^ ich ( nach 
ihrem. Ausdruck) ihr Schutzgeist gegen sie 
selbst seyn,* und sie nicht eher verlassen 
möchte, bis sie durch meinen Umgang Kraft 
genug erhalten haben würde, sichs zuzutrauen. 
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dafs es noch in ihrer Macht stehe, die Verir- 
rungen einer allzu leichtsinnigen Jugend durch 
die Unsträflichkeit, ihres künftigen Lehens zu 
vergüten. Es würde Unsinn seyn , setzte sie 
hinzu «. meine Heilung von einem solchen Mit- 
tel zu erwarten , wenn ich dir nach dem, 
was ich heute gesehen habe, nicht 'alles, und 
beynahe sogar das Unmögliche , zutraute. 

Ich kann dich nicht tadeln, Hegesias, wenn 
dir 'die Verwegenheit des jungen Mannes, der 
sich eines solchen Abenteuers unterfing , die 
Strafe eines beschämenden Falles zu verdienen 
scheint. Aber eben die Schwierigkeit der Un- 
ternehmung war es, was meinen Entschlufs 
bestimmte: denn es gehörte zum Flau meines 
Lebens, 'keiner moralischen Gefahr aus dem 
Wege zu gehen , und keine Gelegenheit zu 
versäumen, wo ich durch. mich selbst das 
äufserste erfahren könnte, was mensch- 
liche Kraft vermag, um über Lust oder Schmerz 
den Sieg zu erhalten , ' wenn jene oder diese 
uns von Ausübung irgend einer edeln und 
guten Handlung abzulocken oder abzuschrek- 
ken streben. Die schöne Chrysautbis auf den 
Weg der Tugend zurück zu bringen , war 
doch des Veisnches werth ; nach meinen 
Grund.Hätzen war’ es die schändlichste Feigheit 
gewesen, wenn ich mich durch die. Gefahr, 
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in welche meine eigene Tugend dabey 'gera- 
then konnte,, von diesem Versuch hätte abhah 
ten%lasseu wollen. Wir nahmen also Abrede» 
wie ich sie während meines Aufehtbaits za 
Larissa iugeheiin besuchen könnte; und da 
diels nur bey Nacht anging, so liefs ich mir 
(wie unschicklich auch diese Zeit in andern 
Rücksichten war) gefallen» jedesmahl von ihrer 
vertrautesten Sklavin dorch eine von .hohem 
Gesträuche verdeckte Hintertbür ihres Gartens 
in einen Saht , \j^o sie mich erwartete » geführt 
zu werden. 

Chry.oanthis schien mir auf diese meine 
. Herablassung (wie sie es nannte) einen Werth 
zu legen, der mich abnehmeu liefs» wie tief 
sie in ihren eigenen Augen unter mir stehe» 
und wie nöthig es sey , ihrem zu sehr gesuiik- 
nen Stolze zu Hülfe'zu kommen. Meine erste 
Bemühung war also darauf gerichtet, sie mit 
sich seihst auszusöbnen» und zu überzeugen» 
dafs das, was die Würde unsrer Natur ans- 
macht, in der' Selbsthewegung unseres 
Willens bestehe, welche zwar zufälliger 
Weise gehemmt und geboudeii » aber nicht 
verloren. werden könne. • Um dem Unter- 
richte , dessen sie zu bedürfen schien» eine bes- 
sere Haltung zu gehen » las ich ihr aus Xeno- 
foBs Cyropädie Geschichte des Araspes 
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vor, dessen Fült so viele Ähnlichkeit tnit ihtedi 
eigenen hatte, dafs sie sich desto mehr erman' 
tert fahlen mul'ste , < ihm' auch ii^ dem edeln 
Schw^niige, 'den seine bessere Seele unter den 
Augen des Cyrus nahm, 'ähnlich zu werden. 
Dieso'zwey in angebornem Kriege mit ein- 
ander liegenden Seelen, durch welche Aras- 
pes das Schwankende seines Gemüthszustandes 
sich zu erklären suchte, schienen ihr stark 
einzuleuchteii , und sie nahm alles , was ich 
ihr von den Mitteln, der bessern Seele -den 
Sieg über die schlechtere zu verschaffen, sagte, 
mit einer Gelehrigkeit auf, die mich hätte arg- * > 

WÖhnisch machen können , wäre in ihrem 
ganzen Betragen ' auch nur das geringste zu 
' bemerken gewesen,' was einen geheimen An- 
schlag und verdeckte Absichten verratheu hätte. 
Aber nichts konnte einfacher und kunstloser 
seyn als die Art , wie sie sich in • allem gegen 
mich benahm. Ihre Kleidung, ohne weder 
nachrässig oder überzüchtig zu seyn, war ein 
Muster des schicklichsten Anzugs für eine 
Matrone von ihren Jahren , die nichts hinter- 
listig zeigen noch verbergen will, und bey 
ihrem Putze keine andere Absicht hat als a n- 
s t ä'ii d i g bekleidet zu. seyn. In der sittsam- 
sten Stellung oder Lage liefs sie immer so 
viel Raum zwischen uns , dafs die natürliche 
Anziehungskraft , die s wischen Personell von 
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verschiedenem Geschleckte .gewöhnlich > Stau 
findet» ,ween sie sidhijtahe. fhommcn» keine 
oder nur sehr schwache Wirkung thun konnte; 
und überdiels war ihre. Yerfraute, in .einem 
iWiukel. des Sahls mit stiller Arbeit beschäftigt« 
immer . hey .uiiseni Zuiämmeukünften gegen- 
wärtig. Ihr Ton gegen mich war mehr. ge- 
fällig als schmeichelhaft« und mehr aufmerk- 
sam .als gefällig. Eine Art von' Ehrfurcht, 
wie^ms.U in Gegenwart^ eines hohem Wesens 
fühlen , würde« 'schien ihr von der feurigen 
Leideuscbaff • deren Gegenstand ich noch vor 
wenig Tagen gewesen war , nur ein saqft sich 
hingehendes unbegrenztes Vertrauen übrig ge- 
lassen zu haben. . - ? ' 

f ‘ 

Wofern wirklich ein geheimer Anschlag 
nnter diesem . allen verborgen lag, so -hätte 
sie allerdings kein zweckinalsigeres Mittel wäh- 
len können, meine Vorsicht unvermerkt ein- 
zuschläferii , und meinem Herzen ganz leise 
immer näher zu kommen. Wii* schienen beide 
nichts davon gewahr, zu werden; aber schon ' 
nach dem fünften oder scch.st.en Besuch fand 
ich, dafs mir Chrysauthis immer liebenswür- 
diger vorkam dals meine Besuche immer län- > 
gcr dauerten, und dafs es mir einige Mühe 
kostete, mich wieder zu entfernen. Auch be- 
merkte ich endlich, dafs wir^ ohne uns des 
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warum? bewafst zu seyn, näher als Anfangs 
zosatninen rückten • und dafs ich ' eiiisinahls» 
da ich mit ziemlicher Wärme von dem Unter- 
schiede der sittlichen Venus und ihrer 
Grazien von den gemeinen Volksidolen 
dieses Mahmeiis sprach , uiivermei’kt eine ihrer 
Hände in der meiiiigen hielt. 

> Nach dieser Entdeckung däuchfte es mir 
hohe Zeit , meinen Besuchen ein Ende ’ zu 
machen, und diefs um so mehr, da ich mich, 
der schönen Chrysanthis zn Gefallen , bereits 
länger , als es mein Keiseplau erlaubte , zu 
Larissa aufgehalten hatte. Was sollte ich län- 
ger da? Meine Absicht war erreicht.' Chry- 
santhis schien von ihrer Leidenschaft geheilt . 
und eine aufrichtige Verehrerin der himm- , ' 
lischen Venus geworden zu seyn. ' Ich 
konnte sie also ruhig sich selbst überlassen, 
und kündigte ihr meinen Entscblufs heym 
nächsten Besuch nicht ohne einige Verlegen- 
heit an. Sie nahm ihn mit ihrer gewohnten 
Ehrfurcht und Ergebung auf, wiewohl ich 
merken konnte, dafs sie etwas unterdrücke, 
was wider ihren Willen in ihrem ganzen 
Wesen sichtbar wurde. Sie sprach wärmer 
als jemahls von den Verbindlichkeiten , die 
ich ihr aufgelegt hätte; wie ganz sie sich als 
mein Geschöpf betrachte, und wie sehr 
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sie meinen Verlust empiindeii wurde. Sie 
hielt wieder inne drückte mehr als Einen 
Seufzer zurück, während die Hülle, die ihren 
schönen Busen fesselte, nach und nach immer 
löser wurde - — fing von. neuem an mich zu 
versichern, dafs sie selbst>die Nothwendigkeit 
unsrer Trennung stärker als jemahls fühle — > 
ergriff, während sie 'mir diefs versicherte, 
meine Hand , ■ prefste sie ‘an ihr hoch schlagen» 
des Herz, und brach in Thränen aus,>die sie ’ 
an dem ineinigen zu verbergen suchte. > Kurz, 
ohne recht zu wissen wie es zugegangen war, 
fand sichs , dal's ach sie in meinen Armen 
hatte, dafs ihre glühenden Lippen an den 
meinigen hingen , und dafs diese Scene keinen 
Augenblick iänger dauern durfte. Ich raffte 
mich zusammen , legte die halb ohnmächtige 
Schöne auf den Sofa , empfahl sie der Sorgfalt 
ihrer Sklavin , und entfernte mich so schnell 
ab mir möglich war. 

Diefsmahl bist du einer grofsen Gefahr ent» 
gangen, sagte ich zu mir selbst, als ich mich 
wieder iin Freyeu befand. Ob Chrysanthia 
in allem diesem nur die Art ihrer Zauber» 
küiiste vei-ändert hatte, oder ob sie wirklich 
aufrichtig war, und nur jetzt, bey dem Ge» 
danken der Trennung, einen unfreywilligen 
Rückfall erlitt, lasse ich unentschieden. 
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Ddmahls fand meine Eigenliebe ihre Rechnung 
dabey . das letztere zu glaubeu , und vielleicht 
traf sie die Wahrheit. . . Ich entfernte mich 
wirklich den folgenden Morgen aus Larissa» 
und es I fügte sich, dais ich unterwegs mit 
einem in dieser Stadt wohnhaften feinen Mann 
Bekanntschaft machte, der von einer Geschäfts«* 
reise, die ihn einige Zeit zu Byzanz aufgehalr ' 
ten hatte, zu Pferde nach seiner Heiinath 
zurückkehrte. Bey der Unterredung, in weh 
che wir geriethen, während wir unsre Thiere 
ausruhen liefsen , entdeckte sich, dafs er der 
Gemahl der schönen Chrysanthis war. Er 
schien sehr' nach dem Augenblick des Wieder«- 
Sehens zu verlangen, und ich benutzte diese 
Gelegenheit, um ihn, auf eine Art, wodurch 
ihm die Aufführung seiner Gattin nicht ver- 
dächtig werden konnte, zu überzeugen, dafs 
die Vortheile , die er von seinen häufigen Rei- 
sen ziehe, nur eine schwache Vergütung der 
häuslichen Glückseligkeit seyen, die er ihnen 
aufopfere. Meine Vorstt Uungeu schienen den 
erwarteten Eindruck auf den Mann zu machen; 
denn er schied von mir mit dein Vorsatz, 
solche Einrichtungen in seinen Geschäften zu 
treffen, dafs er künftig nur selten und auf 
kurze Zeit in den Fall kommen könne, sich - 
von seiner geliebten Chrysanthis zu entfernen, 
die er mir als die schönste, sanfteste und 
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s^rtliiobMe * aller Weiber vcbHderte. Wofern 
er Wort 'hielt, so zweifle ich nicht, dafs beide 
sich beyMneiiiem) Aathe' wohl befunden, nnd 
Cbi^ysaiitbis , ohne die Lehren ibreS' Mentors 
gäiieKch^’zii -vergessen^i* über seinen Verlust 
sich'vbald und leicht ^ getröstet haben werde. 

• > i!.' I :1 • II. < 
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' > Im Verfolg *meiner Rückreise aus ‘Thessa* 
iien • kam’’ich in eine Gegend, deren- erster 
Anblick dem Flelfs und'der Wiithscbaft ihrer 
Anbauer ein schlechtes Zeugiiifs gab. Auf den 
Feldern stand das (ietreide dünn, mager und 
▼ön Unkraut erstickt.' ‘-Öie ‘Wiesen, dem 'von 
benachbarten Bergen >'abfliefsenden Gewässer 
im Ftübling und Herbst unbeschützt preis 
gegebeit und air vielen Stellen von vernach- 
lässigten- Brunnadem 'er.säoft, brachten nur 
saueres Gras hei vor , und waren zum Theil in 
sumpfiges Mohr ausgeartet , worin einige 
magere Kühe einzeln herum irrten, und trotz 
ihres' Hungers 'das schlechte Futter unter ihren 
Fülseii verschmähten. ' Auf den kahlen Angern 
weideten schmutzige, von der Räude angefres- 
sene Schafe. Wohnung,' Kleidung und Lebens- 
art der Landleute 'waren , wie es b'eym An- 
blick der elenden Beschaffenheit ihrer Grand- 
WiBi.A»D( »ixtuml. W. XXXU. B. H 
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Stücke za 'erwarten war. Kurz, alles batte -ein 
höchst annseliges uud trauriges Anseheu , wel* 
che» desto mehr aoffiel. da diese Flur von 
zweyen Seiten an Ländereyeii grenzte, über ' 
V welche der UherfluCs sein ganzes Füllhorn auS' 
gegossen zu haben schien , und wo das Auge 
nicht müde wurde, sich am Anblick der frucht- 
barsten und lachendsten Auen , der schönsten 
Viehherden aller Arten , und einer Menge wohl 
genährter, eben so fröhlicher als emsiger Jüng- 
linge und Mädchen, zu ergetzen, welche so 
eben mit Einsaminlung der Reichthümer be* 
schäftigt waren womit Ceres ' und Pomona 
diese reitzenden Fluren gesegnet hatten... 

Der auffallende Abstich so liah an einander 
grenzender Ländereyen war eine sehr einleuch- 
tende Darstellung des Unterschieds der natür- 
lichen Folgen einer guten und schlechten Kul- 
tur. Indessen wünschte ich doch die Ursachen 

t 

zu erfahren, warum die Eigenthümer der einen 
so weit hinter den andern zurück geblieben 
wären, und erkundigte mich darüber bey einem 
jungen Manne, der im Begriff war, die karge 
Ausbeute eines steinichten Ackers' auf einem 
Karren nach Hause zu führen. Ich erhielt zu 
meinem Erstaunen den Bescheid: dafs ein ver- 
ruchter Zauberer der einzige Urheber des 
elenden Zustandes sey ,- worin die Bewohner * • 
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dieser' Gegend seit mehr als vierxig Jahren 
schmachteten. Er nennt »sich PythokleSt 
sagte der junge Bauer; das grofse Haus dort 
auf der Anhöhe, das dem Pallast eines Königs 
gleicht, ist seine Wohnung, und die herr* 
liehen Fluren , die sich an dem Hügel hinauf 
ziehen , sind nur ein kleiner Theil seiner £e* 
Sitzungen. Es ist uns unmöglich vor einem 
so gefährlichen Nachbar aufzukommen. Nicht , 
zufrieden, seine eignen I/ändereyen durch seine 
Zauberkünste zu einem' übernatürlichen Ertrag 
. zu bringen, bedient er sich ihrer auch noch, 
sich des unsrigen zu bemächtigen. Denn er 
versetzt, mit Hülfe der bösen Dämonen, die 
ihm zu Gebote stehen, unser Getreide alle 
Jahre von unsern Feldern auf die seinigen; 
ja er weifs sogar die Milch unsrer Kühe in 
die Euter. der seinigen zu zaubern; und wenn 
er seine . Markung umgebt, braucht er nur 
einen Blick auf die unsrigen zu werfen, so ists 
als ob nichts gedeihen könne, was er ange* 
sehen hat. 

Ich ergrimmte in mir selbst, diese armen 
Menschen durch einen so sinnlosen Aberglau* 
beu , der zuletzt doch wohl die Hauptursache 
ihrer Trägheit war, so übel gemifshandelt zu 
sehen. Aber es wäre verlorne Mühe gewesen, 
Leute, die solchen Unsinn glauben konnten. 
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durch Vernunftgrütide' eineg bessern belehren 
zo> wollen. Ihr guter Genius gab 'mir '«in 
anderes ^Mittel ein. Euer Zustand ist traurig,-^ 
sagte ich, 'aber euch kann geholfen wenlen. 
Führe mich zu den Ältesten in deinem Dorfe. •— 
Der Bauer sah mich mit grofsen Augen -an,* 
basann'sieh eine Weile, und hiefs mich end- 
lich mitgehen , indem er ein mit zusammen 
geschrumpftem Leder überzogenes Gerippe von 
einem Pferde, das seinen Karren zog, hiqtec 
sich' nachschleppte. 

Als wir allkamen, versammelten sich die 
'Alten um mich her, und ich Vernahm die 
Bestätigung -ihrer unglaublichen Dummheit 
aus ihrem eigenen Munde. Meine Freunde, 
sprach ich zu ihnen, 'euer Zustand jammert 
mich/ ' Ich bin ein Priester der heiligen Ha- 
biten in Samothrake. Die Götter haben 
uns hohe Geheimnisse anvertraut, und es giebt > 
keine Zauberey, die wir nicht durch ihren 
Beystand vernichten könnten. Setzt' Vertrauen 
auf mich. Ich will das Orakel des grofsen 
Axiochersos fragen, wie euch zu helfen 
sey , und in weniger als zehen Tagen will ich 
euch seine Antwort bringen. • 

Da ich , unglücklicher Welse , kein Wun- 
der bey der Hand hatte, um diesen einfälti- 
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gen Leuten meine Sendung zu beweisen, so 
war ich darauf gefaiVt , daXs ein solches Ver* 
sprechen von einem ünbekaunteu keinen grofseu 
Andruck -auf sie. machen würde. Indessen 
schien ihnen doch mein ÄufserUches uiid mein 
, zuversichtlicher Ton Vertrauen einzuflÖlben; 
ich wiederhohlte meine Zusage, bestieg, wäh- 
rend ■. sie leise mit einander sprachen,- mein 
Pferd, und verschwand so schnell aus ihren 
Augen, dafs meine Erscheinung unter 'ihnen 
in ihrer Yorstellungsart etwas hiuränglich 
wunderbares haben mufste, um sie, während 
meiner .Abwesenheit, mit 'mir und, meinem 
geglaubten oder bezweifelten Wiederkomu^cu 
bey ihren Zusammenkünften zu beschä/tig^n. 

I 'i1 f. • . . .... i 

. Inzwischen begab ich mich, durch einen 
Waid von hoben Nufsbäumen, der die angren- 
zende Plur gegen Norden beschützte, zu dem 
Eigenthümer des schönen Landsitzes,, und 
wurde gastfreundlich von, ihm aufgenommen- 
Ich* fand einen Mann von siebzig Jahren , der 
nicht, viel über fünfzig zu haben scbieui,.'von 
sechs oder sieben Söhnen seiner Art und etli- 
chen woblgebildeten Töchtern umgeben, deren 
hraUnröthliche Soniienfarbe mir bewies,' dafs > 
die Schönung einer zarten Haut sie nicht ab- 
hielt, bey allen ländlichen Arbeiten, die ihrem 
Geschieebte ziemen, Hand > anzulegen. Die 
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weitläufigen Gebäude, die beynahe ''die ganze 
obere Fläche des Hügels bedeckten , wimmel- 
ten , wie Bienenkörbe im' Frühling, von be- 
schäftigten Menschen , auf deren Angesichtern 
Zufriedenheit mit ihrem 'Zustand glänzte. 
Hausherr führte mich , auf mein Ansuchen , in 
allen Zubehören seiner Land wirthschaft herum, 
und ich konnte die Reinlichkeit, Ordnung, 
Zweckmafsigkeit und Harmonie, die überall 
iu die Augen fielen und alle Theile zu 'einem 
j vollständigen Ganzen verbanden, nicht genug 
bewundern. Ich sprach von der Schönheit 
und dem vortrefflichen Anbau seiner Güter, 
so viel ich iin Vorbeygehen davon gesehen 
hatte, und er gestand mir, dafs ihr 'Ertrag 
ihn zu einem der reichsten ^ Landwirthe iu 
Thessalien mache, und in den Stand- setze," t 
eine sehr grofse Anzahl meistens in seinem 
Hause geborner Dienstleute so zu halten , dafs 
sie ihre Lage um keilte andere in der Welt 
vertauschen würden. 

4 / . 

• f 
V 

Ich erwähnte bey dieser Gelegenheit des 
armseligen Zustandes des benachbarten Dorfes, 
Die Sehuld liegt an ihnen selbst, sagte Py- 
thokle s; sie wollen es nicht besser haben, 
oder wollen wenigstens die Mittel nicht, wo- 
durch ihrem FJeiid abgebdlfen werden könnte. 
Ein grofser Tbeil des Gutes, dessen Eigen- 
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til&Bier <ieh bin, war vor fanfaig Jabrim 
keinem . bessern Stande als die Grundstücke 
niieinef Nachbarn. Alles was da hier sieh^^st, 
ist,' nächst 'dem Segen der Götter', die Frucht 
eines unverdrossenen Fleifses, einer scharfen 
Aufmerksamkeit auf d>'n Gang und die Winke 
der -Natur, einer durch Versuche und Fehler 
nicht wohlfeil erkauften langen Erfubrong, 
einer ^ guten Eintheiluiig . der Ai beiten, . und , 
genauen Berechnung der Mittel und -Zwecke, 
Vortheile und -Nachtheile, — kurz, eiiierüs 
allen ihren Theilcn klug und emsig betriebe« 
neh Ökonomie. Die Natur hat mir ein neid« 
loses Hers gegeben; ich wurde mich gefreuet 
haben, wenn mein Wohlstand auch meinen 
Nachbarn nützlich gew'orden wäre. Aber, die 
Thoren halten mich für einen Zauberer; siö, 
lassen sichs nicht ausreden , dals meine Kpro«' 
böden nur darum so voll sind, weil ich ihr ^ 
Getreide auf meine Felder zaubere; und so' 
kann ihnen weder mein Beyspiel noch mem 
Unterricht nützlich seyn. — > Einem' so edeln 
Manne wie du , versetzte ich , würde es gdwifä 
Freude machen, diese Unglücklichen yOn ihrem 
^Wahn- .'geheilt su sehen. Ich bin auf eineu- 
Eiufall gekommen , der mir vielleicht gelingt;' 
wenigstens ist es des 'Versuches werth, oh 
sich der 'Aberglaube dieser »Leute , der ihnen 
bisher so schädlich gewesen ist, nicht zu ihrem 

I 
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VOrtbeil' benutze» lasse. iPytluikles lobtet züsili 
Vörhabeii, ohne einige.- PI rugier zü zeigen« 
durch was für Mittel* ich. es .zu'ihewtCihsiielU'r 
gen gedächte , und wit kamen bald auf* ändere 
Gegenstände. . , I ' c, ^ 

* . * *» if*a/n r>». - It *»'. ‘r.eii*;*'s 

Es war so .viel merkwürdiges, in 'diesem 
Hause, zu sehen; und so* viel von, seinem 
Besitzer zu lernen.:. die ganze Familie >war 
ein so guter Schlag 'Menschen, und man setzte 
mir auf eine so- freüiidliche Art zu « i einige 
Tage:bey ihnen zu veirweilen, dals iicht nicht 
daran denken koiüitey ihnen ^twaa abzuschla* 
gen^ wozu ich selbst 8o> geneigt war.«!* r > •• 

, ' . li. -l ‘ ■ 1 

’ Nach, acht Tagen«, die mir unter: dieseif 
Glücklichen,: im schönsten GenoTs ider iNatür« 
so schnell wie ein .einzelner Tag entschlüpften;* 
erinnerte ich mich, dafs es Zeit sey, meine 
Zusage gegen die Tbalbewohner . zu erfüllen. 
Meine Einweihung.: in den Samo thraki sehen 
Mysterien gab mir die Rechte .veiiiesvPriesters 
der Kabireii. Ich ''erschien r also unter 'ihnen 
mit der priesterlichen Binde um ! die Stirne« 
und. sie empfingen 'mich wie einen Go^tt. i .Ich 
habe «-* sprach ich zu. ihnen von. einer ^höh- 
ten Stelle , in einem Tone , der zugleich Ver* 
trauen einflöfste und Ehr furiiht gebot , ich 
habe das Orakel für euch gefragt « und bringe ' 

, I 
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euch seift« Antwort, t AUerdings ist ein gehei- 
mer Zaaber« der teuer Land drückt, die Quelle 
eures Elends ; aber die' Ursache desselben ist 
Tiel älter als der älteste unter' euch. Merfc^ 
auf meine Rede, und gehorchet von Wort za 
Wort dem, was < ich euch im (.'Nahmen ' der 
grofseii' Götttf sagen werde, und.' die Bezaa- 
beruHgV die euer Land aitfruchri>er gemacht 
hat, wird r anfhÖten. Auf Befehl des Orakels 
habe ich * einen milcbweifsen • Stein von der 
Gröfse eines Sohwaneneyes in euerer Flur ver- 
graben.'. Diesem' sollt ihr, wenn die Besteli- 
zeit heran kommt, von Osten nach Westen 
und ron Westen nach Osten zugleich, so 
lange mit dem' Spaten nachgraben, bis auf 
allen euern Feldern kein Fofsi breit Landes 
übrig ist, den. ihr nicht wie Gartenland um* 
gegraben habt; 'und weil dieser weifse Stein 
keinen andern in seiner Nähe duldet, so sollt 
ihr alle Steine auf euern Ackern sorgfältig 
zusammen* lesen, und au einem besondern 
Orte zu dem Gebrauch, den ich euch sagen 
werde,' aufbewahren. .So oft ihr an die Arbeit 
geht, so rufet die grofsen Götter, auf euern 
Knieen , um ihren Segen an , und wenn ihr 
sie vollendet habt , dann bestellet euere Acker 
wie gewöhnlich; und so verfähfet sieben Jahre 
nach einander. Mit jedem Jahre wird der 
milchweifse Stein eliien Fufs tiefer in die Erde 
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sinken; mit iedem^'Fufse, den 'er tiefer gesun- 
ken ist, wird sich die Fruchtbarkeit eures 
Bodens veruiehien, aber nach dem siebenten 
Jahre wird der Stein ruhen; und seine 'ge» 
bei innifs volle Kraft wird nie wieder von euern 
Feldern weichen. Merket nun weiter auf, und 
gehorchet von Wort zu Wort dem , was ich 
eucb im Nahmen der grofsen Götter befehle I 
Euer Wiesengrund wird von Nymfen bewohnt, 
welchen ihr versäumt habt die gebührende 
Ehre zu erweisen. Zur Strafe dieser Vernach* ^ 
lassiguiig haben sie ihn in einen Sumpf vert 
wandelt, worin euer Vieh nur karge und 
ungesunde Nahiung findet. Um den Zorn der 
Nymfen zu besänftigen befiehlt euch das Ora- 
kel, die sumpfigen Stellen auszutrockiien , das 
ganze Thal durch tiefe Gräben und erhöhte 
Dämme vor künftigen Überschwemmungen 
zu schürzen , die Brunnquellen hingegen zu 
fassen , und in kleinen Kanälen durch eure 
Fluren hin und her zu leiten. Mit den Stei- 
nen , wovon ihr euere Acker gereiniget habt, 
sollt ihr die tiefsten Stellen duerer Sümpfe 
ausfüllen , nachdem ihr aus den gröl'sten dieser 
Steine den Nymfen eine kleine Kapelle erbaut, 
und den ganzen Anger um sie her mit einem 
Hain von fruchtbaren Bäumen bepflanzt habt, 
deren Erstlinge ihr alle Jahre, festUch ver- 
.sammelt, den freundlichen Nymfen opfern wer- 
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dec. Endlich soll ich ench aus dem Monde des 

Orakels sagen, d»fs euer Argwohn dem reichen 
Pythokles Unrecht thot. Die Götter haben 
smn Here nu euch geneigt; und er wird euch» 
wenn ihr ihm einen bessern Willen xeigt» 
mit Rath und That zu Hülfe k^mmen.^ • Denn 
nicht böse Zauberkünste, sondern > der Segen 
der Götter und sein von Klugheit geleitetw 
Fleifs sind die Quellen seines Reichthums« 
und wenn ihr seinem Beyspiel folget, wer- 
^ det ihr' ihm auch an Wohlstand ähnlich 
werden. 




Die Bauern horchten meinem Orakel mit 
stairer Aufmerksamkeit zu, wiewohl leicht zu 
sehen war, dafs sie ein weniger mühsames 
Mittel erwartet hatten , und über' den Schlufs 
meiner Rede ftutzig wurdem Ich fand aber 
nicht füi-'gut, das Ende des leisen Gemurmels«' 
das jetzt unter ihnen begann, abihiwarten. - 
Ich übergab ihrem Ältesten eine Abschrift des 
Orakels, ermahnte sie nochmahls den Befeh« 
len der grofsen'GÖtter zu gehorchen , schwang 
mich , nachdem ich eine Hand voll Drachmen 
unter ihre zerlumpten Kinder geworfen hatte, 
wieder auf mein Rofs , und verschwand eben 
so schnell als ich gekommen war, <\hne mich 
um den Erfolg dieses Abenteuers weiter zu 
bekümmern. 
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1. . Ungefähr vor f zähen Jatiren ,J dft ich aüs 
Italien, .durch. Epirut und Thessalien zurnck 
reiste, -erinnerte ich mich 'dieser ‘alten Bege- 
bifiiheit- wieder , rund liefs mich v<m;der IKeo- 
gier, zu''seheu was sie für rFblgeii gehabt 
hätte, zu .einem Umweg in die' Gegend, wo 
die Scene derselben lag, verleiten. Ich befand. 

.mich ‘eine gute Weile mitten darin, ohne sie 
ZU erkennen; so gänzlich hatte- sich das un* 
fruchtbare Land, der sumpfige iThalgrund und 
das armselige Dörfchen in, diesem langeHn ^ 

■ Zeitraum umgestaltet. Bin ich wirklich zu 
Gyreinä? fragte ich endlich einen ziemlich 
abgelebten Greis, der vor, 'der Thür eines 
ansebnlichen Meierhofes in der Sonne safs. 
Der alte Mann bejahte meine Frage, indem 
er mich mit grofser Aufuieiksamkeit betrachr 
tete. ' So ha.t es, sich in fünfzig Jahren sehr 
verändert, ‘sagte ich. Du hast es also vor 
fünfzig Jahren gesehen?, fragte jener, mit 
sichtbarem Streben sich meiner zu erinnern. 
Allerdings, erwiederte ich, und, u'enn mich 
ein Best von Ähnlichkeit nicht trügt , auch 
dich, der damahls ein -junger Manu von 
fünf und zwanzig seyn mochte, und eben 
beschäftigt war, einige magere Garben einem 
Gespenst' von einem Karrengaul fortschleppeu 
zu helfen, als ich seine Bekanntschaft machte. 

Ist dein Nähme nicht Dryas? fiey diesen 
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Worten sprang der Alte so- leMiaft auf»' als 
ob-sie-ikm seine Jugend wieder gegeben hät- 
'ten , und ich konnte ihn kaum abbalten , sich 
vor mir auf die 'Erde zu werfen. 'Göttlicher 
Mann , rief er aus ^ nur die Schw&che meilter 
Augen konnte mich veihindern', in d4r, an 
dessen- Gestalt und Gesicbtszügen diese- lange 
Zeit n|ir wenig verändert hat , den ehrwür- 
digen Priester aus Saiüothraks' zu erkennen» 
dem die B-^ohner dieser Gegend den Wobl* 
stand« worin > sie- ietzt leben« einzig zu ver> 
danken haben ; dem auch ich es verdanke, dafs- 
ich ihm das Gastrecht unter meinem eigenen 
Dach anbieten kann. — Angenebmer wurd* ' 
ich 'vielleicht in meinem ganzen Leben nie 
überrascht, als durch diesen Erfolg einer Hand- 
lang« die blol's aus einem schnell anfwallen- 
den Gefühl' entstanden war, und Von welcher - 
sich ein solcher Ausgang mehr wünschen als 
erwarten lieis. 

Der alte Dryas, dem ich es nicht abschlagen 
konnte , einen • Tag bcy ihm zu verweilen« 
befriedigte mein Verlangen« von diesem Her- 
gang genauer unterrichtet zu seyn « durch eine 
sehr umständliche Erzählung« wovon ich nur / 
das Wesentliche berühren will. Als ich mich 
nach Verkündigung meines Orakels so schnell 
entfernt' hatte« entstand ein ziemlich' lebhafter 

I 
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Streit , unter den Dorfbewohnern. Die 'Alten« 
die in dem Wahne , dafa Pythokles ein 2Uiube- 
rer und die Ursache ihrer schlechten Ernten 
aey, grau geworden waren, wollten sich . 
nicht ausreden lassen , der vorgebliche Priester 
der Kabiren sey mit Pythokles einverstanden« 
und habe, sie. mit seinem , Orakel nur zum ' 
besten. Die Jüngern hingegen behaupteten, 
es sey keine Ursache vorhanden « den Fremden 
für einen Betrüger zu halten; sein blofses 
Ansehen zeuge schon genugsam für das Gegen- ' 
theil« und das Orakel müsse schlechterdings 
befolget werden. Sie legten auch, da sie die 
Mehrheit ausmachten, sogleich Hand ans Werk, 
groben die Äcker um , reinigten sie von Stei- 
nen und Unkraut, bauten den Nymfen eine 
Kapelle, trockneten die Sümpfe aus, und. brach- 
ten, nicht ohne grofse Mühe, nach und nach 

alles zu Stande, was das Orakel befohlen hatte. 

\ ■ 

Die reiche Ernte des nächsten Jahres , womit 
^ie Natur ihren Fleifs belohnte, stopfte der 
'Gegenpartey den Mund; sie bewies, dafs 
ihnen der Fremde wohl geratheu hatte, und > 
dafs ihre böse Meinung von dem reichen 
Pythokles grundlos war. Denn warum hätte 
^ er ihr Getreide nicht auch diefsmahl auf seine 
Felder gezaubert, wenn eres jemahls gethan 
hätte? Die Verständigem erwogen nun den 
Inhalt des Orakels mehr als iemahls« und ^ 
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foncbten seinem wahren Sinne so lange nach, 
bis sie eu seh«'ii glaubten, seine Absicht sey 
blofa ( geweseiv^ sie von ihrem Voruitheil 
gegen Pythokles und von ihrer daher ent- 
sprungenen Mutblosigkeit. und Tiägheit za 
heilen, 'Und ihnen durch die Erfahrung ein- 
leuchtend zu machen, dafs nicht die Zauber- 
künste ihres Nachbars, sondern' ihre eigne 
Unthätigkeit und schlechte Wirthschaft, die 
Ursache', warum sie nicht gedeihen konnten, 
gewesen sey. Aber was sie von dem weiiVen 
Steine, dem sie sieben Jahre lang nachgraben 
mufsteu ohne ihn jemahls zu linden, denken 
sollten , wurde ihnen immer zweifelhafter. . 
Sollte iiicbt vielleicht, sagte einer, der immer 
' die besten Einfälle zu haben pflegte , dieser 
. Stein blofs dazu erfunden seyn, uns zu einer 
mühseligen Arbeit zu vermögen, wozu wir 
vielleicht durch keine andere Vorstellung zu 
bringen gewesen waren? — Diese Vermuthung 
war nicht ohne Wahrscheinlichkeit ; aber sie 
getrauten sich dennoch nicht von dem Buch- 
< staben des Orakels abzugeheu. Sie setzten das 
Umgraben der Felder noch zwey Jahre fort, 
und ' wurden iedesmahl reichlich für ihre 
Mühe belohnt. Inzwischen hatten sie sich 
auch mit ihrem Nachbar Pythokles ausgesöhnt,^ 
und erhielten von dem. edelmüthigen Mäun. 
alle mögliche Unterstützung bey der neuen 
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Einrichtang ihrer Landwirthfichaft.'' Er bestä* 

tigte sie dem • Gedanken , dftfs es bey 
dem oft erwähnten Orakel weniger darauf 
allkomme, es wörtlich zu befolgen, als in 
seinen Sinn und Geist einzud ringen, der kein 
hndrer sey , ' als sie ' ^ belehren: „Dafs die 
Götter den Sterblichen nichts Gutes ohne 
Mühe verleihen; dafs der Erdboden desto 
reichlicher ertrage, ^e fleifsigcr er bearbeitet 
werde,’ und dafs der Mensch die Vernunft 
darnm empfangen habe, damit er der Matur 
zu Hülfe komme, 'sie vor Verwilderung be- 
wahre, gegen die verwüstende Gewalt der 
• Elemente schütze , und , indem er sie durch 
klugen und unverdrossenen Fleifs zürn mög- 
lichsten Ertrag bringe, sich selbst einen fro- 
hen Lebensgenufs , und den Tbieren , die ihm 
von der Natur als eine Art dienstbarer und 
nützlicher Hausgenossen zugegeben sind, zu 
seinem eigenen Vortheil reichlichem Unter- 
halt verschaffe." Pythokles' und seine Söhne 
machten sich ein Vergnügen daraus, den fähig- 
sten und lehi-begierigsten jungen Männern zu 
Gyreiiiä Anleitung zu geben , wie sie es 
' allfangen müfsten, um es mit der Zeit, wenn 
auch nach einem kleinern Mafsstab , eben so 
' Weit zu bringen als sie selbst. Da nun ihre 
Nachbarn sahen, wie' der Wohlstand dieser 
Leute von Tag zu > Tag * zuiiahm , so wurde 
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die _ Wirkung ihres Beyspiels .endlich allge- 
inein : und so geschah es, dafs «heu dieses 
Gyreinä , von dessen äulserstem Verfall ich 
vor fünfzig Jahren ein Augenzeuge gewesen 
war, binnen dieser Zeit in den blühenden 
Zustand kam , worin ich es wieder sah. — 
Und was ist aus den Nachkoimnen des Fytho* 
‘ kies geworden? fragte icls. — Ein trauriges 
und lehrreiches Beyspiel, versetzte der Alte, 
dafs ein wohl erwoibenes Gut nur durch eben 
die Mittel eihalten werden kann, wodurch es 
erworben wurde. So lange Fythokles lebte, 
blieb seine Familie in Eintiacht heysammen, 
und machte eine 'kleine Republik von Tugend* 
haften und glücklichen Menschen aus. Auch 
unter seinen Söhnen erhielt sich diese Ein- 
richtung noch; und wiewohl der Geist des 
Vaters' unvermerkt von ihnen zu" weichen 
schien, so vermehrte sich doch ihr Reichthuin 
noch immer, vielleicht zum Verderben der drit- 
ten Generazion, die durch Zwietiacht, Üppig- 
keit und Verschwendung wieder zerstreute, was 
die Vater mit Mühe gesammelt hatten. Du 
würdest dich vergebens nach den Enkeln des 
guten Fythokles in diesen Gegenden umsehen; 
es ist schon eine geraume Zeit verflossen, .leit 
sie von uns iveggezbgeii sind, und wir haben 

seitdem nichts mehr von ihnen gehört. 

W1XI.AJIDS snmmtl. W. XXXU. ä. I 
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Halt’ es mir za gut , Hegesias, fuhr Agatho' 
däinon fort, weikn ich zu umständlich in Erzäh- 
lung meiner kleinen Abenteuer in Thessalien 
gewesen bin. Das Alter ist geschwätzig, und 
ist es nie mehr , als wenn es auf Geschichten < 
seiner Jugend kommt. Aber ich habe mich vor- 
setzlich bey der letztem länger verweilt, als 
einem doppelten Beyspiel, von der Ungeheuern 
Gewalt, die der damonistische Aberglauben 
über einfältige Menschen ausübt, und von einer 
vielleicht unverwerflichen Art, wie man sich 
der Verblendung solcher Leute zu ihrem eige- 
nen Vortheil bedienen könnte. Ich denke dir 
dadurch begreiflich gemacht zu haben, was ich 
unter einer Täuschung verstehe, d i e , so za 
sagen, ihr Gegengift bey sich führt, 
weil sie. in eben dem Augenblicke, da sie 
ihre .ahgeziclte Wirkung gethan hat , als Täu- 
schung erkannt wird. Sie fällt dann, wie 
die Schale von einer reifen Frucht, von selbst < 
ab, und die Wahrheit, deren Hülle sie war, 
bleibt allein zurück. 

I 

Hier machte Agathodämon eine Pause, und 
da ich ihn von den langen Beden ein wenig 
erschöpft sah , war ich im Begriff, ihn 'zu bit- 
ten , dafs er mich auf etliche Standen beurlau- 
ben möchte,, als er mir mit einem gefälligen 
Lächeln zuvorkam. Ich sehe warum du mich 
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bitten willst, spiMch er: du bist hier gänzlich ' 
dein eigener Hcit; vielleicht ist es dir ange- 
nehm in der Zeit, die noch bis zu nusej'in klei- 
nen Mahl verstreichen wird , mit meinen wak- 
/ kern Kymon Bekanntschaft zu machen. 

Mit diesen Worten begab er sich in ein 
Nebenzimmer, und ich entfernte mich, von 
Gefühlen durchdrungen, wie sie mir noch 
kein Sterblicher eiugeflöfst hatte. 
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Anstatt den alten Kymon iin Garten aafzusu« 
' eben, begab icb inicb iiacb der FeLenböhle, 
-in welcher die Quelle entsprang, woraus ich 
diesen Morgen die kleine 
schöpfen gesehen hatte. D 
des Tages gemäl'sigte Kuhle dieser Grotte lud 
mich ein, auf einer dicht bemoosten Bank aus* 
zuruhen , und meinen Gedanken über alles, 
was ich an diesem Morgen gesehen und ge- 
hört hatte, nachzuhängen. Je mehr ich dar- 
über dachte, desto mehr fand ich midi in 
der Vermüthuiig bestätiget , dafs dieser aulser- 
ordentliche Greis, auf den das Homerische 
Beywort götterähnlich so gut pafste, kein 
andrer sey, als der berühmte Apollo nius 
von Tyana, eben derselbe, dessen Lebens- 
geschichte, vou einem gewissen Damis aus 



Nymfe Wasser 
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Ninivo gpschriebeir, mir .vor kurzem aut 
Athen zugeschickt worden war. 

' Dieser Damis hatte, seiner Versicherung 
nach, den grol'ften Wundermanii auf seineii mor- 
genläudischen ReiNeii begleitet, und alles, wat 
er von ihm erzählt, entweder selbst gesehen, 
oder glaubwürdigen Personen nachgeschrieben. 
Aber welch eine Erzählung! Wie viel Uii&ion 
in den Sachen] Welche Baibarey im Styl! Eine 
gewisse kindische Art von Einfalt und Leicht* 
gläubigkeit, die aus dem gaiuen Buch hervor 
leuchtet, scheint ihn zwar, gegen allen Verdacht 
vorsetzUcher Unwahrheiten sicher zu stellen: 
aber diese Einfalt ist mit einer so gi ofsen Schwa* 
che des Geistes und einem so gänzlichen Man- 
gel an Urtheilskraft und Kenntnissen verbun- 
den , dafs seine Erzählung, durch, die' bestäu- 

# ^ 

digß. Vermischung oder Yerweohslung dessen, 
was er sah oder hörte, mit seinen eigenen ver- 
worrenen Begriffen und Vorurtheilen , in dem 
wunderbaren Theil derselben alle Glaubwürdig- 
keit verliert, und selbst da, wo er vielleicht 
die Wahrheit sagt , den Leser gegen seine. Zu- 
verlässigkeit mifstrauisch macht. 

• . , 

' . Ich hatte ‘ sein Buch , der. barbarischen 
Schreibart zu Trotz, auf meinen Wanderun- 
gen im Gebirge nach und nach durchgangen ; 
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und da mir alles noch in frischem Andeuhen ' 
lag, 'so schi«*!! inir7 wie atigenscheiiilich auch 
der schiefe Blick und die ungeschickte Hand 
des Mahlers das aufgestellte Bild verzeichnet 
hatte, doch in mehrern Zügen die Ähnlichkeit 
noch immer grofs genug,' um mir keinen Zwei- 
fel übrig zu lassen, dals ich in dem vermeinten 
Agathodämou das Urbild selbst gefunden 
batte. 

Aber wie es möglich gewesen, dafs aus einem 
BO lichtvollen Geist, einem so erklärten Feind 
aller Schwärmerey, einem Manne, der die 
höchste Veiedlung dai Menschheit an ihm selbst 
und andern zum einzigen Geschäfte seines Le- , 
bens gemacht, sogar unter dea Händen des 
stümperhaftesten Sudlers, entweder ein fanati- 
scher Wiedei-hersteller und Beförderer des un- 
gereimtesten Dämonismus und der gröbsten 
Volks voruitheile, oder ein moralischer Gauk- 
ler, der äus selbstsüchtigen Bewegursachen sein . 
Spiel mit der Leichtgläubigkeit der Menschen 
treibt, hätte werden können; diefs schien mir 
noch immer etwas unerklärbares; wiewohl ver- 
schiedene, zon Agathodämon seihst mir gege- 
bene Winke mich auf eine Spur gewiesen hat- 
ten, die zur Auflösung dieses Bäthsels führen 
konnte. 
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/ 

In Verfolgung dieser Spur hatte ich mic^ so 
sehr in meinen Gedanken vertieft, dal's ich den 
wackern Kymon , der mich iin Yorbeygehen 
erblickt hatte , nicht eher gewahr wurde , bis 
er vor mir staud und mich aiiredete. Ich 
bat ihn, wenn er Mufse hätte, sich zu mir 
zu setzen. Unvei merkt entspann sich ein Ge* , 
sprach zwischen uns , worin er sich mir, als 
einen Mann von gesundem Sinn und schar* 
fern Blick zeigte, der, zwar ohne die Vor- 
theile, aber auch ohne das Nachtheilige einer 
frühen Erziehung , durch das Leben selbst, 
und durch das Glück, so viele Jahre um Aga- 
thodäinon gewesen zu seyii, zu einer in sei- 
ner Klasse ungewöhnlichen Klarheit des Be* 
griifs und Kichtigkeit des Urtheils gebildet 
v/orden war. Unser Gespräch lenkte sich gar 
bald auf den erhabenen Greis, dessen Gast ich 
so unverhofft geworden war. Kymons An- 
hänglichkeit an diesen seinen eh^inahligen 
Gebieter schien eben so unbegrenzt, als seine 
hohe Meinung von ihm; und er nannte ihn 
noch immer seinen Heiren, wiewohl er schön 
lauge gewohnt war, als sein Freund von ihm 
behandelt zu werden. 

Ich bahnte mir den Weg zu den Erläute- 
rungen , die ich über verschiedene Punkte von 
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iliHi zu evhalteii hoffte, iiulnn ich mich glück- 
lich («ries , den Zugang in dieses allen Men- 
‘schen verhorgene Heiligthum gefunden zu ha- 
ben, und von dem dHi in wohnenden guten Dä- 
mon einer so freundlichen Aufnahme gewürdigt 
worden zu seyn. 

i ' ' 

Kyinon sah mir mit einem mehr freymüthi- 
'gen als forschenden Blick in die Au^en , und 
versetzte: Ich sehe, dai's mein alter*Herr eben 
denselben Eindruck auf dich gemacht hat, 
den er immer auf alle Menschen machte, denen 
er sich, oder die sich ihm näherten. Wie- 
wohl er, wie ich leider! befurchte, nur ein 
Sterblicher ist, so begreifeich doch sehr wohl, 
wie man. sich versucht finden kann ihn für 
etwas mehr zu halten. Ich weirigstens hi^bs 
seines gleichen nie gesehen. Die Natur scheint 
kein Geheiinnifs vor ihm zu haben, und seine 
Gewalt über sich selbst, und über alle Arten 
von Menschen, ist beynähe unglaublich. Ich^ 
rede als einer, der in mehr als fünfzig Jahreii 
'kaum von seiner Seite gekomoieu ist, nud 
in dem Verhältuils eines vertrauten Dieners 
während einer so laugen, Zelt Gelegenheiten 
genug gehabt hat, ihn genancr als irgend ein 
anderer keiiiieii zu lernen. 

Welch ein glücklicher Mann bist da, rief 
ich aus, du, der, sein ganzes. Leben durch, 
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eiitrm' so aurstTordcntlicheii Manne nah» und 
ein Augenzeuge aller der ‘NVunder, die er ver- 
richtet haben soll» gewesen ist! 

\ 

Ich weifs nicht, was du Wunder nen- , 
, liest »i eVwiederte Kymbn. Etw'as, wodurch 
die Ordnung und der Lauf der Natur unter- 
brochen worden wäre, hab’ ich ihir^niemahls 
verrichten sehen. Aber dafs er theils durch 
seine Wissenschaft , theils durch seine immer 
währende Geistesgegenwart und die Allgewalt 
seines (ienius über gemeine Menschen, Dinge 
gethan hat, die in den Augen der letztem für 
Wunder gelten konnten, davon hin ich mehr 
als Einmahl Zeuge gewesen. 

i ^ ' 

- - Du scheinst also , sagte ich, die Biografie 
nicht zu kennen, die ein gewisser Damis 
von deinem Herren (den er bereits für gestor- 
ben hält) verfafst hat, und von welcher ver- 
schiedene Abschriften in der Welf* herum 
gehen? ’ ; ' 

• 

Ein gewisser Damis? rief er mit dem Aus- 
druck einer Verwunderung, > die mit etwas 

Mifsbelieben vermischt zu seyn schien. 

\ 

„Ja ein Damis von Ninive, der den 
göttlichen Apollonias sehr genau gekannt zu 
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haben versichert, und im Ton der treuherzig* 
steil Selbstüherzeugung eine Menge erstaun*' ' 
lieber, und, wenn ich frey heraus reden darf, 
unglauhlichei;, ja sogar ‘äufserst ungereimter 
^ Dinge von ihm erzählt. 

/ ' 

Das mag mir allerdings eine seltsame Bio* 
graße von Apollonius seyn, wenn Damis 
von Ninive eine geschrieben hat! Ich habe 
diesen Menschen sehr gut gekannt. Es ist 
wahr, dal's er meinen Herren auf einem grofsen 
Theil seiner iReisen begleitet hat, und einer 
seiner eifrigsten Anhänger gewesen ist. Seine 
Landsleute gejten , wie dir bekannt seyn wird, ' 
überhaupt für ein sehr unwissendes und aber* 
gläubisches Volk: aber mit einem solchen - 
Hang Wunder zu glauben, und mit einer 
solchen Gabe Wunder zu sehen, ist schwer* 
lieh in allen Morgenländern jemahls ein Men* 
schenkind geboren worden wie Damis ; ' und 
niemand war wohl weniger fähig als er, sich ' 
von einem Manne wie mein Herr einen Be>- 
griff zu machen. Für das, was Apollonius 
wirklich ist, hatte der arme Ninivit schlech- 
terdings keinen Sinn : aber dafür hielt er ihn 
für einen Dämon vom ersten Rang, der mit 
den andern Göttern als seines gleichen umgehe, 
den F.lementen und den Geistern gebiete, noch 
etwas mehr als Alles wisse, und das Uumög- 
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liehe möglich machen könne. Was brauchte 
wohl ein Mensch , den so sehr nach Wundern 
hungerte, mehr als diesen. Wahn, um seine 
Dienste dem vermeinten Wunderthäter hey- 
nahe mit Gewalt a ufznd ringen • und ihn mit 
' V einer wenig verdienstlichen Anhänglichkeit 
viele Jahre lang allenthalben wie sein Schat- 
ten zu verfolgen? In einem solchen Schwiu* 
delkopf mulste nun freylicb das , was er in 
dieser Zeit sah und hörte , seltsame Gespenster 
hervorbriugeol Auch laugne ich nicht, dafs 
mein Herr selbst — der vielleicht seine Absich- 
ten dabey haben mochte , und die Blödigkeit 
dieses Menschen für unheilbar ansah — auf 
eine Art mit ihm umging, die .ihn -in seinen 
Einbildungen eher bestärken, als davon zurück . 
bringen konnte. , 

Ich begreife. ( erwiederte ich ) wie sich in 
dem benebelten Gehirn eines so schwachen Men- 
schen manche Dinge , womit es sehr natürlich 
zugeht, in Wunderdinge verwandeln konnten. 
Aber es giebt eine Art von Wundern , die 
dem kältesten Zuschauer und dem wärmsten, 
dem hellsten und dem finstersten Kopfe unter , 
eiuerley Gestalt erscheinen, und wobey es der 
Fantasie des Augenzeugen kaum möglich 
ist, den Sinnen einen Streich zu spielen, . 
vorausgesetzt, dafs Er eben so wenig von 
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andern betrogen worden sey» als er uns 
betrügen will. 

Zum Beysjiiel? 

^ Zum BeyspicI , die Erweckung eines 
-Todten.“ , ' ' 

\ t N 

Damis sagt also, dafs mein Herr Todte 
erweckt babe? 



» • 

,,Er führt zwar liur Ein Beyspiel an; 
aber in solchen Fallen ist Eines so gut wie 
tausend. “ 

Wenn es , wie ich vermuthe , die nehni* 
liehe Begebenheit ist, von welcher ich selbst 
Augenzeuge war, so konnte Damis sieb auf 
eine grol'se Anzahl von Zuschauern berufen, 
die eben so von der Sache sprachen wie er. 
Indessen kann ich dir zuschwöreii , dafs die 
Todten, die mein Herr erweckt hat, nicht 
todter waren als ich oder du. < 



,,lch verstehe dich. — Es waren nur Schein- 
todte. Dein Herr erweckte sie durch seine 
Kunst. Die Leute machten ein Wunder 
daraus, und Er liefs sie auf ihrem Glauben, 
oder half ihm auch wohl absichtlich ein we- 
nig nach?“ 

Du hast es nahezu erratben. Es ist ( wie 
du von ihm selbst hören bannst) eine seiner 
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•Maximen, dafs es, zamahl in einer Zeit^wie 
die gegenwärtige, einem Weisen ' nicht -unauT 
ständig, ja deinienigeu, der sich (wie er) 
mächtig auf -sein Zeitalter wirken bestimmt ' 

flihle , sogar Pflicht sey, 'anstatt den grofseu 
Haufen voreiliger Weise aufklären zu wollen, 
die Wahnbegriffe desselben und seine Liebe 
zum Wunderbaren zum Vortheil der guten 
Sache zu benutzen. Er folgte hierin, wie in 
vielem andern, dein lieyspiele des grofseu 
^Pythagoras, der, wofern er in unsern 
Tagen gelebt hätte , von den Epikureern ohne 
Zweifel eben so wohl für einen Betrüger au&> 
geschrieii worden wäre, als mein Herr, wel> 
eher diese Beschuldigung weder mebi* ver» 
diente noch durch ein anderes Betragen und 
wegen anderer Absichten sich zugezogen hat,' 
als jener. -Dafs er in vielen Fällen , w'O es 
nur auf ihn ankain, den Ijeuten den Wahn, 
er könne Wunderdinge wirken, zu benehmen, 
sie absichtlich- auf ihrem Glauben liefs , ist 
eben so unläugbar, als dafs er durch das Fei« 
erliche seiner Person und seines Beuebuiens, 
durch Wine Pythagorische Lebensweise, seinen 
Aufenthalt in Tempeln, und' eine Menge ande- 
rer Dinge, wodurch er sich , von den gewöhn- 
lichen Menschen unterschied!, die Vorstellung, 
dafs er ein ' besonderer Günstling der Götter 
sey, beym' Volk * veranlafste. und' unterhielt. 
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dafs er ietnahU (so 'oft ein Fall ehitratt 
von dieser Meinung des Volks Gebrauch zu 
tnarhen) sich niedriger oder gauklerischer 
Kunstgriffe dabey bedient habe, diel's läiigue 
ich schlechterdings. Das Beyspiel einer vor* 
geblichen Todteuerweckung , dessen Damis 
Meldung thut, wie du sagst, wird dir alles 
klar machen. Die Sache ereignete sich wäh* 
rend des ersten Aufenthalts meines Herren 
in Rom. !■ 

I. 

Die einzige Tochter eines gewissen K a } u s 
Anicius, eines angesehenen Mannei^, in des- 
sen Haus er bekannt war, wurde in einem unge- 
wöhnlichen Grad von Mervenzufälleii befallen, ' 
die in diesen Zeiten eine fast allgemeine Krank- 
heit der Röitierinneu sind. Sie war von ihren 
Altern einem Jüngling versprochen worden, der 
meinem Herren eifrig zugethan und einer von 
seinen Schülern der zweyten Klasse 
war, das ist, von denen, die in der Vorbe- 
reitung zum zweyten Grade seines geheimen 
jOrdens standen. Apollonius wufste von der 
Krankheit der jungen Römerin, und blieb daher 
ganz ruhig, als ihm der Bräutigam in giöl'ster 
Bestürzung den plötzlichen Tod seiner Gelieb- 
ten ankündigte. Er liefs sich umständlich er- 
zählen wie es damit zngegangen, und überzeugte 
sich aus diesem Berichte, dafs der alte Freyge- 
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lafsne, der den Hausarzt beymAnicius machte, 
und sich in diese ihm ganz neue Art von 
Kraiitihelt nicl^t zu finden wuihte , die Fa^nilie 
' in einen voreiligen Schrecken gesetzt , und eine 
hartnäckige Ohnmacht mit dem wirklichen Tode 
verwechselt habe. Beruhige dich , sagte mein 
Herr, nachdem er alle Umstände aufs genaueste 
' erfragt hatte, sie ist nicht todt: ihr Zustand 
ist nur eine ungewöhnliche Art von Ekstasie, 
aus welcher ich sie zu erwecken gewifs hin, 
wenn sie auch schon drey Tage lang für todt 
gelegen. hätte. Der junge Mann wollte es dar- 
auf nicht ankominen lassen, und lag meinem 
Herren dringend au, die E>t‘W6ckung keinen 
Au|;enhlick zu verschieben. Wenn sie wirklich 
todt ist , sagte Apollonius, 'so kann ich ihr das 
Leben so wenig wiedergehen als ein andrer: 
aber ich hin gewifs , dafs sie es n i c_h t ist. 
Ich kenne diese Art von hysterischen Zufällen ; 
deine Braut liegt blofs in einem dem Tod ähn- 
lichen Schlaf, und das Mittel, wodurch ich 
sie erwecken will , kommt in vier und zwan- 
zig Stunden noch früh genug. Lafs indessen 
diejenigen , die sie für todt halten , auf ihrer 
Meinung; stelle dich als ob du seihst nicht 
daran zweifeltest; beschleunige die Anstalten 
zu ihrem Leichenbegängnifs, und beruhige dich , 
damit, dafs ich zu rechter Zeit erscheinen werde, 
euere Trauer in Freude zu verwandeln. Du 
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weifst, setzte er mit einem Ernst hinzu, der 
jede Einwendung auf dea^ Lippen des Jüng- 
Kngs erstickte, unter welch-'ii Bedingungen ich 
dich in den engem Kreis ineiner EVeunde auf- 
geitüininen habe. Du hist mir unbegrenztes 
Vertrauen, und der Sache, für welche wir 
leben, jedes Opfer schuldig. Ein Fall wie die- 
ser kommt zu selten, als dal's es uns erlaubt 
wäre , ihn unbenutzt zu lassen. 

Der i Ölige Römer entfernte sich, nachdem 
er Gehorsam und Stillschweigen angelobt 
hatte, und Apollonius setzte seine gewöhnli- 
chen Geschäfte fort, ohne dieser Sache w'citer 
zu erwähnen. Am folgenden Tage sairdte er 
mich an den Jüngling ab , mit dem Auftrag, ' < 
auf eine schickliche Art zu veranstalten, dal's 
von den Verwandten, Nachbarn und E'reunden 
des Hauses gegen Abend so viele zusammen 
kämen, als das Vorhaus, W'o die vermeinte 
Leiche bereits auf einem Frachtbette lag, nur 
immer fassen könnte. Der junge Mann glaubte 
diefs nicht sicherer bew'erkstelligen zu können^ 
als indem er uuter der Hand das Gerücht ver- 
breiten liel's , Apollonius hätte sich, von ihm 
erbitten lassen,' um diese Zeit zu kommen, 
und durch die Gewalt seiner theurgisebeu 
Kunst die entflohene S,eele der schönen Anr- * 
c i a zurück zu rufen, und mit ihrem Leibe wie- 
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der zu vereiutgen. Mein Herr fand also, da 
er bald nach Soiiuenuntergang anlangte, eia 
grofses Gedränge von Personen alles Alters, 
Standes und Geschlechts, welche theils . die 
Leichtgläubigkeit , theils der Ungli^ube herbey 
geführt hatte, zu sehen was die' Sache für 
einen Ausgang nehnien würde. Der Sahl, wor- 
in das erblal'ste Mädchen, eiue^< Schlafenden 
ähnlich, aber kalt und atbemlos, auf einem 
lieblich duftenden Blnnienb.ette lag, war von 
einer groiseii Anzahl silberner Lampen erleuch* 
/ tet , und die Altern nebst den nächsten Auver* 
wandten safseii , in stummer Traurigkeit und 
wenig hoffender Erwartung , um die' geliebte 
Leiche her. Alle, standen auf, aL Apollonius 
mit dem hohen, Ehrfurcht gebietenden An* 
stand, der ihn auch im,.höchsten AUer noch 
nicht vei lassen hat, mehr einem .Gott als einem 
Sterblichen ähnlich, herein trat. Vor ihm her 
gingen sieben schöne Knaben, aus den jüng- 
sten V seiner Anhänger ausgesncbt , alle weifs 
gekleidet, und die fliegenden Haare mit Myr; 
tenzweigen und Kosen bekränzt. . Indem sie 
sich' mit gesenktem Blick, vier. za den Häup* 
- teil und drey .zu den Fül'senj,d<^„ b-fblafsten, 
stellten,, näherte sich der J/in^^g ^meinem 
Herren, Eel ihm zu FüLen beschwor 
ihn in einem .Tone, der um,\SO. rührender 
war, weil er wirklich zwisfJien, Ang$r und 
WiBiiARSS sämistl. W. XXXII. E. K 
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Hoffnung schwanlcte , 3afs er ’ sich des Kum» 
mers, worin er dieses ihm ergebene Haus ver* , 
senkt sehö, erbarmen, und als ein Günstling 
der Götter, dem nichts yinmöglich sey , seinen 
Freunden den Liebling ihrer Heizen wieder- 
' geben möchte. Mein Herr hob ihn mit einem 
Trost eiir=prechendeii Blick auf, näherte sich 
^der Eiitschlalhen , und befahl, dafs eine Lampe 
nach der andern bis auf eine einzige ausge* 
löscht würde. Jetzt stimmten auf seinen 

f 

Wink die sieben Knaben i. mit gedämpften 
aber sehr reinen Siiberstimmen , teineii feier* 
lieh langsamen 'Hymnus • an die Götter des 
Hades an; und während die herzerschüt- 
ternden Worte und Töne alle Anwesenden in 
Thiänen auflösteii, bückte sich Apolloniiis' 
über, die Leiche hin, so dafs sein weites fal- 
tenvolles Oberkleid die obeie Hälfte derselben 
einige Augenblicke ganz verhüllte; und in die- ^ 
ser Zeit gofs er aus einer in seinem Busen 
verborgenen Fidle unbemerkt einige Tropfen 
einer flüchtigen Essenz in ihren Mund. Nun 
richtete er sich langsam wieder auf, und be- 
fahl nach einer Weile die Lampen allmählich 
eine nach der ändern wieder anzuzünden. Die 
sieben Knaben wechselten Tonart und Rhyth- 
mus; ihr' Gesang rief Trost uiid Hoffnung in 
die Heizen" zurück , und endigte zuletzt in 
fröhlich iubeihde-Töne, womit sie die vom 
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Schlaf des Todes Erwacheude ins Leben will- 
kommen hiefseii. > 

t 

Während dieses Gesangs waten die Augen 
aller Gegenwärtigen in tiefer Stille and unbe- 
weglich , gleich den Äugen eben so vieler 
Steinbilder, auf die Entschlafne geheftet, und 
alle sahen mit süfsem Erschrecken, dafs ihre 
Lippen und Wangen sich zu färben anßngen, 
ihre Augendeckel sich hoben, und aus ihrem 
steigende^u Busen ein langer Seufzer sich' empor 
arbeitete. Bald darauf regte sie auch eine 
Hand nach der andern, richtete sich endlich 
mit halbem Leib auf, blickte verwundernd 
bald üm sich her, bald auf sich selbst, und . 
schien nichts von allem was sie sah zu i|>egrei- 
fen. Aber das Erstaunen, die Freude, die 
Riihrung, die zitternde Ungewifsheit , ob man 
seinen Augen glauben dürfe, die scbauervolle 
Ehrfurcht vor dem göttlichen. Manne, der 
diefs Wunder gethan, und die fragenden Blicke, ' 
ob es erlaubt sey in die Arme der Wiederbe- 
lebten zu fliegen, kurz die Wirkung, welche 
dieses Ereignifs 'auf die Personen , die es 
am nächsten angiug, und auf alle übrigen 
machte , — man mufste ein Augenzeuge davon 
gewesen seyn, und auch ein solcher müfste 
beiedter seyn als ich , um einem , der es nicht 
war, eine Vorstellung davon zu geben, die, 
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der WahiJieit nahe käme. ' Apollonius war 
der einzige, der seine gewöhnliche Fassung 
behielt; und wiewohl er an dem Jubel der 
Altern und seines )ungen Freundes Antheil 
nahm, schien er doch wegen dessen, was er 
selbst dazu beygetragen , keine besoudei’e An- 
sprüche zu machen. 'Er erfreute sich des 
Erfolgs; aber wie es damit zugegangen, dar- 
über erklärte er sich nicht, und niemand ^ 
wagte es , ihn zu fragen. Seinem )uiigen 
Freunde sagte er, als sie sich wieder allein 
befanden, blofs: Wirst du nun künftig Ver- 
- trauen auf mich setzen? Du siehst, dafs ich , 
dich nicht täuschen wollte: denn da würde 
ich dir nicht gesagt haben , deine Braut lebe, 
ungeachtet iedermaun, und du selbst, sie für 
. todt hielt. Ich kannte den Zufall , der ihmi 
Scheintodt hervorbrachte, und besitze ein eben 
so natürliches als unfehlbares Mittel dagegen. ' 
Das ist alles, und für dich genug. Die übri- 
gen mögen von der Sache glauben was sie 
können. Ein Irrthum in solchen Dingen kann 
guten Menschen nicht schaden; und auf allen ' 
Fall haben wir ihnen ein Schauspiel gegeben, 
wie sie Hoch keines gesehen haben, und des- 
sen Erinnerung ihren Fechterspielen und Pan- 
tomimen , eine Zeit lang wenigstens , das Ge- 
gengewicht halten wird. 
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III. . 

Diese Begebenheit machte wohl viel Auf- 
sehens' iu Rom? sagte ich. 

Nicht so viel als du zu vermuthen scheinst. 
Iii einer so Ungeheuern Stadt, wo jedermann 
mit sich selbst genug zu thun hat und des 
Neuen so viel ist, wird selbst von dem aufser- 
ordeiitlichsten Ereignifs nur so lange gespro- 
chen, als es die Neuigkeit des Tages ist; 
und gemeiniglich langt es in den entferntem 
Regionen erst alsdann, wenn es in der, wo 
es sich zutrug, schon wieder vergessen ist, 
als eilt blolses Gerücht, oder gar in Gestalt ^ 
eines Mährchens an. 

„Apollonius verfehlte also am Ende dennoch 
seinen Zweck? “ 

. ' ^ 

Ich .glaube nicht, dafs er sich mehr von 
der Sache verspraich, als er wirklich erhielh 
Es wurde freylich über diese Geschichte und. 
über ihn selbst sehr ungleich geurtheilt. Un- 
ter dem Volke hielten ihn viele für einen 
göttlichen Mann, einige sogar für einen Halb- 
gott, die meisten für einen Zauberer. Die 
Leute aus den höhern Klassen hingegen , und 
wer für einen starken, über alle Vorurtheile 
hinweg gesetzten Geist angesehen seyn wollte, 

• ' ' ■» ✓ 
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sprachen von ihm als eiit^in Schailatan, und 
affektierten, alles, was andere zu seinem Lobe 
sagten , mit Naserümpfen anzuhören. Doch 
mufs ich hinzu setzen, dafs diel's lauter Leute 
waren, die ihn nie gesehen hatten: denn mir 
wenigstens ist noch kein Mensch vorgekom* 
men, dem in seinem Gegenwart nicht so, zu 
Muthe gewesen wäre, als ob er vor einem 
hohem Wesen stände. Jener grofse Haufe 
zweifelte nicht daran , dafs er das junge Mäd-, 
eben wirklich durch seine ihagische Kunst 
ins Leben zurück gerufen habe ; und wiewohl 
es ihnen schwer geworden se'yn möchte , zu 
sagen was sie bey diesem Worte' dachten , so 
schien es ihnen doch etwas eben so uatüi liebes, 
dafs ein grofser Zauberer Wunder w.iike, als 
dafs ein Bildhauer eine Menschen • oder Göt* 

4 * 

tergestalt aus Marmor heryorbringe. Die an* 
dem hingegen erklärten die Sache, sobald sie 
sich genöthigt sahen, sie als etwas gesche* 
h e n e s gelten zu lassen , für einen zwischen 
Apollonius , dem Mädchen und ihrem Liebha- 
ber abgeredeten Handel, und glaubten den 
Schlüssel des Geheimnisses in dem Umstand 
entdeckt zu haben , dafs mein Herr ein sehr 

ansehnliches Geschenk, welches ihm der Vater 
( — 

des Mädchens im ersten Uber wallen seiner 
Freude und Dankbarkeit aufdringen wollte, 
ausgeschlagen, und sich blofs ausgebeteu batte. 
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dafs PS ihrer Mitgift zugelegt werden ‘sollte. 
Da es wohl wenig Bömer giebt, die sich von 
der • Möglichkeit einer uneigennützigen Hand* 
lung einen Begriff machen können : so mein« 
teu diese lieutc , gerade dieser Umstand ver- 
rathe das heimliche Einverst’ändnils zwischen 
den Hauptpersonen des. Spiels, und Apollonius 
habe sich die vornehme Miene einer grofsinü- 
thigeii Uneigennützigkeit um so leichter geben 
können , da er sich die Entschädigung ohne 
Zweifel zum voraus von dem Liebhaber aus* 
bedungen haben werde. Aber wer in diesem 
Tone von meinem Herren sprach, legte dadurch, 
aufser seiner eignen niedrigen Qemiithsart, 
nichts zu Tage, als dafs ihm der Karakter, die 
Lebensart und die äufsern Umstände des Man- 
nes, von welchem er so ungebührlich urtheilte, 
gänzlich unbekannt waren. Überhaupt wurde 
diese Auferweckungs - Geschichte nicht nur 
von denen., welche sie blofs andern nachsag- 
ten, sondern selbst von vielen Augenzeugen, 
so verschieden und mit so vielen Zusätzen 
und einander widersprechenden Umständen 
herum getragen , dafs es mich wundern sollte, 
wenn sie nicht in der Erzählung des schwach-' 
kÖpfigen Damis, der damahls eben von Born 
abwesend war, eine ganz andere Gestalt be- 
kommen hätte. Übrigens befestigte sich doch 
durch diese Begebenheit, ungeachtet sie so 

I , 
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'verschieden aufgenommen und gar bald durch 
andet-e Gegenstände verschlungen wurde, die 
öffentliche Meinung,, dal's Apollonius mehr 
wisse und könne als andre Menschen , und 
dafs es besser sey, ihn zum Freund als 
zum Gegner zu. haben: und diefs, glaube 
ich , war alles , was ^er sich von ihr verspro- 
chen hätte. 

Ich. Ans diesem einzigen Beyspiel läfst 
sich schpii hinlänglich abnehmen , was voiT 
einer Menge anderer, zum Theil äulseist un- 
gereimter Wunderdinge zu halten sey, welche 
Damis, in einem ^fone, der kaum an einer 
alten Wollespinnerin erträglich wäre, seiner 
Meinung nach zum Ruhm , aber in der Tbat 
rum gröfsten Nachtheil seines Helden , zusam- 
men gestoppelt hat. Ohne Zweifel wird an 
dem läppischen Mährchen von Menippus 
und der Empuse zu Korinth noch weni- 
ger wahres seyn , als an der Römischen Auf- 
erweckungsgeschichte ? 

Kym on. Ich erinnere mich eines Menip- 
pus , der ein sehr warmer Anhänger meines 
Herren war , und sich zu Korinth mit einer 
gewissen Lamia in einen Lrebesknoten ver- 
strickte, dessen Auflösung von meinem Her- 
ren auf eine seiner würdige Art bewirkt wurde. 



Digilized by GoogTc 




f 



' / 

.Drittes Buch. ^ , 153 

Ich. Dainis erzählt sein .Mährchen so 
umständlich und treyherzig, dafs niemand, der 
an Wassernixen, Empusen, Esels- 
fürslerinnen, und an 4ie drey Graeii 
mit ihrem einzigen geincinschaftlichen Aug* 
und Zahn , glaubt , das geringste Bedenken 
tragen kann, es für wahr zu halten. Höre nur 1 

Als Menippus einst einen Spaziergang von * 
Korinth nach dem Hafen von Kenchreä 
machte, begegnete ihm ein Gespenst in 
Gestalt einer schönen Frau. Sie nahm 
ihn bey der Hand, sagte ihm: sie liebe ihn 
schon seit langer Zeit ; sie sey eine Fönizlerin, ' 
und wohne in einer von den Vorstädten von 
Korinth. = Wenn er sie begleiten und den 
Abend bey ihr zubringen wollte, sollte er sie 
singen kören , und einen Wein zu trinken 
bekommen , wie er in seinem Leben noch 
keinen gekostet habe; auch sollte^ er keinen 
Kebeiihuhler zu fürchten haben , und, woferp 
er sich ihr ganz ergeben wolle, 'die Treue ' 
einer Turteltaube bey Ihr finden. Menippus 
liefs sich verführen , folgte der vermeinten 
/ Schönen, und lebte von non an auf einem 
vertraulichen Fufsc mit ihr. Zu Korinth hiefs 
es,’ Menippus sey so glücklich gewesen, sich/ 
die Gunst einer schönen und reichen Auslän» 
deriu zu • erwerben ; und viele seines gleichen 
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fanden ilin um so beneidungswnrdiger , da er, 
aufser einer blühenden Jagend uiid'einer athle* 
tenmäfsigen' Art von Schönheit, nichts aufzn* 
weisen ' hatte , was die Wahl der fremden 
Dame rechtfertigen konnte. Aber Apollonius 
wollte die Korinther and seinen iongen Freund 
nicht länger im Irrthnm lassen. Er nahm 
den letztem vor, betrachtete ihn eine Weile , 
von Kopf zu Fufs, als'' gb er (sagt Oamis) 
ein Bildhauer vC^äre, der ihn ahhilden müfste, 
und redete ihn endlich mit diesen Worten an : 
Schöner junger Mensch und Günstling schp' 
»er Damen , 'du wärmst eine Schlange in dei> 
nein Busen! Du hast dich einer Person er- 
geben , die nie die deinige werden kann. 
Glaubst du etwa sie liebe dich wirklich? — 

O gewifs , versetzte Menippus , und so zärtlich 
Als ich nur wünschen kann. — „Und du ge- 
denkst sie zu heirathen?“ Warum nicht? — 
„Wird die Hochzeit bald vor sich gehen?“ — 
'Vielleicht' schon morgen. — Gut, sagte Apol- • 
lonius, und liefs es dabey bewenden. Die 
Geliebte des jungen Mensthen hatte inzwi' 
sehen > das Hochzeitfest wirklich veranstaltet. 
Die dazu eingeladenen Gäste waren versam- 
melt, die Tafeln aufgescbmückt, der Scht-nk- 
tisch mit goldnen und silbernen Gefäfsen be- 
lastet. Man erwartete nur noch die Braut, 
als Apollonius unerwartet herein trat. Wo 
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ist denn die Schöne, fragte er, nm derent- 
willen alle diese Zurüstungeii gemacht sind? 

Sie wird sogleich erscheinen, sagte Menippua 
eiTÖthend , und stand auf, verinuthlich um sie 
abzuhoblen. Wem gehört, fragte Apollonius, 
alles diels Gold und Silber und das übrige präch* 
tigeGeiäthe, womit dieser Sahl geschmückt ist, 
dir oder der Dame? Der Dame, erwiederte Me- 

t 

iiippus: denn dieser Mantel ist meine ganze 
Habe. Du wirst durch alles, was du hier glän- 
zen siehst, nicht reicher werden, versetzte Apol- 
lonius. Habt ihr, fuhr er zu den Gästen fort, 
iemahls deu Garte udesTantalus gesehen? 

— Sie antworteten : Ja, im Homer; denn in 
den Tartarus sind wir nie hinab gestiegen.— ^ ‘ 
So wifst ihr, versetzte Apollonius , dafs dieser 
Garten ist und nicht ist. Gerade so verhält 
es sich auch mit deuKeichthümern, die ihr hier 
sehet. Alles ist blofscs Blendwerk ; und damit 
ihr sogleich die Wahrheit meiner Worte erken- 
net , so sage ich euch , dafs die Königin dieses 
Fests ( sie war eben herein getreten ) eine von 
den Empusen ist, die man im gemeinen Le- 
hen L a m i e n zu nennen pflegt. Sie sind sehr 
lüstern, aber nicht nach den Freuden der Liebe, 
sondern nach Menschenfleisch; und wenn sie 
)ünge Männer durch die Lockspeise der Wollust 
anködern , so geschieht es hlofs um sie aofzu- 
fressen. — Die vermeinte Braut stellte sich 
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über diese seltsame Rede, eben so erstaunt als 
beleidigt, und erlaubte sich in der ersten Be> 
weguiig einige heftige Ausdrücke gegen die Fi> 
losofen: aber wie sie auf ein einziges Wort des 
Apollonius alles Gold - und Silbergeschirr, und 
die elfenbeinernen Tische und alles übrige Haus> | 
ger'äthe, snmint dem Gastmahl, den Köchen und 
den Aufwärterh, verschwinden sah, wurde 
sie auf einmahl geschmeidig, und flehte dem 
Filosofen, sie nicht zu quälen und zum Gestand* ' 
nii's dessen, was sie wäre, zu nötbigen. Aber er 
setzte ihr nur desto härter zu , und liefs nicht ^ ; 
eher von ihr ab, bis sie bekannte, sie scy wirk* 
lieh eineEinpuse, und habe den Menippus'blofs 
darum so gut gehalten , um ihn recht fett zu 
machen und dann aufzufressen ; denn das Fleisch 
schöner Knaben und Jünglinge sey ihre gewöhn* 
liehe Nahrung, weil sie gar sül'ses Blut hätten. , 



IV. 

Dafs mul's ich gestehen, Hegesias, sagte Ky* 
mon lachend , dein Dainis ühertrifft wirklich 
alles was ich ihm zugetraut hätte 1 F.r ist ein 
wahrer Meister in der Kunst, eine ziemlich all* 
' tägliche Begebenheit in — ein Ammenniährchen 
zu verwandeln. Aber warum nannte sich auch 
die arme Fönizierin Lamia? Oenn in dem 
Doppelsinn dieses NahmenS liegt, wie du 
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selbst schon gemerkt haben wirst, der Schlüssel 
zu dieser ganzen Wunder gescbichte. Die Ein* 
p u 6 e abgerechnet, ist das übrige meistens wahr, 
aufser dafs Damis die Gabe hat, durch die Ma- 
nier seiner Darstellung die Wahrheit selbst. zur 
Lüge zu machen. Die Heldin dieser sonderba- 
ren Liebesgeschichte war nun freylich kein G e- 
s p e 11 s t'in Gestalt einer schönen Frau ; aber sie 
, gehörte doch zu der Art von Hexen , die wir 
alle unter d^m l^khmen der Hetären kennen. 

_ Sie 'hatte diese Profession, von ihrer frühesten 
Jugend an, zuAntiochia, Efesns, Smyrna, und 
andrer Orten mit dem besten Erfolg getrieben ; 
und weil Personen ihres Standes gern einen von 
irgend einer Vorgängerin berühmt gemachten 
Nahmen anzunebmen pflegen, so hatte sie den 
Nahmen Lamia einer Hetäre aus dem Jahr- 
hundert Alexanders abgeborgt ,' die 'durch dia 
Leidenschaft des Demetrius Polio rketeä ^ ~ 
für sie, und durch einen Tempel, den ihr die 
Thebaner unter der Benennung Venus La- 
mia widmeten, berühmt ist. Ich erinnere mich 
noch sehr wohl, sie unter diesem Nahmen zu 
Smyrna gesehen zu habeu , und vermuthlich 
wurde sie damahls auch meinem Herren be- 
.kannt. Nachdem sie ihre schönsten Jahre damit 
angebracht hatte, ihre Reitzungen in den reich- 
sten Städten von .Syrien uud Kleinasien wu- 
«cbern zu lassen, und im vierzigsten reich genug 
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zu seyn glaubte, um die andre Hälfte ihres Le> 
bens in einer angenehmen Unabhängigkeit zu* 
zuhringen , vertauschte sie- den Nahinrn Lämia 
mit einem andern, und zog nach Korinth, wo sie 
t sich 'für die Wittw'e eines Sidonisthen Seefah- 
rers ausgah, und ein schönes, Landhaus zw'ischeu 
der Stadt und dein Hafen von Kenchrea mie- 
thete. Diefs geschah 'kurz zuvor, ehe mein Herr ' 
nach Korinth kam, wo sich unter andern jungeu 
Leuten auch Menippus an ihn diängte, der ihm 
von seinem Freunde, dem berühmten Cyniker 
Demetrius, als ein Jüngling von den reinsten 
■Sitten, und von einem zu allem was schön und 
gut ist empor strebenden Geist, empfohlen wor- 
den war. Das erste liefs seine blühende Gesund- 
heit und Herkulische Stärke, das andre seine zu- 
gleich feine und offne Gesichtsbtldung schon 
beyra ersten Anhlick vermulhen. Mein Herr, 
der unter so vielen andern Gaben auch die, aus 
dem Aurseiiichcn der Menschen das Innere zu 
divinieren, in«inem sehr hohen Grade be- 
sitzt, gew'ann diesen Menippus lieb, und war 
daher nicht gleichgültig, als er aus verschiede- 
nen Anzeichen, die von einem weniger scharfen 
Auge schwerlich bemerkt worden wären, wahr- 
nahm, dafs sein junger Freund seit kurzem in 
ein Liebesabenteuer verstrickt sey, welches die- 
ser auf alle Weise vor ihm zu verbergen suchte. 
Er liefs nun alle -Wege des jungen Mannes 



Digilized by Google 




Drittes Buch. 



>59 



' \ 

genau beobachten, und entdeckte nicht nur, 
dafs die vorgebliche Fönizierin der Gegenstand 
seiner Leidenschaft, sondern auch dals es eben 
dieselbe ti e t ä r e sey, die unter dem Nahmen 
Lamia sich in den Huf gesetzt hatte, dafs sie, 
gleich den fabelhaften Lamien der Milesiscben 
IMährchen , ihre Liebhaber zwar« nicht eigent- 
lich, aber doch uietaforisch aufgezehrt, oder 
'wenigstens an Leib und Gut so stark benagt 
habe, dals der ehrliche , nichts böses ahnende ' 
Meuipp (zumabl da sonst nichts an ihm abzu- , . 
nagen war als seine Person) nicht, leicht in 
schlimmere Hände hätte geratben können, Apol- 
lonius beschlofs also, den iungen Mann dieser 
Lamie ohne Aufschub aus den 2^hnen zu reifsen. 

£s kostete ibm wenig Mühe Menippeu zuna 
Ge.<>tänduifs seines Liebeshandels zu bringend 
aber als er hörte, dals die Hetäre es gar auf 
eine Heifath angelegt habe, und die Sache 
also noch schlimmer sey als er sich vorge- 
stellt hatte, brach er sogleich wieder ab, und be- 
gnügte sich den Tag der Hochzeit zu ex’fahren, 
ohne das geringste von seiner sogleich genom- 
menen Entschlielsung melken zu lassen. Me- 
nippus wünschte sich Glück, so leicht davon ge- 
kommen zuseyn, und wir sahen ihn nicht wie- 
der, bis die Stunde kam, da mein Herr, von mir 
und einigen seiner Anhänger (worunter auch 
Damis wat) begleitet, als .ein sehr unerwarteter 
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Zeuge in die reichlicli’ mit Blumenkränzen be> 
'haiigeue Wohnung der Braut hinein trat. Dainis« 
der,’ wie wir andern, im Yoreahle zurück blieb, 
bat von den Reden, die zwischen meinem Her* 
reu und dem Bräutigam vortielen , zwar einige 
Worte aufgeschnappt : aber, — die Schuld liege 
iiuu an seinem Gedächtiiifs, von dessen geringer 
Zuverlässigkeit mir manche Probe bekannt ist, 
oder daran, dal's er die Lücken von dem, was er 
entweder gar nicht, oder unrecht gehört hatte, 
so gut er konnte, ansfüllen wollte, — genug, du 
wirst dir selbst , vorstellen, dafsApollonius nicht 
so gesprochen haben könne, wie ihnDamis spre- 
chen läfst. Ich eriunere mich seiner eigentlichen 
Woite nicht mehr; auch blieb ihr Sinn den An- 
wesenden und dem Meiiippns unverständlich, 
bis die arme Empuse selbst zum Vorschein 
kam. Sie hatte die noch wohl eihaUnen Reste ih- 
rer Schönheit durch einen schiinmeiuden Anzug 
in das^ vor theilhafteste Licht gesetzt, und vei sah 
sichbey ihrem Eintritt in den hochzeitlichenSahl 
vermutblich eher alles andern , als der Anrede, 
womit sie von meinem Herrn bewillkommt wur- 
de. Ich bin gekommen, sagte er auf sie zugehend, 
um meinen iungen Freund von dir zurück zu 
fordern, an den eine Person wie D u keine An- 
sprüche zu machen haben kann. — Pie Dame 
betrachtete den Mann , der so mit ihr sprach, 
aus grofseii' Augen, trat zurück, und schien in 
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eiher VerJegenheit, 'welche «ie vergebens zu ver- 
bergen suchte. Indessen raffte sie doch allen 
ihren Muth zusammen, und antwortete mit 
so vielem Stolz, als sie ihren Gesichtszügen und 
Geberden nurlmmer gehen konnte: Wer bist 
du, der sich vermessen darf, mich in einem so 
ungehührenden Ton anzureden und mit einer 
solchen Absicht in mein Haus einzufallen ? — 
Kennst du mich nicht, versetzte mein Herr 
ganz gelassen, so kennst du wenigstens dich 
selbst zu gut, um mit dem neuen Nahmen, den du 
dir beygelegt hast, vergessen zu haben, dafs du 
eben dieseLa mi a bist, die ihre Reitze zwanzig 
Jahre lang in den Hauptstädten Asiens öffentlich 
feil trug, und dafs dieReichthümer, die du hier 
zur Schau ausstellst, die Beute von einigen hun- 
dert Unglücklichen sind, die du mit einer deines 
Nahmens würdigen Raubgier aufgezehrt hast. 
— Jetzt merkte Tjamia, dafs äufserste Unver- 
schämtheit das einzige sey, wodurch sie sich in 
diesem gefährlichen Augenblicke retten könne. 
Sie wandte sich mit erzwungenem Lachen zu 
den Eingeladenen: Der Herr scheint ein Filo- 
sof — oder wahnsinnig zu seyn, wenn er nicht 
beides zugleich ist; in jedem Fall ist er ein eben.^ 
so lästiger als ungebetener Gast. Wie wenn wir 
ihn ersuchten, sich unverzüglich wieder zu ent- 
fernen , und unsre Freude nicht länger durch 
seine böse Laune Zu vergiften ? — Die Gäste 
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Standen, schweigend und di& Augen auf meinen 
Herrn geheftet, gleich eben so vielen Bildsäu- 
len da, und erwarteten in tiefer Stille, was aus 
dem Ha ndel werden würde. Nein, Unverschämte, 
sagte meinHeir, indem er näher auf sie zuging, 
s o kommst du nicht davon ! Ich hin Apollonius 
von Tyana, und du hist die Hetäre Lainia, die 
unter einem falschen Nahmen und durch betrü- 
gerische Kunstgriffe die Einfalt dieses Jünglings, 
der unter meiner Führung steht, bestrickt hat, 
und ihn, ohne meine Dazvvischenkunft, zu einer 
schimpflichen Verbindung, die in jeder Rück- 
sicht sein Verderben wäre, verleitet haben wür- 
de. Ich habe hier mächtige Freunde ; aber wenn* 
ich auch ganz allein stände, so ist die Wahrheit 
mächtig genug, mir den Sieg über dich zu ver- 
schaffen. Bekenne^ auf der Stelle, dafs du die 
Hetäre Lamla bist, fuhr er fort, indem er einen . 
dieser Blicke auf sie warf, womit ich ihn, wie 
mit einem Wetterstiahle, wohl eher IVlänner zu- 
rück schl eudem sah, und entsage meinem Freunde 
Menippus auf immer: oder, ein Verhaftsbefehl, 
dessen Gebrauch in meiner Willkühr steht, soll 
in diesem Augenblick vollzogen werden. — 
Diese Worte, mit einer Donnerstimme ausge- 
sprochen, und die Gewifsheit, dafs sie entdeckt > 
sey, und dafs es vergeblich wäre, einem so sehr ' 
überlegnen Gegner länger die Stirne bieten zu 
wollen , brachten die arme Lamia so ganzzlich^ 
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aus aller Fassung, dafs sie sich meinem Herren 
7u Füfsen warf, und ihn mit Tbränen beschwor, 
ihrerzu schonen, und sich an ihrem Worte zu 
begnügen,' dafs sie ihre Ansprüche an Menippen 
auf immer aufgebe. Aber Apollonius blieb ( wie 
Damis sagt) unerbittlich: sie mufste in Gegen^ 
wart des bestürzten und beschämten Menippus 
bekennen , dafs sie wirklich diese berüchtigte 
< Li amia sey, welche mein Herr beym ersten 
Anblick in ihr erkannt hatte; und da ihm die* 
ses Geständnifs hinlänglich schien, seinen jun* 
gen Freund von seiner unwürdigen Leidenschaft 
zu heilen, so begnügte er sich, den letztem auf 
der Stelle mit sich zu nehmen, und die entlarvte 
Hetäre ihrem Schicksal zu überlassen, ohne von 
dem Verhaftsbefebl Gebrauch zu machen, den 
er, auf alle Fälle, von dem Römischen Statthai* 
ter in Korinth ausgewirkt hatte. , 

Ich. Aber wie war es denn mit dem plötz- 
lichen Verschwinden des Goldes und Silbers 
und der Hausbedienten ? 

K y ra o n. Es ging damit eben so natürlich 
zu', als mit allem übrigen. Sobald Lamia das 
Wort V e rh a fts be fehl hörte, gab sie ihrem 
Hausverwalter einen Wink , dem vermuthlich 
ebendieses Schreckenswort zum Ausleger diente. 
Denn in wenig Augenblicken machten sich die 
Bedienten mit allen Kostbarkeiten in möglich- 
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Ster Stille davon. Auf die nehoilicbe Art ver* 
schwand 'auch die schöne Liamia selbst :,;denn 
sie schiffte sich mit allen ihren Habseligkeiten 
noch in derselben Nacht auf einem nach Athen 
befrachteten Kornschiff ein, und wurde su Ko* 
rinth nicht wieder gesehen. 

' . ' - ^ ■ 

'V. f 

DelneGlaubwiirdigkeit, Kymon, ist für mich 
etwas ausgemachtes, sagte ich: auch braucht 
man das alberne Buch des Dainis nur zu durch* 
blättern, um zu sehen, dafs er sogar dann, wenn 
er nichts erzählt, als waä er selbst gesehen und 
gehört zu haben glaubt,, keine Aufmerksamkeit 
verdient. Indessen ist mir dennoch unbegreif* 
lieh , wie er bey der Begebenheit , wovon die 
Rede ist, zugegen seyn , und sie gleichwohl 
in ein so lappisches Rockenstuhenmährchen um- 
gestalten konnte; da er doch gehört haben 
nrufste, dafs seine vorgebliche Empuse zwar 
Lamia hiefs, aber darum keine Lamia war; 
hingegen 'das "Geständnifs, das er sie zuletzt 
thun läfst, nicht gehört haben konnte, weil 
sie nichts dergleichen gestand ; und da er über- 
diefs weder sagt noch sagen konnte, er habe 
sich durch seine eigenen Augen überzeugt, dafs 
sie aus einer schönen Frau wieder zur Empuse 
geworden sey. 

' I. 
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Kymou. ln der That Itann ich dir$ nicht 
rerdcnhen, wenn du gegen die Ehrlichkeit des 
schwacbköpfigen Niniviten eben so starke Zwei* 
fei bekommen hast, als gegen seinen Verstand« 

^ Und doch mufs ich , zur Steuer der Wahrheit, 
meiner vorigen Erzählung noch eine kleine 
Anekdote anhängen, die mir inzwischen bey« 
gefallen ist,' und die dich vielleicht auf bessere 
Gedanken von ihm bringen wird. Als Apollo«, 
nius von diesem kleinen Abenteuer nach Hause 
zurück gekommen war, unterhielten wir andern, ' 
die ihn begleitet hatten , uns in seiner Gegen* 
wart noch eine Weile damit, ohne dafs er An* 
theil an dem Gespräche zu nehmen schien. Da* 
mis hörte uns stillschweigend zu ; denn er war 
ein sehr bescheidner Mensch, tmd>hatte, aus» 
ser dem tiefsten Gefühl, dafs er unter Helle* 
nennur einBarbar sey, überhaupt eine sehr 
mäfsige Meinung von seiner Fähigkeit zum Fi* 
losofieren. Als aber endlich eine kleine Pause 
entstand , platzte er auf einmahl mit einem wie' 
aus der Luft gegriffenen Einfall heraus, wor* 
über wir einander mit Erstaunen ansahen ; denn 
wir sahen daraus, dafs er die Geliebte des Me* 
nippus, weil ersieLa mia nennen gehört hatte, 
für eine wirkliche Empuse hielt. Apollo* 
nius, welcher, t^ngeachtet er mit etwas anderm ■ 
beschäftigt war, alles was gesprochen worden, 
gehört hatte, winkte uns zu schweigen, und 
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tagte läcbelnd: Das mufs man gestehen, unser 
Freund Damis bat eine glücldiche Einbildungs* 
braft! — ,,Mit deiner Erlaubnifs , Apollonius, 
erwiederte die treuherzige Seele^ glücklich und 
unglücklich, wie mans nehmen will; denn, bey 
' der grofsen Atergatis! ich werde diese arme 
Empuse, wie sie in. ihrem schimmernden Braut- ' 
schmuck zu deinen Füfsen lag, und ihre schö- ■ < 
nen Arme zu dir aufhob, und dich mit grofsen 
Tbränen in ihren schwarzen Augen bat, sie 
nicht länger zu peinigen — nein , in meinem 
ganzen Leben werd’ ich sie nicht wieder aus 
dem Kopfe kriegen ! Sie war freylich nur ein 
Ungethüm ; aber wer sonst als Apollonius hätte 
ihr das ansehen sollen ? Wir Assyrer haben ein 
weiches Herz. Lacht immer wie ihr wollt, ihr 
andernl ich wünschte dafs ich nicht dabey ge- 
wesen wäre ! Denn das weifs ich gewifs, dafs 
ich in meinen Träumen oft genug für meinen 
Vorwitz büfsen werde.“ — Ich denke, du be- . 
greifst nun , Hegesias , wie der unbezweifelte 
Glaube, dafs es Empusen gebe, die den schö- 
nen Jünglingen nachstellen, um sie aufzuessen, 
und die Voraussetzung , dafs die Braut des Me- 
nippus ein solches Gespenst gewesen sey, in 
einem Gehirne, welchem dergleichen Vorstel- 
lungen geläufig waren, allen Umständen der 
Geschichte eine diesem Wahn gemäfse Gestalt 
und Farbe geben mufste. Und wenn Damis 
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auch in der Folge das eine und andere, um 
sein« Erzählung runder und mit sich selbst über* 
einstimmender zu machen, aus seiner Einbil- 
dung, anstatt aus dem Gedäcbtnifs, hinzu 
that: so vermuthc ich, er that daran nicht mehr, 
als alle JLiebhaber des Wunderbaren zu thün 
pflsgen, wenn sie vorgebliche Wunderdinge, 
wovon sie Augenzeugen waren, erzählen. Ich' 
wenigstens habe allemahl bemerkt, dafs solche 
Leute, mit der ehrlichsten Miene von der Welt, 

■ immer mehr gesellen haben wollen, als sie 
wirklich gesehen haben können: nicht, weil 
sie uns vorsetzlich belügen wollen, sondern 
weil sie im Erzählen von ihrer Liebe zum Wun- 
derbaren in eine so lebhafte Begeisterung ge^ 
setzt werden, dafs sie das, was sie mit ihren 
Augen sahen, von dem, was ihre erhitzte Fan- 
tasie hinzu thut, selbst nicht mehr zu unter-' 
scheiden vermögen. 

Ich. Aber wenn ein Biograf, um nur 
recht wunderbare Dinge von seinem Helden sa- 
gen zu können, ihm sogar Abscheulichkei- 
ten nachsagt, die kein gewöhnlich ehrlicher 
Mann auf sich sitzen lassen könnte: womit 
wollen wir ihn dann entschuldigen? ' , 

Kymon. Hat Damis das gethan? 

• Ich. In seiner Erzählung von der Fest 
zuEfesus, welche Apollonius durch ein Wun- 
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der von der abgeschmacktesten Art vertrieben 
haben soll. . • ~ 

Ky m o D. Du machst mich neugierig zu 16- 
ren , wie der närrische Mensch diese Begeben- 
heit erzählt. 

Ich. Die Pest (sagt er) zeigte sich zu Efe- 
sus während Apollonius sich daselbst aufbielt. 
Apollonius, der das Übel überhand nehmen sah, 
ohne dafs die Efeser irgend eine Anstalt dage- 
gen machten, warnte sie mehrmaleii öffent- 
lich, und sagte ihnen was sie zu thun hätten : 
da' er sie aber, aller seiner Ermahnungen un- 
geachtet, in ihrem unklugen Leichtsinn behar- 
ren sah,' fand er nicht für gut, den Erfolg sei- 
»erVorhersagungenabzuwarten,6ondern machte 
sich auf den Weg, auch Smyrna und die übri- 
gen Städte loniens zu besuchen. 

4 

K y m o n. Bis hierher scheint mir Damis der 
Wahrheit ziemlich treu geblieben zu seyn. 

Ich. Höre nur weiter! Die Pest griff in- 
zwischen zu Efesus so schnell um sich, und _ 
richtete solche Verwüstungen an, dafs die Ein- 
wohner , die sich selbst in dieser Noth nicht 
zu helfen wufsten , endlich ihr^ Zuflucht zum 
Apollonius nahmen , und ihn inständig bitten 
liefsen , wieder zu kommen und sich ihrer an- 
Bunehmen. Dieier wollte sie nicht lange auf 
seine Hülfe warten lasten , und versetzte sich. 
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nach dem Beyspiel des Pythagoras, der su g]ei« 
eher Zeit zu Metapont und zu Thurium gese> 
hen! wurde, von Smyrna nach Efesus. Hier 
versammelte er die sämmtlichen Einwohner, 
ermahnte sie* Muth zu fassen , und versprach 
ihnen, dafs er der Pest noch an demselben Tage 
steuern wollte. Er führte sie hierauf in das 
Theater, wo sie einen häfsliphen alten zerlump* 
ten Bettler antrafen, der auf eine seltsame Art 
mit den Augen hlinzte, und einen mit Stückchen 
Brot angefüllten Quersack auf den Schultern 
hatte. Apollonius befahl den Efesern, diesen 
Feind der Götter zu umringen und zu stei- 
nigen. Ein so grausamer Befehl setzte die 
guten Leute in Erstaunen und Verlegenheit; 
denn sie fanden es unmenschlich, einen armen 
Unglücklichen zu steinigen, der nichts verbro- , 
eben hatte, und in den beweglichsten Ausdrük» 
ken um sein Leben bat. Aber Apollonius ermahn* 
te sie, keinen Augenblick zu zaudern und diesen 
Menschen ja nicht entrinnen zu lassen. Einige 
der Anwesenden fingen nun an mit Steinen nach 
d^ Bettler zu werfen, und siehe da ! eben der* 
selbe, der vorher immer blinzelte, öffnete plötz- 
lich ein Paar feurige Augen, aus denen er 'die 
fürchterlichsten Blicke auf sie sebofs. Nun sa- 
hen dieEfeser, dafs es ein Dämon sey, 
und , steinigten ihn init solchem Eifer, dafs ec 
in kurzem von einem grofsen Steinhat^fen über- 
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deckt war. Bald darauf befahl Apollonius, sie 
sollten die Steine wieder wegschaffen, um zu 
sehen, was für ein Thier sie getödtet hätten. 
Die Efeser gehorchten ; aber anstatt de^ Bettlers, 
den si^ zerschmettert zu finden glaubten , fan* 
I den sie einen Hund von ungeheurer Gröfse, 
der, als man ihn zu Tode steinigte, einen 
* Schaum von sich gab, als ob er wüthend wäre. 

Kyraon. UndDamis hat die Unverschämt- 
heit, sich für einen Augenzeugen dieser Ge- 
schichte auszugeben ? 

Ich. Das thut er nicht, Kymon; auch 
konnte er nicht wohl selbst dabey gewesen seyn, 
da er vermuthlich dem Pythagoras nicht ähnlich 
genug war, um sich in einem Augenblick von 
Smyrna nach Efesus zu versetzen , wie Apol- 
lonlus , seinem Vorgehen nach , gethan haben 
soll. ' 

Kymon. In der That war ich von allen, 
welche meinen Herren damahls umgaben , der 
einzige, den er auf dieser Reise mit sich nahm; 
und wifiwohl wir sie mit möglichster Eilfertig- 
keit machten , so wirst du vermuthlich keinen 
weitern Beweis gegen das lächerliche Vorgeben 
dbsNiniviten von mir verlangen, als die blofse* 
Versicherung, dafs wir weder auf Merkurs Flü- 
gelsohlen, noch auf einem Pfeile, wie der 
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Skythe Abaris, sondern auf zwey schnellen 
Rennpferden zu Efesus anlangten. Apollonias 
wufste, oder Konnte wenigstens (wie er mir 
nachher selbst sagte) mit gröfster Wahrschein* 
licbkeit vdrmuthen , dafs die Epidemie zu 
Efesus, die hey seiner Abreise ihrem. hoch* 
sten Punkt nahe war, jetzt wieder im Ab- 
nehmen sey: und so konnte er den Efesern 
um' so zuversichtlicher versprechen, dafs sr 
sie von der Pest befreyen wolle, da er jetzt 
mehr Gelehrigkeit von ihnen erwarten durfte. 
Es war immer eine seiner Hauptmaximen, 
dafs man, in Fällhn dieser und ähnlicher 
Art , vor allen Dingen die Einbildungskraft 
der Menschen entweder überwältigen , oder 
auf seine Seite ziehen müsse. Hierin hat 
es ihm schwerlich jemahls ein Sterblicher , 
zuvorgethan, und ich bin überzeugt, dafs 
der gröfste Tbeil der wunderähnlichen Dinge, 
deren er so viele gethan hat, dieser Gewalt, 
die er über die Einbildung gewöhnlicher Men- 
sch*en ausübte, zuzuschreiben ist. Wahr ist 
es, dafs ein gewisses dunkles ; den iheisten 
unerklärbares Gefühl der Überlegenheit seines 
Genius, ein Gefühl, das durch die majestä- 
tische Schönheit seiner Person und die Würde 
seines Anstandes nicht wenig erhöht wurde,— > 
sehr viel zu dieser Wirkung beygetragen haben 
mag } sogar seine Stimme, deren reinen Metall- 
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klang er jeder Erfordernifs anzupassen und 
von der lieblichsten Sanftheit bis zum furcht« 
barsten Donner zu erheben wufste* war in 
dieser Rücksicht kein unbedeutendes Hülfsmit« 
tel. Aber das alles würde ohne die tief ein« 
dringende Kenntnifs, die er, wie durch unmit- 
telbare Anschauung, von den Menschen hatte, 

. auf welche er wirken wollte, — ohne die 
richtigste Beurtheilung der Zeit, des Orts und 
‘ der übrigen seinen Absichten günstigen oder 
nachtheiligen Umstände, — und ohne genaue 
Berechnung des Grades von Kraft, der in 
jedem besondern Falle hinlänglich war, 
die Erfolge nicht hervorgebracht haben , wo- 
von* ich während eines halben Jahrhundert« 
Zeuge ge\s^esen bin. Was die Efeser, von 
welchen die Rede ist, betrifft, so mufs ich- 
gestehen , dafs sie ihm diefsmahl die Errei- 
chung seiner Absichten sehr erleichterten. Nicbta 
ist der schwärmerischen Freude und dem gläu- 
bigen Vertrauen gleich, womit alle Einwoh- 
' ner dieser grofsen Stadt, gesunde, genesende 
und kAnke selbst, wenn sie nur noch so viel 
Kräfte zusammen raffen konnten ihm' entgegen 
zu kriechen, sich um ihn her versammelten, 

. sobald seine Ankunft ruchtbar wurde , welche 
man blofs darum, weif man sie nicht so bald 
erwartet hatte, ffür etwas wunderbares- anzu- 
sehen geneigt war. Apollonius hielt, seiner 
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Gewohnheit nach, nur eine kurze Anrede an 
das Volk, worin er ihnen , lin Nahmen Asku> 
laps , die Bedingungen ankündigte , unter wel» 
ehen er sie von der Pest hefreyen wollte. Es 
däuchte ihm unumgänglich, diese Bedingringen 
einem äufserst abergläubischen Volke in aller* 
ley religiöse Ceremonian einzuhüllen : aber, 
der Hauptsache nach, bestanden sie in lauter 
solchen Vorschriften, deren Befolgung ihrer 
Seuche auf die einzig mögliche Art ein Ende 
machen konnte. Unter andern befahl er, die 
Stadt unverzüglich von allen fremden Bettlern 
und anderm heillosen Gesindel zu reinigen, 
durch welches (wie man zu'vermuthen Ur- 
sache hatte ) diese ansteckende Krankheit in 
die Stadt gebracht worden war; und bey die- 
ser Gelegenheit könnte sich wohl etwas zuge- 
tragen haben, was in in der Folge zu dem läp- 
pischen IVlährchen des Damis Anlafs gehen 
konnte. Es ist so leicht , das , was daran 
wahr seyn kann, von dem abgeschmackten 
Wunderbaren abzusondern, was nach und nach, 
indem das Geschichtchen durch etliche hhndert 
Spinnstuhen'lief, zur Vers'chönerung desselben 
hinzu gefabelt wurde, dafs es lächerlich wäre, 
mich länger dabey aufzuhahen. Mit dem 
Hunde hatte es ohne Zweifel die nehmliche 
Bewandtnifs. Was für ein Zufall auch mit 
dabey im Spiele gewesen seyn mag , so war 
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der unter den Steinen irgend eines alten Ge^ 
mäuers angetrotfene Hund wahrscheinlich ein 
wirklich toller Hund ; so wie der gesteinigte 
Bettler , der auf’ einmahl zum Kak o d ä m 6'n 
wurde, ein wirklicher, vielleicfit' wahnsinni- 
ger Bettler war, der sich, da die Stadt von 
allen seines gleichen gereiniget wurde, hinter 
jene Ruinen flüchtete, und vou, einem zusam- 
men gelaufenen Haufen Volks endlich mit Stei- 
nen verjagt wurde. Alles was ich dir von 
dieser Anekdote, die nur ein Damis so zu 
erzählen fähig war, mit Gewifsbeit sagen 
kann , ist , dafs icji , so lange wir zu Efesus 
verweilten, kein Wort von dem Betteldämon 
und seinem Hunde gehört habe, und dafs mein 
Herr wahrscheinlich eben so wenig davon 
weifs als ich. 

Ich. In der That schäme ich mich, -lieber 
Kymon, dich mit einer so unwürdigen Posse 
aufgehalten zu haben. Indessen ist es *docH 
ärgerlich, dafs einem Maune wie Apolluiiius 
solche Dinge von seinem Biografen nachgesagt 
werden sollen ; und , was das schlimmste ist, 
von einem Biografen, der den Vortheil hat, 
sich für einen Schüler und Vertrauten dessel- 
ben ausgeben zu können. Erlaube mir zu 
sagen, dafs es mir unbegreiflich ist, wie Apol- 
lonius einen so blödsinnigen Barbaren so lange 
und so nahe um sich dulden mochte. ‘ ‘ 
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Kymoo. Das kann ich dir Reicht begreif* 
lieh machen. Als mein Herr seine Reise za 
den Gymnosofisten in Indien a'ntieten wcflltc, 
betrachtete er es als einen sehr glücklichen 
Zufall , dafs er an diesen Niniviten gei ieth, 
den er zum Dollmetscher unter den verschie* 
denen Völkeru, deren Länder wir durchwan- 

I 

dein mufsten, gebrauchen zu können hoffte. 
Was diesem dabey zur Empfehlung diente, 
war, dafs er eine ziemliche Fertigkeit in uns* 
rer Sprache besals, und eine unsäglige Be* 
gierde zeigte, im Umgang mit Hellenen aus 
einem Barbaren zu einem Menschen ( wie 
er sich selbst ausdrückte ) umgebildet zu wer- / 
den. Uberdiefs war er an seinem Orte angese- 
hen , hatte Vermögen, und fiel also von ^die- 
ser Seite meinem Herrn nie zur Last. Seine 
Blödigkeit schien durch alle diese Eigenschaften 
und Umstände, hinlänglich vergütet; aber auch 
ohne diese Rücksicht mufste seine .Assyrische 
Vorstellungsart, sein Hang zürn Wunderbaren, 
seine Leichtgläubigkeit, die ungeheure Menge 
von Zauber - und Geistermährrhen , womit 
sein Kopf dicht angefüllt war, und die aber- 
gläubischen Wahnhegriffe aller Artei^, die ihn» ' 
für lauter ausgemachte Wahrheiten galten, ihn 
bey manchen Gelegenheiten, und in Augenhlik-, 
ken , da ein wenig fremde oder eigene Thor- 
heit dem W eisen selbst Bedüefnifs, ist, zu einem 
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4ebr kurzweiligen Gesellschafter machen. Da« 
mis war freylich ein Narr ; aber ein drolliger 
und gutmüthiger Narr, dem man nichts übel 
nehmen konnte, und der, trotz seiner Unver« 
besserlichkeit, immer bereit war, andern über 
seine eigenen Albernheiten lachen zu helfen. 
Mein Herr pflegte zu sagen : ein weiser Mann 
habe sich vor nichts so sehr zu hüten, als 
über den unheilbaren Unsinn der, Menschen 
zu zürnen; denn er schien den Niniviten vor- 
nehmlich darum gern um sich zu haben, weil 
ein so grofser Tbeil der Thorheit des ganzen 
Menschengeschlechts in ihm personificiert war, 
und man sich also immer an ihm in der schwe- 
ren Kunst, die Narren zu eitragen, üben konnte. 
Zu allem diesem kam noch der besondere Be- 
weggrund, dafs Damis ein ungemein bequemes 
W e r k z e u g war , auf die untern Volks- 
klassei/ zu wirken, ohne dafs Apollonius 
etwas* andres dabey zu thun hatte, als ihn sei- 
ner kindischen Vorstellungsart zu überlassen. 
Die Wunderdinge, die er von seinem Meister 
erzählte, konnten diesem bey vernünftigen 
Menschen nicht schaden , und setzten ihn hin- 
gegen bey den übrigen in eine Art von reli- 
giöser Achtung, die ihm zu seinen grofsen 
Absichten unentbehrlich war. 

Was sagst du, Timagenes, zu diesem Frey- 
gelafsnen des Apollonius? Findest du nicht, 

I • 

' ' ' - L 
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daf* er die Meinung vollkommen rcchtferti“ 
get, die ich dir zum voraus von der Richtig«’ 
keit seines Verstandes gegeben habe? 



Kymon bemerkte jetzt, dafs es Zeit feey, 
ins Bad zu gehen, und- führte mich in einr 
Gemach, wo wir alles, was zu diesem Ge> 
brauch nöthig ist, bereit fanden. Als wir 
wieder angekleidet waren , begaben wir uns 
in die Wohnung Agatbodämons zurück. Wir 
trafen ihn in einem kleinen Speisesabl an, 
wo er, in Erwartung unsrer Zurückkunft, sich 
von dem zu seinen Füfsen sitzeriden jungen 
Mädchen einen Orfischen Hymnus hatte vorle« 
sen lassen. Als wir herein traten, fuhr er, ohne 
uns zu bemerken, fort, dem mit seelenvoUen 
Augeti an seinem Blicke hangenden Kinde den 
Inhalt des Gelesenen zu erkläien. Bald dar« 
auf befahl er ihr das Essen aufzutragen, grüfste ' 
mich, und wiederhohlte seine Einladung zu 
einer Mahlzeit . die ich den strengsten Vor- 
schriften der Hippokratischen Familie gemäfs‘ 
finden würde. Du wirst dich, denke ich, nicht 
daran stofsen, fuhr er fort, dafs ich mich in 
der kleinen Gesellschaft, wbiin ich hier, von 
der Welt abgesondert, wie auf einer unbew,ohn- 
ten Insel des Atlantischen Oceans lebe, von 
\ViEi.AJrp* liismtl. W. XXX.1I. B. , M 
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allem Zwang der Hellenischen und Morgenlän- • 
diseben Sitten dispensiere. Ich betrachte die 
kleine Familie., die mir hierher gefolgt ist, als > 
die meinige, und wir leben mit einander, als 
ob wir die einzigen in der Welt wären. 

Indem er diefs sagte, trat Kymon mit sei- 
nem Weihe und der kleinen Apollonia herein; 
denn diesen Nahmen hatte er seinem ebemah-. 
ligen Herren zu Ehren, seiner Tochter heyge- 
I legt. Der Tisch wurde mit Brot, Gartengemü^ > 
sen , Eyern , und verschiedenen Früchten der 
Jahrszeit besetzt. Die beiden Frauenspersonet^ 

^ setzten sich auf kleinen dreyfilTsigen Stühlen 
dem Alten gegenüber, ich und Kymon nahmen 
zu beiden Seiten auf Polstern Flatz.^ Agatho*. 
dämon afs wenig, trank Wasser, und beschlofs 
seine Mahlzeit mit ^inem kleinen Becher unver- 
mischten Weins von Thasos, worin er eine 
Art von äulserst leichtem Weizenbrot dünkte, 
welches von Kymons Gattimfür ihn besonders 
zubereitet wurde. Er war sehr munter; und. 
wiewohl er {nach Art alter Personen) beynahd 
allein sprach , so hätte ich ihm doch , däuchte 
mich. Tag und Nacht zuhören ntögen ; so geist-» 
voll und unterhaltend war sein Gespräch, auch 
wenn der Gegenstand vpn geringer Wichtig* 
keit war. Schwerlich lebte jemals ein Sterb- 
licher , der mehr gesehen , gröfsere Keisen. 
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gemacht, und sich mehr Gelegenheiten, die 
.Menschen kennen zu lernen, zu verschaffen ge-' 
wuTst hätte. Sein Gedächtnifs in einem so ho- 
hen Alter würde ein Wunder geschienen haben, 
wenn nicht alles andre an ihm eben so aufser- 
ordentlich gewesen wäre. -Von allem, was er 
in seinem ganzen lieben gesehen, gehört , und 
*gethan batte, schien er nichts verloren zu ha-, 
ben ; alles stand, wie in einer unermefslichen, 
wohl geordneten Bildergallerie , im richtigsten 
Zusammenbange des Orts, der Umstände und 
der Zeit , in seinem Kopfe , und es hing blofs 
von ihm ab, welches Bild oder welche Reihe ' 
von Bildern er hervor winken und gleichsam 
lebendig machen wollte. Kein Zug war ver- 
wischt, keine Farbe erloschen, keine Erinne- 
rung^ durch die Länge der Zeit mit andern zu- 
sammen geflossen , oder unkenntlich gemacht. 

Sein Verstand zeigte sich immer eben so hell 
und unbewölkt , als sein Gemüth rein von Lei- 
denschaft. Auf der Höhe, worauf er selbst 
stand, muTsten ihm zwar die menschlichen ' 
Dinge, wenigstens alles, was den Gegenstand 
unsrer heftigsten Begierden, Sorgen und Mifs- 
helligkeiten ausmacht, sehr klein und unbedeu- 
tend Vorkommen ; aber, anstatt von diesen Din- 
gen blofs nach ihrem Verhältnifs zu ihm selbst 
zu urtheilen , dachte er sich immer, wo es nö- 
thig war, an die Stelle und gleichsam in die 
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Seele der andern, sab dle.Idole ihrer 
Liebe oder ihres Hasses, ihrer Furcht oder 
ihrer Hoffnung mit ihren Augen an, und ver* 
mied dadurch nicht nur schiefe und unbillige 
, Urtheile über sie, sondern gewann auch desto 
mehr Gelegenheiten : durch Herablassung zu 
ihrer Vorstellungsart ihnen sowohl als der gu- 
ten Sache, die sein Hauptzweck war, nützlich 
?u werden. Wiewohl er sich selbst von allen 
Arten von Vorurtheilen los gewunden hatte, so 
erkannte er doch, — was so manche vorei- 
lige Weltverbesserer, zum gröfsten Scha- 
den derer, denen sie helfen wollten, nicht gese- 
hen haben , — dafs es wohlthätige V or- 
urtheile und schonenswürdige Irr- 
thümer gieht, welche eben darum, weil sie 
dem morschen Bau der bürgerlichen Verfas- 
sungen, und, hey den meisten Menschen, der 
H uma n it ä t s el h s t-zu Stützen dienen, we- 
der eingerissen, noch unhehutsam untergraben' 
werden dürfen, bis das neue Gebäude • auf 
^ einem festem Grund aufgeführt ist., Diese 
Überzeugung allein (oder ich inüfste mich sehr 
an ihm irren) war die Ursache jener mysti- 
schen Hülle, womit er sich, so lang’ er 
unter den Menschen lebte, umgeben hatte, 
und welche hey einigen den Gmnd , hey an- 
dern den Vorwand der schiefen Urtheile ab- 
gab, die man so häufig über ihn aussprechen 



Digilized by Googlc 




/ • 

V 

Drittes Buch.' i8^ 

hörte. ' Auch hatte er sie, seitdem er aus dem 
dumpfen Kreise der Wolken und Stürme in 
diese beynah ätherische Höhe gezogen war, 
von sich geworfen, und erschien mir, eben so 
wie seinem alten Vertrauten, in seinemeig* 
nen Lichte. Indessen war doch, durch die 
lange Gewohnheit , noch immer eine Art ..von 
zartem durchsichtigen Nebel zurück geblieben, 
worin dieses Licht sich brach , und dadurch 
einen gewissen Schein um ihn verbreitete, der 
ihm dieses besser zu fühlende als zu beschrei» 
bende Etwas gab , womit er mich , so oft ich 
ihm nahte, zugleich anzuziehen und zurück zu < 
drücken schien, und was mich beynahe wider 
meinen Willen nöthigte , mich in der Gegen* 
wart eines hohem Wesens zu glauben. — — 
Dieses unnennbare Etwas in seinem ganzen 
Aufsern und Innern war es hauptsächlich, was 
ich im Sinne hatte ,r. lieber Timageiies , da ich 
dir gleich Anfangs von meiner Darstellung so 
wenig versprach , dafs es mir vielleicht gelin* 
gen könnte, wie ,weit> idh auch unter meinem 
Urbilde bleibe, doch noch mehr zu leisten,, 
ols&ich dich erwarten liefs. . ■ ' ■ ■ . 
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Das Tiscbgesprarh lenkte sieh unvermerkt 
auf den Wahn der Ziegenhiiten , den ich als 
die erste Ursache meiner Bekanntschaft mit 
Agathodämon segnete. Diefs brachte uns auf 
die Allgemeinheit des Glaubens an 
übernatürliche Dinge, dessen Ursprung 
sich allenthalben in jenen Zeiten verliert, da 
die Menschheit, roh und ungebildet, noch 
, gleichsam als ein Kind am Busen der Natur 
lag, und alle ihre Triebe, /Neigungen und 
KraftäuTserungen, noch blofs vom Bedürfnifs 
erregt und vom Instinkt geleitet, als wahrd 
Eingebungen der Natur zu betrachten sind. 

I 

Sonderbar, sagte Kymon, dafs es dem Men« 
sehen 'natürlich ist, - übernatürliche 
Dinge zu glauben ! ' . 
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< ' Was man unter iticser ‘letzten Benennung 
'begreift, versetzte Agathodamon, ist entweder 
■•H i r n g e s p e n s't, und also in gewissem Sinn, 
-als Geschöpf der menschlichen Elnbildungs* 
braft, natürlich; oder etwa», das an einer 
höbern Ordnung der Dinge hängt , und 
‘nur darum übernatürlich scheint, weil es 
aufser dem engen Kreis unsrer Sinnen- 
welt liegt , den man irrig mit der Natur 
selbst zu verwechseln gewohnt ist. 

.Diesem nach, sagte ich, gäbe es, eig^t- ' 
lieh- zu. reden , gar nichts übernatürliches ? . 

Gewifs nicht, antwortete jener, oder die 
ITatur müfste nicht Alles was ist, war, 
md seyn wird, umfassen. 

„Also auch das Chaos unsrer alten'Dich- 
tiri? Oder 'wofür sollen wir dieses' halten, 
Agpthodäinon ? 

Es ist entweder gar nicht denhhar, oder, 
wem wir es uns so , wie es von den Dich- 
‘ fern geschildert wird', vorstellen , so ist es 

der satürliche Zustand eines durch na- 

» 

.türlithe Ursachen ' ze rs tör-ten, *' und durch 
die Kräfte der Natur sich wieder berstel- 
■lenden oder -umgestaltenden grofsen 
-WeJtkdrpera.‘.r > • -Käv i 
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„Du b'etracbtest also, wenn ich dich ander» 
jreeht ver&tanden habe,., laicht nur -den reli- ■ 
giösen Glauben an Dämonen, sondern 
sogar die Magie, als etwas , wozu uns die 
Natur selbst gewisser Mafsen einladet? Ich , 
'nehme beide susammen , weil sie ( so viel mir 
bekannt .ist) , bey allen Völkern von jehec 
, in ziemlich* enger Verbindung mit ^einander, 

' standen. “ ‘ « 

I 

' ■ ' ' ' * r/ f t 

In s o enger, sagte Agathodämon, dafs, 
wiewohl man jenen aufheben könnte , ohne 
diese zugleich zu vernichten , diese ‘ nicht 
zerstört werden könnte, ohne jenen mit it 
ihren Fall zu ziehen. 



Du berührest hier etwas , versetzte ich, 
worüber f ich, gern. ins klare kommen möchte, 
jparf ich dich bitten, Agathpdämon, uns datm 
Gedanken über diese Verbindung, ^der Mrgie 
mit der Religion ausführlich mitzutbeilen ^ 

, ? i*‘ ^ j. ' ^ i *) t - ‘ ' X,- ( 

-J- ' * . fl ' . , ^ (* . , ./ . • T 

'-'IL . "‘'’ 

Sehr gern, erwiedcrte er; nur muht du 
dir gefallen lassen ,' bis zum Ursprung von 
.'beiden mit mir zurück zu gehen^ >lhre Quel* 
len sind zwar verschieden, aber. sie, entsprin» 
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gen .so nahe «n -einander ,' ;dafs sie gar bald 
• in einem gemeinscbaftlieben Bette zusainmen 
fliefsen. , 

^ »i. t •• U.. • 

, \ »«Die erste Quelle deaDfimonism ist ohne 
Zweifel der aUgemeiue,.demIVIeuscben wesent- 
Ucbe ‘ TrblbV alles Was <aufser ihm ist oder cu 
seyn scheint» (was hier gleich viel ist) so' 
viel nur immer < möglich, sich' selbst zu asai- 
milie resii«' und sich nnter Formen , die sei- 
ner». eigenen öhulich sind»Worzustellen.. 

> ^ ln. unsrer aersten i Kindheit zerflielsen 
die äufsern Dinge, »so zuusagen^ im Gefühl, 
iun »er •sel bst^ und -nur; allOiäblich > lernen 
.wir diOi Gegen&läiide yonnden Empfindungen, 
welcho durch sie^, srregti werden, und i diese 
1 vom 'Gefühl unser ■ selbst unterscheiden.-, • ‘} 1 ‘ 

'•'»I llY? II 

•'S! Auch <nachfLem 1 wir idlcese- öfste Stufe ider 
Entwichlung' er»tlegen'.hahen,iwäbm esiuoch 
eine i'ziemlrehe .Zeit,' bis’ .'^wir^uns die Dinge, 

, die.ntas umgeben, alszus^mnienhahgende 
und in einenderJ greifeii'de Tihöil« 
Eines Ganzen vorstellen. Wir sehen alles 
'luir vereinzölty- für-[ste^ bestehend,* und der 
iRaum-,.1 worin #ir.. die «Dinge! sehen f ist das 
'einzige was sie • zu . verbinden. «scheint < so ,wie 

ihre ' etniitittelbare Beziehung ’nauf unsre Sänne 

• \ 

‘"'s 

/ » • . * 
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tind Itöt'pf^iUchen Bedürfuis6C das einzige ist, 
-wodurch sie uns etwas sind. • ' - • / i 

Unvermerkt, wie wir mit uns selbst be- 
kannterund sowohl’ unsrer innerti Regungen, 
als des Vennögens unsern Körper i^illkührlich 
zu ‘bewegen, uns immer klarer bewu£st wer- , 
den, tragen wir diese Eigenschaften auch auf 
andre Wesen über, -und tbeilen allem Leb- 
losen etwas von unserm Lebens allem 
Lebenden etwas von > u n s r e r S e« 1 e miti ( 

♦ 

' Auf einer noch hohem Stufe der Entwick- 
lung bilden sich -in uns die Begriffe von 
U r sa cb e und Wi rkun g, von Mittel und 
Zweck ; und indem wir auch hierin’ das, 
-was in -uns ist Und vorgeht, ’zum Yorbilde 
dessen, was auXser Ohs ist oder vorgOht, zu 
machen genöthigt sind, stellen wir uns die 
von untrer Willkühr unabhängigen Verände- 
rungen aller Art, idie wir in der -Natur gewahr 
werden, als Wirkungen einer Art 'von Wesen 
vor^ welche, 7 gleich uns, mit' Bewufstseya, 
Willkühr uodi Absicht handelten 
(«'• •- '• •• . . ’ 

'V - Auf diese Weise geschah es, dafs bey allen 
Völkern, diot ihrem eniteo Naturstande noch' 
nahe waren , die Unwissenheit der -wirkiicben 

Ursachen, oder der Gesetze, nach welchen die 

\ ^ 
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unbekannten Naturkräfiie wirken, auf der einen 
Seite, und der angebome Trieb, uns'' selbst 
gleichsam in den Dingen aufser uns bu spie- 
geln, auf der andern, einer unendlichen Menge 
TOn Menschen- ähnlichenDämonen im Him- 
mel und auf Erden ein eingebildetes Daseya 
gab, dessen Wirkungen man zu sehen 
glaubte, wiewohl sie selbst unsichtbar 
waren. So erhielten Sonne, Mond und Sterne, 
Luft und Erde, Meer, Flüsse und Quellen, 
Berge, Wälder und Floren. überall ihre beson- 
dern Dämonen: und da man sie als die Ur- 
sachen von Licht und Finsternifs, von Wärme 
und Kälte, von Fruchtbarkeit und Unfrucht- 
barkeit, von dem ewigen Wechsel der Tages- 
und Jahrefzeiten und allem was sich in unserm 
Luft -und Dunstkreise zuträgt, ingleichen 'Von 
allen zerstörenden Wirkungen der Gewitter, 
Stürme, Wasserfluten, Vulkane und Erder- 
schütterungen betrachtete; so verband man mit 
dem Glaubeu ihres Daseyns die Vorstellung 
einer Übermensch lich-en Macht.- Man 
dachte sie sich als willkührlicheBeheri> 
scher der Natur, die sich in die verschie- 
denen Reiche, Kreise und Bezirke derselben 
getheilt hätten ; und weil nran sie nun aus • 
ihren wofalthätigen oder, 'verderblichen Wii> 
kungen kannte, so war die verworrene <Vor> 
Stellung von ihrer Macht natürlicher Weise 



Digilized by Google 




'03 - A G A’ r n O D Ä M o !t. 

, * ' 

I ' 

•von, jener Furcht begleitet, die wir vor 
unsichtbaren Wesen haben, in deren Gewalt 
Wir zu aeyn glauben, und deren Handlungs- 
weise uns eben so unbekannt, als ihre Macht 
' unbestimmbar und ihre Gesinnung gegen uns 
zweifelhaft ist. Man war also um so geneig- 
^ ter, ihnen alleyB ö se>' dessen nächste Ursachen 
man nicht kannte, zuzuschreiben, da Wan sie, 
vermöge des mehr besagten Mechanism der 
menschlichen Vorstellungskraft, sich nicht ohne 
Bedürfnisse , Leidenschaften und Launen , die 
I den unsrigen ähnlich wären, einbilden konnte.' 
Der. Gedanke, dafs sie bei eid igt werd en 
könnten, machte dafs man auf Mittel bedacht 
war, sich ihres Wohlwollens zu versichern, 
und falls sie sich, durch irgend ein bekanntes 
oder-unbekanntes Vergeben, wirklich beleidigt v 
fänden, ihren Zorn zu besänftigen. 

' ' ' t 

- Hier, Hegesias, hast du, mit wenigem, den 
wahren Ursprung aller dämonistischen Religio- 
nen! — Wie Priester und Mystagogen, 
Dichter und Bildner, nach -und nach 
einen so reichhaltigen und bildsamen Stoff ver- 
arbeitet haben , ist bekannt. Unlaugbär haben 
die Letztem sich am weni gsten an 'den 
Göttern versündiget.« Denn was ihre Kunst 
vermag, haben sie gethan, uns an anständige , 
und sogar erhabene Vorstellungen' von dem ’ 
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selben zu gewöhneu: da hingegen Homer 
und seine Familie gegen den Vorwurf, dafs 
sie sogar die grofsen Götter, an welche die 
öffentliche Verehrung der Hellenen vorzüglich 
gerichtet ist, als Muster’ der unsittlichsten 
Handlungen aufgestellt,- vielleicht mit den rohen 
Sitten seiner Zeit. zu entschuldigen, aber nie 
zu rechtfertigen ist. 

Indessen trifft doch der Vorwurf, den Volks- 
glauben zum Vortheil ihrer eigenen Zwecke 
gemifshraucht zu haben, die Priester und 
Mystagogen am stärksten. Nicht zufrieden, 
die Bewahrer der alten religiösen Gebräuche, 
die Vorsteher der öffentlichen Feierlichkeiten j 
die Hüter der Tempel , und die Mittelsperso- 
nen, durch welche die Gebete und Opfer ein- 
zelner Familien oder eines ganzen Volkes den 
Göttern dargebracht wurden, zu seyn, wufsten 
sie durch mancherley Kunstgriffe die Meinung 
von sich zu erregen , als ob sie selbst mit den 
Göttern in noch näheret Verbindung stän- 
den , und es ln ihrer Macht hätten , den Sterb- 
, liehen die Gunst oder den Unwillen derselben 
nach ihrem Belieben zuzuziehen. * 

• > * t 

Wie sie. auf diesem Wege dahin gekommen, 
schon in den ältesten Zeiten, der Welt die ge- 
' heimenKünste, die man unter dem W orte 
Magie -zu begreifen pflegt, mit dem religiö- 
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sen Völksglauben zu verbinden, wird uns klar 
werden, wenn wir zuvor die erste Quelle 
dieser IVIagie in der Natur selbst aufge* 
sucht haben werden. Denn niöv würde es den 
Friestem und andern Meistern ^jener täuschen- 
den Künste gelungen seyn, diesen neuen Spröfs- 
ling des Aberglaubens zu einem so üppigen 
und fi'ucbtreichen Baume zu ziehen ; wenn 
nicht sein Keim sich aus der menschlichen 
Natur selbst entwickelt hätte. ' 

Es wird' dir vielleicht seltsam Vorkommen, 
Hegesias , dafs ich diesen Keim in dem Glau- 
ben ^ aller «och ungebildeten Völker an die 
Realität ihrer Träume gefunden habe: 
.aber höre mich erst, und denke dann davon 
was du kannst. ' , 

> • 

III. 

Was in Rücksicht auf die allmähliche Ent- 
wicklung der Vernunft von Kindern gilt, 
ist auch auf ganze Völker, die sich noch 
im Stande der Ve rnun f t s k i n d h e it be- 
finden, anwendbar. Wer Kinder aufmerksam' 
beobachtet, kann sich leicht überzeugen , dafs 
es ziemlich lange währt , eh* ein Kind seinen 
Zustand im Träumen und im Wachen 
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unterfchelden lernt, und sich von dem Irrthbin 
los machen kann, dafs alles, was im Traume 
mit ihm vorgebt, eben so wahr sey, und eben 
so wirklich aufser ihm vorgehe, als was 
ihm wachend begegnet. Das nelimlicbe Hndet 
• sich auch bey'den Völkern, die dem ereden 
rohen Natutstande noch fahe sind. Sie gUn* 
ben dem vermeinten Zeugnifs ihrer Sinne im ^ 
Traum eben so zutraulich als im Wachen, und 
betrachten ihre Träume entweder als eine Fort* 
Setzung ihres wachenden Zustandes , oder bil* 
den sich ein, wenn sie träumen, in das Land 
der Geister versetzt zu seyn, um so weni* 
ger an der Realität dar Erscheinungen, die 
ihnen darin Vorkommen , zweifelnd , je gröfser 
der Unterschied, zwischen der Sinnenwelt und, 
der Traumwelt, und zwischen den Naturge*. 
setzen ist, die in der einen und in der andern 
Statt finden. , . 

Ich brauche kaum zu erinnern,, .<lte 
Rede hier blofs 'von der lebhaftörn Gattung 
von Träumen ist, worin entwedet eiise Art 
von scheinbarem Zusammenhang herrscht, oder 
deren Eindruck auf uns so, stark war, dafs 
wir uns ihrer beym Erwachen mehr oder weni* 
ger deutlich bewufst bleiben. Da die Träumer* 
scheinungen dieser Gattung uns eben so stark 
und oft noch stärker anmutben und rühren. 
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als die 'Gegenstände unsrer Sinne iili Wachen, 
und wir im Traum alles eben so wirklich zu 
sehen und zu hören, zu thün und Zu leiden 
glauben, als ob wir wachten: so ist begreif- , 
lieh, wie -Menschen , denen die KeDnzeicheu 
des Unterschieds beider Zustände noch nicht 
klär sind, so einfältig seyn können, nicht den 
geringsten Z weifel* in die Realität ihrer Traum- 
ersebeinungen zu setzen. Nun kommen unter 
diesen letztem häuRg solche vor, die aus den 
Kräften der Natur und den Gesetzen der Be- ' 
wegung, so wie wir sie ini Zustande des Wa- 
chens kennen- lernen , nicht erklärbar sind. 
Kaum und Zeit sind im Traiuue ganz was 
andres als im Wachen. In jenem begegnet 
uns' oft in einem Augenblick, wozu in diesem 
Tage, Monate und Jahre erfordert würden. In 
einem Augenblick befinden wir uns von Korinth 
nach Karthago, vonMemfis nach Rom versetzt. 

In einem Augenblick verwandelt sich oft Scene 
ufrd Handlung; wir waren in einer Wildiiifs, 
in einer finstern Höhle, und 'sehen uns auf 
einmahl in einem’ schimmernden- Pallast oder 
in einer bezaubernden Gegend. Ebenso schnell 
v erw an dein sifch oft die Personen, mit 
welchen wir in Handlung begriffen waren; 
wir befinde^ uns plötzlich unter lauter unbe- 
kannten, oder bekannte Personen erscheinen 
uns unter fremden’Formen und Verhältnissen. 
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Wir selbst sind oft ganz andere' Menschen 
als vorher, und bewerkstelligen ohne mindeste 
Befreindung, was jedem Wachenden unmöglich 
ist. Wir steigen mit der Leichtigkeit einer 
Flaumfeder, und doch schneller als ein MühL 
' stein fallen könnte, von der Spitze eines Thurms 
herab, und eben so schnell wieder hinauf; 
wir fliegen über der. Erde weg, gehen auf 
dem Wasser ohne zu sinken , durch Flammen 
ohne uns zu versengen oder den geringsten 
Schmerz zu empfinden, und was dergleichen 
mehr ist. 

I 

Alle diese und ähnliche Traum eiscbeinuu- 
gen erzeugen bey Menschen , die von dem 
.Ursprung und der Beschaffenheit derselben 
noch keinen Begriff haben, nothwendiger 
Weise den Glauben an übernatürliche 
Dinge, oder, so zu sagen, an eine z wey- 
fache Natur, wovon die eine das Wider-, 
spiel der andern ist, und die in keinem sol- 
- cheii Bezug mit einander stehen, dafs man 
sie für Theile Eines Ganzen halten könnte. 

Was aber unter allen wunderbaren Erschei- 
nungen, die uiisjim ti'äumenden Zustande Vor- 
kommen, auf den rohen Naturmenschen am 
meisten Eindruck machen mufste, war unstrei- 
tig, wenn ihn der Traum mit verstorbene n 
WiKLAKDaiämiml. W. XXXILB- N 
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Personen wieder zuseuimen brachte. Denn 
was mufste ihn ,(bey der Voraussetzung dafs 
Träumen nur eine andere Art von 
Wachen sey) mehr befremden, als Personen, 
von deren« Tod er völlige Gewilsheit hatte, 
ins Leben zurück kommen , und gleich andern 
Lebenden sich betragen zu sehen? — Das 
erste, was er daraus schlielseii inul'ste, war, 
dafs sie, der Verwesung zu Trotz, noch im- 
mer fortlebten , noch immer Antlieil an ihren 
ehemahligen Freunden nähmen , und an den 
Geschäften und Vergnügungen ihres vorigen 
Lebens Freude hätten. Da diese Alt von ' 
«Träumen bey Menschen,, deren Fantasie noch 
auf eine sehr kleine Anzahl von Bildern ein- 
geschränkt war, vermuthlich häufiger Vorkom- 
men mul'ste als bey uns, und da die Finbil- ‘ 
dungskraft nicht selten den Ort, wo wir uns 
im Traume mit geliebten Personen zusainineu 
finden, zu V er s ch ö n er II pflegt: so begreift 
sichs, wie dergleichen Träume den Glauben 
an ein Land der Seelen, einen Hades, 
ein Elysium, oder unter w'elcheu Nahmen 
es bey andern Völkern Vorkommen mag , be- 
gründet haben können. 

Indessen ist kein Zweifel, dafs diesen Men- 
sehen, bey allem ihrem Duinpfsiun, der Un- 
terschied zwischen ihrem Zustand im Wachen 






Digilized by Google 




ViEKTE^ Buch. 



*95 



und in Träumen endlich aufFallen mafste'.' In ' 
ieneiD erfolgt alles nach gleichförin gen Ge<<et> 
zen; alles steht in ,b»‘gveiflich«r' Verbindung ^ 
und Beziehung, als Wirkung oder Ursache, 
Zweck oder Mittel ; der folgende Tag ist in 
den vorhergehenden gegründet und setzt sie 
fort ; und wiewohl das , w'as im Leben des 
Wachenden immer dasselbe bleibt, alle 'Au* 
genblicke durch Zufälligkeiten modificiert und 
' das Gewebe seiner Gedanken und Veirich- 
tungen öfters abgebrochen wird , so knüpft 
doch die Vernunft die abgerilsneii Faden im- 
mer wieder an einander, und bringt Zusam- 
menhang und Übereinstimmung in das Ganze, 
lin- Traum hingegen ist d'T Mensch gewöhn- 
lich mebr leidend als handelnd. Die Zufälle, 
die ihm zu begegnen scheinen , hangen nicht 
nur mit seinem eigentlichen Leben , sondern 
auch unter sich selbst , wenig oder gar nicht 
zusammen. Räume und Zeiten, Ursache und 
Wirkung, Mittel und Endzweck werden alle 
Augenblicke verwirrt, verschoben, und in 
Mifsverhältnifs gesetzt, und selten ist zwischen 
einer Reihe von Träumen mehr Verbindung, 
als zwischen einer Folge von Würfen aus 
einem Würfelbecher. W'iewohl nun die Wahr- 
nehmung dieses Unterschiedes den rohen Men- 
schen, von welchem hier die Rede ist, nicht 
so weit bringt, seine Träume für nichts 

\ 
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als wesenlose Erscheinungen in sei> 
ner eignen Fantasie zu erkennen : so' it>t doch 
etwas in ihm, das auch in diese Trugge- 
statten Bedeutung, Zweck und Beziehung auf 
seinen fortdauernden Zustand zu biingen, 
und aus beiden ein Ganzes zu machen sucht. 
Wie sollte ihm also ein Mann , der den 
Schlüssel zu den Geheimnissen- der 
unsichtbaren Welt gefunden zu haben 
vorgiebt , nicht willkommen seyn ? Was 
könnte wohl das Reich der Träume anders 
seyn als eine Provinz dieser unsichtbaren 
Welt , worin das unendliche Heer der Dä- 
monen sein Wesen treibt? Und wer anders, 
als irgend ein den Menschen gewogener Dä- 
mon, könnte den Träumer in jene wunder- 
volle Welt versetzen , wo ihm , unter man- 
cherley r’äthselhaften aber viel bedeutenden 
Bildern, Aufschlüsse über die Schicksale sei- 
■nes Le})ens, und Winke gegeben werden, 
was er zu- thun und zu meiden habe, mm 
Übeln , die ihm droben , zu entgehen , oder 
^les ihm zugedachten Glückes sich zu ver- 
sichern? Wenn gleich nicht alle Träume von 
dieser Art sind, so schien doch der Beystaiid 
eines weisen und mit den .Göttern vertrauteu 
Auslegers nur desto uöthiger, um göttliche 
Träume von denen zu unterscheiden, die 
uns von feindselige'u Geistern, oder 
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solchen, deren Gesinnung z w e if el b a ft ist, 
zugeschickt werden konnten. 



-Es ist leicht zu sehen , dafs keine geringe 
Bekanntschaft mit den übermenschlichen Din- 
.geh da^u gehörte, um sich eines solchen Am* 
tes anzumai'sen; und wem sollten wir in jener 
Kindheit der Welt zugleich diese erhabnen 
Kenntnisse, und den Wi 1 1 e n ,"sie zum Trost 
hnd Heil armer unwissender Menschen anzu* 
wenden , zutrauOn , al^ eben diesen Dämo- 
nen p riestern,. die wir in jenem Zeit- 
raum allenthalben im Besitz des höchsten 
Ansehens und einer allverinögenden Herrschaft 
über den Glauben und die Meinungen der 
Menschen finden? Oder könntest du zweifeln, 
ob sie auch wohl unklug genug hätten seyu 
können , eine so ergiebige Quelle von Einflufs 
und Gewinn unbenutzt zu lassen? 



' IV* 



Die Traümdeuterkunst war also ver* 
inuthlich der erste Gebrauch , den die Priester 
' von diesem Zweige des Aberglaübeus' machten ; 
^ine' Kunst , die dem D ä m'o n i .s m und der 
Magie mit gleichem Recht angebört, und 

' / ■ » 

' ' ' ‘ ■ 
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daher als das natürlichste Band zwischen 
beiden zu betrachten ist. 

I 

Aber wie hätte man auf einem so. schönen 
Wege stehen bleiben sollen? Dafs die Seelen 
der Yerstorbeueii in irgend einem Geisterlande 
fortlebten , und dai's sie den Zorüchgelassenen 
in ihrer ehemahl igen Gestalt erscheinen kann- 
ten, war eine vermeinte Erfahrung, welchö 
die- meisten in ihren 'Träumen gemacht zu 
haben glaubten. Aber von ihrem wahren Zu* 
Stande batte mau dadurch noch wenig Kund* 
Schaft erhalten , und wulste überhaupt keinen 
sonderlichen Nutzen von ihnen zu ziehen; 
weil man gleich weuig wulste, wozu sie uns 
etwa behülftich scyn könnten , oder wie man 
es anfangen mülkte , um sich, nach eigner 
Witlkühr, mit ihnen in Yeihältnifs zu setzen. 
Unsre Priester w'ufsten schon destp mehr 
davon. Sie besafsen das Geheimnifs, die ^ 
Seelen der Yersforbenen, welche nun selbst 
für eine Art von Dämonrn galten , aus dem 
Hades hervor zu rufen , und sich ihres Kaths 
und Beystands zu diesem oder jenem Yor- 
haben zu versichern. 

So verwebten sich schon in den ältesten 
Zeiten zwey Hauptäste der Magie, Trau m» 
deuterey und Nekromantie, mit dem 
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Glauben au die Dämonen und — ihre 
Priester. In der Folge fanden sich bey 
allen Völkern , die noch auf den untersten 
Stufen der Kultur standen, ailetiey Arten von 
weisen Meistern ein , unter deren Hän* 
den die Zauberkünste so schnelle und 
grofse Fortschritte machten, dafs die Prie- 
ster, weil sie kein ausschliefsliches Recht an ' 
die Gemeinschaft mit den Landern, die jenseits 
der'Sinne und der Vernunft liegen, und an 
den Alleinhandel mit den Produkten derselben 
geltend machen konnten, sich mif Unwillen 
genöthigt sahen , ihnen einen beträchtlichen 
Theil dieses Gewerbes zu überlassen. ^ Diese 

t 

unter allerley Nahmen bekannten Magiker 
und Theurgen wollten,' aufser den gewöhn-* 
liehen Mitteln , welche allen dämonistischen 
Religionen gemein sind , 'noch besondere 
Geheimnisse haben, sich alle Arten von 
Göttern und Dämonen entweder geneigt, 
oder, auch wider Willen, dienstbar zu 
machen. Die Sterndeuterkunst wurde 
nun zur Unterstützung der Magie zu Hülfe 
gerufen. Man erfand Talismane, Zauber- 
ringe, Zauberworte, Lieder und Be- 
schwörungen, wodurch mau alle die über- 
natürlichen Dinge zu bewerkstelligen vorgab, 
von deren durch die Länge der Zeit zum 
gemeinen Volksglauben gewordeueu Möglich- 
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kelt dieMeubchen sich einst durch ihre Träume 
überzeugt hatten. Wer kennt nicht den flie- 
genden Pfeil des Abaris, deu Ring des GygeSi 
den Stab der Circe, den Kessel der Medea? 
Und sind nicht nach und^nach ganze Länder, 
Ägypten, Kreta, Koichis, und vornehmlich 
Thessalien , als Hauptsitze dieser Wunder- 
künste, in einen Ruf gekommen, den keine 
Zeit auslüschon kann? Seit diesem hat sich 
die Magie von der Religion in gewissem Sinne 
getrennt, und die Priester, die das Anselien 
ihrer GötHtr. und ihr eigenes immer mehr und 
mehr durch sie geschmälert sahen, sind so- 
gar erklärte Feinde derselben geworden.« 
Aber ich sehe die Zeit sich nähern, wo sie, 
um den allmählich erlöschenden Glauben an 
die Götter wieder anzufacben, die Theurgie 
wieder zu Hülfe lufeu, und durch sie einige 
zur Schwärmerey geneigte Köpfe, besonders 
unter den Grofsen, auf ihre Seite ziehen und. 

zu Beschützern des alten Glaubens machen 
1 

werden. Indessen bin ich versichert, dafs sie 
mit ihren äufsersten Anstrengungen nichts 
gegen den immer wachsenden Strpm der all- 
gemeinen Meinung ausrichten werden. Alle 
Dinge unter dem Mond , und vermuthlich 
auch über ihm, haben einen Zeitpunkt .der 
Entstehung, des Wachstbums, der Blüthe, des 
scheinbaren Stillstehens, der Abpithme, des 
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Verfalls, 'Und des Untergangs. Die Dämonen« 
Religion hat für ein so ungeheures ,'und doch 
so schwach zusammen hängendes und auf 
einem so seichten Giund en'ichtetes Gebäude 
lange genug gedauert, und ist durch die Länge 
der Zeit und die Sorglosigkeit der Aufseher 
bai^ällig genug worden , um vom ersten 'star- 
ken Stofs zusammen zd stürzen. 

Sollte dieser Zeitpunkt wirklich so nahe 
seyn ? , fragte ich. 

Zufällige Umstände, versetzte er, können 
ihn beschleunigen: eine Reihe guter und wei- 
ser Beherrscher der Römischen Welt , die viel- 
leicht mit Trajan begonnen hat, und einige 
starke Pfeiler , womit das morsche Gebälk von 
- klugen Priestern und von den Weisen selbst 
noch unterstützt werden mag, könnten ihn 
vielleicht noch ein paar Jahrhunderte aufhal- 
ten. Aber was wäre das — in Vergleichunz 
mit den vielen Jahrtausenden , während wel- 
'eher die Religion der Dämonen den Erdboden 
beherrscht hat — mehr, als wenn das Däseyn 
eines abgelebten Mannes durch die höchste 
Anstrengung der Kunst noch um ein paar 
Jahre verlängert würde ? ' * ^ 

- Ich glaube die Wahrheit deiner Vorher- 
sagung einzuseheiG sagte Kymon: aber die 
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Zeit möchte ich nicht sehen « da sie in Erfül* 
lung gehen .wird. Wie alt, unregelmärsig 
und baufällig auch ‘unser Pantheon seyu 
mag, immer war es doch ein herrlicher Bau I 

Gieb ihm seinen rechten Nahmen, versetzte 
Agathodämon: es ist nur ein Pandämo- 

nion; das wahre Pantheon ist noch zu 
erwarten. 

’ ^ / 
f 

„Wenn ich blofs nach meinem Gefühl reden 
dürfte, Agathodämon, so würde ich mit 
Kymon sagen, es war doch ein herrliches 
Gebäude! Die Menschen wohnten so friedlich 
darin beysammen; es hatte Raum genug ;für 
alle, und jeder fand darin was ihm nötbig 
war. 

t 

Wenn war cs so? fragte der Alte. — Ich 
stutzte und schwieg. — • Du siehst was, ich 
meine, fuhr er, fort. Jedes Ding hat eine Zeit, 
wo es am besten ist; von dieser an, wird es 
immer schlechter und schlechter, bis es end- 
lich zu gar nichts mehr taugt. Es war eine 
Zeit , wo unser Pandämonion — wenig- 
stens der Theil , den unsere Vorfahren inue 
hatten — ihrem Bedürfnifs und ihrer Fähig- 
keit gleich angemessen war. Die bürgerliche 
Gesellschaft fing erst in diesem Zeitalter an 
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eine Gestalt *u gewinnen ; und da der Glanbe 
an die Dämonen und die Furcht vor ihrem 
Zorn noch mächtig auf die rohen Menschen 
wirkte, so madhten unsre ersten Gesetzr 
geh er die Volksreligiou weislich zur Grund- 
lage der' p o 1 i t isc he n V e rf a ss u n g , und 
verwebten beide so stark in einander als ihnen 1 
möglich war. Jedes sittliche Band , das die 
Menschen einander nähern , sie von gewalt- 
samen Ausbrüchen ihrer Leidenschaften zurück 
halten , und an Geselligkeit, Zucht, häusliches . 
Leben, Arbeitsamkeit, Unterwerfung 4lnter 
die Gesetze und Gehorsam gegen die Obrigkeit 
gewöhnen sollte , stand unter der unmittel- 
baren Garantie einer Gottheit, welche die Ver- 
letzung desselben., als eine ihr selbst zuge- 
fügte Beleidigung, rächte. Zevs, der König 
der Götter und Menschen , wurde als der Ur- 
heber und oberste Schirmherr der Gesetze' 
verehrt; und der Glaube, dafs die< Könige oder 
Hirten der Völker ( wie Homer sie 
nennt) ihr Amt' und die dazu erforderliche 
Gewalt .unmittelbar von ihm empfangen hät- 
ten, war in jenen Zeiten ganz unentbehrlich, 
um verwilderte, des wohltbätigeu Jochs der 
Gesetze noch ungewohnte Menschen in Ehr- 
furcht zu halte». — Die eheliche Verbindung, 
von deren Heiligkeit die Dauer und der Wohl- 
stand der Familien abhängt, war von Here, 
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der Königin der Götter, gestiftet, und stand 
unter ihrem Schutz; so wie überhaupt alle 
Verträge, zwischen Privatpersonen sowol als 
ganzen Gemeiiiheiteu und Völkern, unmittel- 
bar von Jupiter gehandhabet wurden , und 
jeder Meineid , ' nach dem Glauben jener Zei- 
' ten, einen unerbittlichen Rächer an ihm fand. 

Aufser diesem richteten die Stifter unsrer 
Religion und bürgerlichen Verfassung ihr Augen- 
merk vorzüglich darauf, zwey der wesent- 
lichsten Hauptstücke , ohne welche <die 
Civilisiei'ung wilder Nomaden unmöglich ist, 
das eine mit allem was der Dämonism furcht- - 
.bares, das an d ere mit allem was er er f r eu- 
liches und'tröstliches hat, zu umgeben. 
Jenes war die persönliche Sicher- 

* W 

heit, als der erste, Zweck des gesellschaftli- 
chen Vereins: dieses die Angewöhnung 
ah einen festen Wohn sitz,, und an den 
Ackerbau, der denselben nothweudig macht, 
und als der Anfang aller fernem Kultur und 
Fortbildung zur Humanität anzusehen ist. 

Um jene zu erhalten , wurde nicht nur 
das Leben der einzelnen Personen , sondern 
auch die innere Ruhe und Eintracht des gan- 
zen Hellenischen Bundes in den besondern 
Schutz der Götter gegeben. Wer einen Meu- 
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sehen tÖdtete , fiel sogleich in die Gewalt der 
Erinnyen, und konnte, sogar wenn er die 
That unvorsetzlich begangen hatte, oder sein 
Beweggrund i'echtmärsig schien ^ nur dui^h 
- eine förmliche Expiazion ihren rächenden 
Händen entrissen werden. Aber um so. nÖthi* 
ger war es , solche Unglückliche der Rache 
der Verwandten und Freunde des Getödteteii' ' 
zu entziehen; und zu diesem Ende standeu 
ihnen in allen Hellenischen Landschaften ge* ' 
wisse Tempel als Freystätten offen. — ^on den 
Einrichtungen, wodurch die Religion zu einein 
Mittel gemacht' wurde , die Eintracht unter 
den Hellenen (die aus so vielen Ursachen nur 
zu oft unterbrochen wurde) zu befördern^ 
und, wenn sie gestört w^r,’ wieder berziistel*. 
len, will ich jetzt nur des allen gemeinschaft* 
liehen Del fischen Orakels, und der hei* 
ligen Kampfspiele zu Olympia erwäh- 
nen, deren feierliche Begehung eine allgemeine 
Nazionalversammlung war, welche auch iu 
Zeiten einheimischer Fehdan nie unteibrochen 
wurde. Denn da dieses uralte Institut unter 
Jupiters- unmittelbarem Schutze stand,' so hör- 
ten um die Zeit seiner Feier alle Feindselig* , 
keiten unter den Hellenen auf, und eine Ver* . 
Sammlung, wo alles, was siih durch Geburt, 
Reichthum , Ehrensteilen , Talente und Ver- 
dienste iu allen Griechischen Staaten auszeich* 
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nete, sich zusammen fand, war iiatiirlirhe:^ 
Weise die schicklichste Gelegenheit, nicht nur 
alte Freundschaften unter Privatpersoue^i zu 
erneuern, sondern auch an Wiederherstellung 
der Harmonie unter den Staaten selbst zu 
arbeiten. > 

Was den andern H a u p^tp unk t betrifft, 

' wie hätten wohl unsre ersten Gesetzgi'ber die 
dainahligen Menschen stärker zum häusli* 
eben Leben und zur Bebauung und Be* 
pflanznng des Erdbodens vermögen können, 
als indem sie die Erfindung des Ackerbaues 
einer der obersten GÖttiitnen zuschrieben, und 
d«i> ersten Sterblichen, der diese Kunst als ein 
von ihr erhaltenes Geschenk in Hellas ein* ^ 
fühlte, unter, die Götter versetzten? Wie 
hätte, nachdem es Volksglaube geworden war, 
dafs Demeter, die Schwester des Königs 
der Götter, den Getreidebau, und Pal* 
las Athene, seine Tochter , die Kunst zu 
weben erfunden,, der Pflug nicht den 
Mäniierü, der Spinnrocken und der 
Webst uh 1 nicht ' den Frauen, in diesen 
, Zeiten der Einfalt ehrwürdig werden sollen? 

/ Aber die Stifter unsrer Religion thatrn noch 
mehr. Sie gaben jeden Zweig der Landwirth* 
Schaft und die besoiidern Verrichtungen jeder , 
Jahreszeit unter die Aufsicht und den Schutz 
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besonde/er Götter, heiligten den hünslichen 
Herd und das Feaer,'Um welches die Familie 
sich versammelte , und füllten, aufserhalb.der 
Hütte, alles was den Landmauii umgab, Feld 
und Thal, Berge, Wälder, Flüsse, Bäche und 
Quellen , mit freundlichen Nymfen und fröh» 
liehen Fcldgöttern au , deren Gunst mit einem 
Blumenkranz oder etwas Milch und Früchten 

I 

zu erhalten war, und doch auf das Gedeihen 
der Feldarbeiten, Pflanzungen und Herden 
den gröfsten Einflufs batte. Noch mehr; sie 
machten die Feste, die allen diesen wohl- 
thätigen Wesen zu Ehren gefeiert wurden, 
zu wirklichen Freude n,t a g e n für das 
Volk. Denn sie hatten den guten Verstand» 
einzusehen , dafs menscbenfieundliche Götter 
nicht whi-digel’ geehrt werden können, als 
durch öffentliche Zeichen , dafs die Menschen 
sich unter ihrer llegierung glücklich fühlen; 
und dafs nichts geschickter ist, sowohl die 
Liebe zu den ländlichen Arbeiten, als das gute 
Vernehmen unter Nachbarn und Gemeindege* 
nossen zu unterhalten, als solche Volksfeste, 
auf die sich alles lange zuvor schon freut, die ' 
man während der mühsamsten Arbeiten als 
die Belohnung derselben vor sich sieht, und 
deren Genufs ehen dadurch, dafs die Fröh- 
lichkeit öffentlich und allgemein ist, 
erhöht und vervielfältigt wird. , 
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' , überhaupt kann ftian von den Göttern 

einer, Nazion sicher auf den Grad ihrer 
/ 

eignen Human ität' schliefsen.. Ein Volk, 
dessen Götter die Urheber, Vorsteher und Be- 
schirmer der Gesetze und der bürgerlichen 
Ordnung, der Gerechtigkeit und Weisheit, der 
Schönheit , Aiiinuth und Woblauständigkeit, 
der Künste und Wissenschaften, der Beredsam- 
keit und Musik sind ; ein Volk , bey welchem 
1 * alias Athene und Themis und N e m e- ' 
sis, und die Musen mit ihrem Eühier 
Apollo, und die Charitinnen n;^t Eros 
und der himmlischen Afrodite, Tempel und 
Altäre haben, beweist dadurch, dafs ,es zut 
'der edelsten Menschenrasse gehöre; 
und wie sollte es durch eine solche Religion, 
80 lange sie noch wirksam ist, nicht noch 
immer mehr veredelt werden? Unläugbar tru- 
gen dazu auch die Myste^rieii nicht wenig 
bey , von welchen , so lange sie sich in ihrer 
ursprünglichen Reinheit erhielten, mit Grunde 
gesagt werden konnte, dafs sie der Anfang 
eines humanem Lebens für die Menschen 
gewesen, und sie nicht nur ihres Daseyns 
froher werden, sondern auch, mit der Hoff- 
nung eines bessern, sterben gelehrt haben. 

Ihr sehet, dafs ich weit entfernt bin, das 
Schöne , Zweckm'üfsige. und den Bedürfnissen 
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ihres Zeitalters Angemessene' in der Reli- 
gion unsrer Väter zu verkennen : aber ihr 
seht auch, dals sie der wohlthätigen Absicht 
ihier Stifter nur so lange entsprechen konnte^ 
als sie in Einfalt geglaubt wurde , mit ihrer 
ganzen Stärke auf die Gemüther wirkte, 'und 
von den IVlifsbräuchen und Verfälschungen, 
die sich nach und- nach einschlichen,' rein 
blieb. Jede Religion mufs durch die' Länge 
der Zeit schon dadurch entkräftet/werden, 
dafs sie ein altes Institut ist. .So wie 'ein 
Volk Fortschritte in der Kultur macht,- wie 
seine Begriffe sich vemiehren und erweitern» 
seine Bedürfnisse mit seinem Kunstfleifs zu- 
nehmen, seine Lebensweise und Sitten durch 
immer höhere Grade von vW ohlstand , Macht, • 
Reichthum, Handelschaft und Verkehr mit 
andern Völkern verfeinert und verschlimmert 
werden, verliert der, religiöse Glaube- der 
Väter immer mehr von seinem ehemab|igen 
EinfluTs. Der öffentlicheGottesdienst, 
weil er mit der politischen Verfassung so stark 
verflochten ist , dauert freylich mit immer 
gröfserm Gepränge, und durch- dasselbe» 
noch Jahrhunderte fort, wenn sein Geist 
längst verflogen war: -aber die Götter 
selbst werden unvermerkt zu blofsen Näh- 
me n,*- die jeder gelten läfst was er will. 
Endlich kommt die Zeit^ dafs Leute, die* auf 

Wiel AMD» säiuiml. W. XXXIl. B. O 
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einige Bildung Anspruch machen, sich seihst, 
lächerlich finden würden, wenn sie die Reli- 
gion für etwas mehr hielten'als ein abgenutz- 
tes Kainmrad in der politischen Maschine, , 
und dafs sogar der gemeine Mann , der nur 
noch durch Erziehung und Gewohnheit an 
ihrem Äufserlicben hängt, unvermerkt von 
dem Unglauben seiner Obern mit angesteckt 
wird. Je geistiger eine Religion wäre, 
desto eher müfste diefs ihr Schicksal seyn; 
und die unsrige hat sich blofs dadurch so 
lange erhalten , weil sie in einem so hohen 
Grade sinnlich ist. Dafs übrigens die Dich- 
ter durch ihre Fabeln viel zum Verfall der^ 
selben beygetragen, ist wohl nicht zu läugnen ; 
•aber den gröfsten Schaden haben unsern Göt- 
tern doch die Meisterstücke der F i d i a s, 
Alkamenes, Skopas und Praxiteles 
gethan. Denn obschon auch die Dichter den 
Göttern eine Menschen - ähnliche Gestalt zu ge- 
ben genöthigt waren , so behielt doch die Ein* 
bildungskraft bey ihren Darstellungen noch 
einige Freyheit; da sie hingegen durch die 
genau bestimmten Götterbilder unsrer Künstler - 
gefesselt wurde, und daher mit der Zeit ganz 
natürlich erfolgen mufste , dafs der Gott oder 
die Göttin mit ihrem Marmorbilde, so zu sa- 
gen , Ein Ding wurde , und , indem man sich 
dieGötternie anders als unter diesen bestimm- 



Digitized by Google 




Viertes Buch* 



an 

I 



ten Formen dachte, unvevnierkt die Bilder 
gelbst an die Stelle derselben tra'^en. Durch 
den Wettstreit der Künstler und die ünendr. 
liehe Vervielfachung der Götterbilder wur* 
den diese ein Gegenstand des Handels, des 
Geschmacks und des Luxus; sie bekamen einen 
Marktpreis. Die Keichen beeiferten sieht 
ihre Säble und Landhäuser mit Bildern von 
den berühmtesten Meistern zu zieren. Die 
Götter wurden also eine Art von üppigem 
Hausrath; und je theurer man ihre Bildet 
bezahlte, desto weniger machte man sich aus 
ihnen selbst. Was aber auch die Ursache 
davon gewesen sey, genug, sobald es einmahl 
so weit gekommen war, dafs (nach einem 
bekannten Worte des Spartanischen Lysam 
der) Männer mit Eiden, wie Knabeii mit 
Würfelknochen spielten ; dafs Aristofanes einen ' 
der vornehmsten Götter mit den Sitten Und der 
Sprache des liederlichsten Wüstlings auf die 
Bühne stellen durfte; dafs die Athener, die 
für die religiösesten aller Hellenen gehalten 
seyn wollten, einen Demetrius Polyork e* 
tes unter ihre Götter aufnahmen, ihm einen 
eignen Priester bestellten, ünd die Thebänec 
den Nahmen einer seiner Beyscbläferinnen zu. 
einem Beynahmen der Afrodite machten, in-r 
dem sie der Afrodite Laniia einen Taoipel. 
bauen liefsen : sobald es mit dem Volksglauben 
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und den Sitten so weit gekommen war, was 
konnte man besseis erwarten, als dafs sie durch 
eben den wechselseitigen Einftufs, der ehe- 
mahls beiden vortbeilhaft war, einander/ künf- 
tig iouner mehr verderben würden ? Diefs ist 
denn auch , unter der kräftigen Mitwirkung 
einiger von unsem Filosofen , trotz dem Ent- 
gegenstreben der andern , in solcher Mafs’ er- 
folgt, dafs nun, wie eigne Erfahrung mich 
überzeugt bat, nichts weiter zu thun ist, als 
das baufällige, aus allen seinen Fugen gekom- 
mene alte Pa n'd ä m o n ion vollends in sich 
selbst zusammen stürzen zu lassen , und zu 
erwarten , was für einen andern Bau die Zeit 

' I 

an seiner Statt, und vielleicht aus seinen 
Trümmern , hervorgehen lassen wird. 

Du siebest, Timagenes , dafs Agathodä- 
mon die Last der Unterhaltung unsrer klei- 
nen Gesellschaft ziemlich allein trug. Aber 
welchem andern gebührte zu reden als ihm? 
Und war’ ich auch nicht immer seiner Mei- 
nung gewesen , wie hätte mir einfallen kon- . 
nen, gegen einen so ehrwürdigen Greis 
Recht behalten zu wollen ? In der That 
aber fand ich fast immer durch seinen Un- 

I 

terricht entweder meine eignen Meinungen 
bestätiget, oder Gedanken entwickelt und 
in ihr wahres Licht gestellt, die ich bisher 
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nur geahndet^ oder wie durch einen Nebel 
gesehen hatte. 

f 

t 

V. 

"" Die Schönheit des Abends lochte uns, nach* 
dem wir vom Tische aufgestanden waren , ins 
Freye; wir wandelten unter allerley Gesprä» 
eben zwischen einigen Reihen mit künftigen 
Früchten reich beladner Bäume hin und her, 
und als die Dämmerung ztinahm , setzten wir 
uns, Agatbodämon , Kymon uud ich, unter ' 
'die Rebenlaube vor seiner Wohnung. Fine 
Nachtigall , die sich aus dem nahen Gebüsche 
hören liefs, erregte unsre Aufmei'ksamkeit. 
Auch die Nachtigallen , sagte ich , scheinen 
hier Agathodämons Gegenwart zu fühlen; 
denn mit solcher Begeisterung hörte ich noch 
heine schlagen. 

Wenn wir sie nur verstehen könnten! 
versetzte Kymon, indem er mich mit einem 
bedeutenden Wink ansah. 

• t • t 

Was meinst du damit, Kymon?- sagte der 
Alte: warum sollten wir sie nicht verstehen) 
Wir,- die in unseim Gefühl ein mit der ganzen 
Natur zusanunen gestimmtes Orgati und den 
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Schlüssel zu der Sprache aller Weseia 
in unserm Busen tragen? Diese Nachtigall 
glaubt freylich nicht mit uns zu sprechen, 
und sagt uns also nur wenig; aber diefs Wenige 
verstehen wir gewifs alle , jeder nach seiner 
Weise: welches auch der Fall wäre, wenn 
an ihrer Statt eine menschliche Filo* 
mele uns Findars hohen Gesang an die 
Grazien hören liefse. Auch thäten wit besser* 
setzte er/ mit einem freundlichen Blick > auf 
Kymon hinzu, wir behorchten,, anstatt zu 
plaudern, diese unschädliche Waldsirene, 
wiewohl sie uns nicht so viel zu lehren ver> 
spricht als jene Homerischen. 



Wir schwiegen , und nach einigen Augen« 
' blicken fing in einem gegenüber stehenden 
- Busch eine andere an , sich mit der ersten in 
einen Wettgesang einzulassen, der durch die 
Mannigfaltigkeit der Sätze und das immer stei« 
gende Feuer des Vortrags äufserst anmuthend 
wurde. Es war beynahe unmöglich , nicht 
zu glauben, dafs Sinn und Absicht in ihrem 
Gesang sey, dafs sie sich beeiferten einander 
den Preis abzugewinnen, und dafs die schwei* 
gende, während sie ihre klaine Brust wieder 
mit Luft anfüllte, zugleich darauf sinne, ihrer 
Nebenbuhlerin etwas unühertrefiltcbes aufzn« 
geben. Agathodämon safs ein wenig zurück 
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gelehnt) und das Gesicht halb von uns ahge* 
wandt, als ob er in einen angenehmen Traum 
gesunken wäre, und wir beide hörten dem 
Wettstreit der Nachtigallen so aufmerksam eu, 
dais wir uus kaum zu athmen getrauten. 

Auf einmahl schallte aus dem kleinen Lor* 
beiwäldchen ein himmlischer Gesang zu uns 
he’über, der unsre befiederten Sänger selbst 
sogleich zum Schweigen brachte. Es war die 
Mutter und die Tochter, welche, ohne 
eine andere Begleitung als das lieblichste Echo, 
das ich je gehört hatte, bald wechselsweise, 
bald zusammen singend, eben dieses hohe 
Lied der Charitinnen anstimmten, des* - 
sen Agathodämon vorhin erwähnte. 

* Ich will es nicht versuchen , Heber Tima- 
genes, dir zu beschreiben, wie dieser wahre 
Musengesang, in der Stimmung worin ich 
mich befand, auf meine ganze Seele wirkte. 
Alles was ich davon sagen kann, ist, dafs ich 
die Macht des Gesanges über das menschliche 
Herz nie in diesem Grade gefühlt habe, und 
schwerlich jemahls wieder so fühlen werde. 
Die Worte und Rhythmen dieser Pindarischen 
Ode sind an sich schon Musik : was raufsten 
sie seyn-, da sie von' zwey der schönsten Sil- 
berstimmen, in die einfachste, heiligste und 
anmuthigste Melodie gesetzt , und in häufigen 
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Pansen* mlf den reinsten Flötentönen- eines 
dreyfach immer sanfter wiederhohlendcn JSacb* 
halls zusammen schmelzend, , durch die Stille 
einer lauen itlondnacht zu uns herüber schweb- 
ten 1 — Ich gerieth , im eigentlichsten Sirne 
des yVorts, aufser mir; ich fühlte mich 
^ wie entkörpert, in die himmlische Wohning 
der Unsterblichen versetzt, und von seligen 
Gefühlen üherströmt, für welche die Menschen- 
sprache keine Nahmen hat. 

t ^ • 

V . • • • 

Agathodämon lag, so lange der Gesang 
währte, mit geschlofsnen Augen sanft zurück 
gelehnt, und schien eingeschlummert zu.seyn. 
Aber, als der letzte, leis’ hinsterbende Ton 
des dritten Nachhalls in der feiernden Stille 
sich verloren hatte, richtete er sich auf, nahm 
mich bey der Hand, und sagte: Von allen Le- 
bensregeln des Pythagoras ist, mir diese die 
heiligste , laiche seinen Jüngern befiehlt, .sich 
wo möglich nie zur Ruhe niederzulegen, ohne 
durch eine sanfte herzerhebende Musik die 
Seele zu reinigen, und den Leib zu einem 
leichten und ruhigen Schlummer vorzubereiteiu 
Und, nun, Hegesias, ist es Zeit, uns bis.küuf* 
tigen Morgen zu trenneo. • Lebe wohl ! - 

Mi* diesem Worte drückte er mir dip Hand, 
empfahl mich der Obsorge seines Freundes Ky- 
mon, und begab sich in sein Schlafgemach* 
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'Du verstandest doch meinen Wink , sagte 
dieser, als wir uns allein sahen , da ich von 
den -Nachtigallen Anlafs nahm der Sprache 
derVögel au erwähnen? Denn ich zweifle \ 
nicht, Damis wird auch über diesen Funkt 
irgend ein albernes Mahrchen auf Unkosten 
meines Herrn zu erzählen, haben. Nach dem 
Wenigen, (antwortete ich) was Appllonius dar- 
über sagte , kann ich mir leicht einbilden, 
wie ein Mensch von diesem Schlage die ihm 
unverständlichen Äufserungen eines so weit 
über seinen Fassungskreis erhabenen Geistes 
in seine eigene Sprache übersetzen mochte. 

Ich begreife sogar was an seinem Mährchen 
von den Vögeln und dem Kornsacke wahr seyn 
könnte. — Ich möchte wohl wissen , wie er 
diese Geschichte erzählt, sagte Kymon. — 
Wäre nidht das beste, versetzte ich, wenn 
ich dir sein Buch selbst mitgäbe ? denn um 
den Nachgenufs dieses Abends möcht* ich mich 
nicht gern von einem Damis bringen/ lassen. 

Und so gab ich ihm, nachdem er mich in 
meine Schlafkammer eingeführt hatte, das Buch 
des Ninivlten , um uns, wenn er es durchge- 
gangen hätte, bey unsrer nächsten Zusammen- 
kunft über den Inhalt desselben weiter zu 
besprechen. • ♦ ' 

Pindars Grazien , von zwey Musen gesun- 
gen und so lieblich von der Nymfe des Wie- 
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derhalls begleitet, tönten noch immer um mein 
Ohr, und füllten meine ganze Seele au». Tch 
legte mich nieder; aber ob ich schlief oder 
wachte, weif» ich nicht; denn, wachend oder 
schlummernd , bracht* ich die ganze Nacht' in 
elysischen Träumen hin. 
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Die Sonne schwellte schon über den Spitzen 
der östlichen Felsen , als ich mein Lager ver. 
liefs, um den wackern Kymon aufousuchen. 
Ich fand ihn im Garten mit seiner gewöhn- 
lichen Morgenarbeit beschäftigt. Er gestand 
mir, dafs er den gröfsten Theil der Nacht 
zugebraebt, die Handschrift zu durchgehen, 
die ich ihm gestern zurück gelassen. Ich er- 
wartete, sagte er, wie billigt wenig Gesundes 
von einem Kopfe wie Damis: aber so arg 
hatte ich mirs doch nicht vorgestellt. Was 
für einen abgeschmackten Mischmach von 
Milesischen Mähreben und Landfahrerlügen 
der Mensch zusammen gestoppelt hat, um 
dem Leben eines Mannes wie Apollonius den 
Anschein der Geschichte eines filosoHschen 
Marktschreyers zu geben ! Wie er durch die 
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Wendungen, die seine vorgefafste Meinung 
den Sachen giebt, und die Zusätze, wo- 
mit seine kindische Fantasie die Wahrheit 
selbst zur Ijüge macht, den alltäglichsten 
Ereignissen einen Anstrich von Geheimnils 
und Unbegreiflichkeit gifebt! Aber der Theil 
seiner Wundei geschichte, worin die Reise 
zu den Indischen Weisen, die unglaubli- 
chen Dinge, die auf dem Berge, wo sie 
wohnten , zu sehen waren , die Aufnahme, 
Welche i^pollonius bey ihnen fand, seine Un- 
terrediuigen mit Jarchas^ ihaem Oberhaupt, 
die 'geheimen Wissenschaften, die er von * 
ihnen gelernt haben '"soll, und die Rückreise 
nach Griechenland beschrieben sind , — das 
übertrilFt nun vollends alles, was in dieser 
Art je gefabelt worden ist, und erreicht das 
Sublime des Ungereimten. Nachdem ich die- 
ses feine Stück Arbeit gesehen habe, mufs ich' 
bekennen., dafs ich meine gute Meinung von • 
der Ehrlichkeit des Niniviten zurück zu neh- 
men genöthigt bin. Denn, fürs erste, springt 
es doch einem jeden in die- Augen, dais er 
von allem dem, was zwischen Apollonius 
und den Bramanen oben auf dem Berge vor- 
gegangen seyn soll, nichts wissen konnte, da 
er, seinem eigenen Gestand nifs nach, mit den 
übrigen Reisegefährten am Fufse des Berges 
zurück bleiben mufste; und dafs er daher, um 
\ 
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doch die gereitzte Neugier seiner Leser nicht 
mit dem kahlen Geständnifs seiner Unwisseii- 
heit abzuspeisen , so viele Mährchen von den 
Wundern des Kaukasus und Indus, und von 
den Bramanen, über welche seit Alexanders 
Zug nach Indien so viel gefabelt worden ist, 
als er nur immer aufzutreibcn wufste, in 
diese Kapitel seiner Geschichte zusammen ge- 
tragen hat. Ich habe aber auTs^r diesem noch 
* einen andern Umstand, der die Wahrhaftig- 
keit des armfjn Damis , die überhaupt in seinem 
ganzen Buche nur zu oft in die Klemme kommt, 
in diesem Theile seiner Erzählung gänzlich 
zu Grunde richtet. , - ■ 

Und was könnte das wohl seyn ? fragte ich 
mit einem Ausdruck von Neugier, dessen 
Kymon durch ein kleines Zögern vielleicht 
spotten wollte. 

Etwas, (versetzte dieser) wogegen, wie du 
sogleich sehen wirst, keine Einwendung Statt 
findet, — und das ist, 'dafs x4pollonius den 
Indus und die Bramanen am Indus so wenig 
gesehen hat, als du oder ich die Hyperboreer 
oder das Land der Pygmäen , die in ewigem 
Kriege mit den Kranichen leben. ^ ' • • 

' Ich. Nun so mufs man gestehen, dafs 
dieser Damis der unverschämteste Lügner ist, 
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den jemahls die Sonne beschienen hat! Je»zt 
wundert michs nicht mehr, wie ein Mensch,** 
der an Ort und Stelle gewesen zu seyn vor* 
giebt, sagen konnte, derHypasis, der sich 
in den Indus ergiefst, stürze sich mit grofsem 
• Ungestüm ins Meer, und wenn' man die 
Rückreise von den Bramanen nach Griechen- 
land zu Wasser machen wolle, habe man den 
Ganges zur Rechten und den Hypasis 
zur Linken; wovon gerade das Gegentheil 
wahr ist. ' 

I K y m o n. Wie gesagt, Apollonius ist nie 
bis zum Indus gekommen. Wahr ist es , dafs 
er dazu entschlossen war, als er zu Ninive 
mit dem närrischen Menschen in Bekanntschaft 
gerieth, den ein mifsgünstiger Dämon ihm 
zum Geschichtschreiber ausgesucht zu haben 
scheint. Denn , wiewohl er den Wunderdin- 
gen, die von der übernatürlichen Weisheit 
der Bramanen erzählt werden, wenig Glauben 
beymafs, so hielt er es doch für wahrschein- 
lich, dafs ein so uralter Orden durch Über- 
lieferung im Besitz mancher wichtigen Über- 
bleibsel der Künste und Entdeckungen jener 
mehr berühmten als bekannten Atlantiden 
seyn könnte, welche vor undenklichen Zeiten 
den höchsten Theil der Erde jenseits desimaus 
bewohnten, und von denen, seiner Meinung 
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nacby alle Kultur und Policierung - nach und 
nach in die übrige Welt ausgegangen war. 
Nachdem er aber zu Ktesifon, wo wir uns 
einige Monate aufhielten , mit einem ehrwür- 
digen Greise, welcher Indien mehrmahls durch- 
wandert, und die so genannten Gymnosofisten 
am Indus und Ganges durch sich selbst genau 
kennen gelernt hatte, in eine sehr vertraute Ver- 
bindung gekommen war, stand er von jenem 
Vorhaben auf eipmahl ab, ohne sich über die 
Beweggründe seines veränderten Entschlusses 
näher zu erklären; aber vermuthlich, weil ihn 
sein neuer Freund überzeugt haben mochte, 
dafs er von diesen Leuten nichts zu erwarten 
hätte, was er nicht entweder bereits besser 
wufste als sie, oder aus dem Umgänge mit 
dem letztem eben so gut als aus der Quelle 
selbst schöpfen könnte. Genug, wir kehrten 
durch einen andern Weg wieder dahin zui’ück, ,, 
woher wir gekommen waren , ohne einen ein- 
zigen von den Ungeheuern Feld -Sumpf- und 
Berg - Drachen gesehen zu haben, womit Da- 
mis ilächerlicher Weise das fiuchtbarste und 
- volkreichste aller Länder des ^Erdbodens an- 
füllt. — Aber, wozu wollten wir unsre Zeit 
noch länger mit den Aufschneidereyen dieses 
Menschen verlieren ? Du kennest nundenApol. 
kmius durch dich selbst; du hast ihn gesehen 
und gehört; er hat dich lieb gewonnen, und 
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scheint keine Geheimnisse Vor dir zu haben. 
Eine einzige Stunde, mit ihm seTbst zuge* 
bracht, macht dir den Karakter und das Leben 
dieses aufserordentlichen Mannes anschauli- 
cher und begreiflicher, als alles, was ich oder 
ein anderer, wer er auch sey, dir von ihm 
sagen könnte. 

l 

Ich. Eine einzige Miaute, Kymon, ist 
hinlänglich , jeden Eindruck auszulöscben, den 
ein Biograf, wie Damis, oder die von ihm, 
gegen seine Absicht , bekräftigten falschen Ge- 
rüchte, in meinem Gemüthe zurück gelassen 
haben könnten, wenn es meine Art wäre, 
mich durch schlecht verbürgte Anekdoten oder 
fremde Urtheile für oder wider aufserordent- 
liche Menschen cinnehmen zu lassen. 

^ Kymon. Apollonlus, oder wenn du ihm 
lieber seinen rechten Nahmen giebst, Agatho- 
dämon , scheint dir also ein sehr aufserordent- 
, lieber Mensch ? ^ 

/ 

Ich. Weil er es ist. Ich wenigstens, 
kenne niemand, der nicht, neben ihm, sich 
selber ein gemeiner Mensch scheinen inüTste. 

Kymon. Ich muTs gestehen, dafs dieses 
Gefühl sich bey>mir durch die Länge der 
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i^eit die ich mit ihm lebte , beynabe gans 
verloren hat.’ Anstatt ihn als einen aufsei^ 
ordentlichen ■ Menschen zu betrachten ( was 
er freylich mit andern verglichen nur zu seht 
ist) kommt es mir vor, als ob er nicht fneht 
und nicht weniger sey, als was wir alle seyO 
sollten, — ein Mensch im eigentlichsten, 
edelsten Sinne des Wortes, indem blofs die . 
Ausartung der übrigen Menschen die Ur- 
sache ist , warum ein durchaus weiser und 
guter Mann eine so seltsame Erscheinung in 
der Welt ist. Wir drey, die in dieser Abge- 
schiedenheit allein mit ihm leben, sind aü 
seine Art zu seyn so gewöhnt, als ob es die > 
einzige mögliche wäre; au,ch zweifle ich nicht, '< 
wiewohl es vielleicht unbescheiden aus mei* 
nem Munde lauten mag, dafs es dir vorge- 
hommen seyn mag, als ob wir, jedes in sei- 
ner Art, kaum etwas andres als blofse Wieder- 
scheine und Nebenmonde von ihm wären. 

Ich., Agatbodämon würde diese schöne 
Wirkung des stillen Einflusses seiner Gegen- 
wart auf. die liebenswürdige kleine Familie, 
die ihn umgiebt, nicht machen können, wenn 
sie nicht schon für sich selbst gut, und, dem 
Geist und Herzen nach, nahe mit ihm ver- 
wandt wäre. Oder warum hätte er nicht 
' auch auf die übrigen Menschen so gewirkt? 

Wielavos «iUnma. W. XXXII. B. F 
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Was für eine sittliche Uragestaltung der Welt 
oiüfste nicht ejji Mapn wie $r, iix einem mehr 
als sechzigjehrigen öffentlichen Lehen verur* 
facht haben! Es giebt schwedich eine nahm* 
hafte Stadt im Römischen Erdkreise, wo er 
sich nicht aufgehalten und Beweise dessen, 
was er ist, gegeben hätte. Warum ist die 
Zahl derer, die durch ihn weiser und besser 
wurden, so gering? Warum scheint, seitdem ' 
er aus den Augen der Menschen verschwand, 
auch alles Gute, das er zu wiiken suchte, * 
mit ihm verschwunden zu seyn , — wie die 
schimmernden Palläste und Gärten, die durch 
magische Kunst aus der Erde hervorgehen, 
eben so schnell , als sie entstanden , mit den 
Zauberern, ihren Urhebern, verschwinden? 
Der beste aller Menschen vermag, wie es ' 
scheint, eben darum nur wenig über den 
grofsen Haufen, der ihn weder zu schätzen 
noch zu lieben fähig ist; denn er kann nur 
■die Guten an sich ziehen, und wird, aus 
derselben Ursache, von den Bösen zurück 
gestofsen. . 

K y ra o n. Wenn ein Mann wie Apollo* 
nius keine geräuschvolle Rolle in der Welt 
spielt, sich nicht zu den obersten Stellen im 
Staat empor schwitrgt, oder in einem der 
Auflösung so nahen Reiche, wie das Römi* 
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sehe zu unsrer Zeit war, nicht an 6et Spitze 
einer mächtigen Partey eine Kevoluzion ver«, 
tirsacht, so ist es blofs, weil er nicht 
will. Mit gewaltthätigem 'Arm in die Räder 
der Zeit einzugreifen , und die Lürgerliche 
Ordnung, um sie zu verbessern, umzustür- 
zen, war weder in seinem Plane, noch seinen 
Grundsätzen gemäfs. Er wirkte, wie es einem 
guten Genius zukoinmt , still und geheim, 
und du kannst es mir, einem 'so vieljälrigen 
Augenzeugen, um so mehr glauben, da du 
sogar^ in der Erzählung des einfältigen Damis 
Spuren davon gefunden haben wirst; — er 
that und beförderte im Verborgenen so viel 
Gutes, und hinderte laut und öffentlich so 
viel Roses, “als unter den äufserst verderbten 
Römern und Griechen unsrer Zeit, und unter 
der Autokratie solcher Ungeheuer, wie Klgu> 
dius, JNero und Domizian, nur immer mög- 
lich war; und indefs ihn der grofse Haufe 
der Weltleute für einen religiösen und flloso- 
fischen Gaukler, der Pöbel für einen mächti- 
gen Zauberer, und leichtgläubige Schwärmet 
für den wieder ins Leben gekommenen Orfeus 
oder Pythagoras hielten , bereitete sein gehei- 
mer Eihflufs unvermerkt die bessern Tage vor, 
denen wir, jetzt entgegen sehen. Meiir zu 
sagen ist mir nicht erlaubt; ich zweifle aber 
nicht, Agathödämon selbst wird kein Beden- 
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ken tragen , dir über alles diefs so riel Licht 
au geben als du wünschen kannst. . <- • 



Ich. Ich sehe ihn dort, am Ende des 
Gartens, mit einem Buch in der Hand, lang- 
sam ' unter den Bäumen gehen. Er scheint 
sich uns nähein zu wollen. 

Kymon. Ich errathe was er liest; ver» 
muthlich seine Biografie von Damis, die du 

mir gestern Abends mitgabst. ^ 

• -✓ 

Ich. Und wie kam sie aus deinen Hän« < 
den in die seinen ? 

Kymon. ' Als ich heute mit Tagesanbruch 
in sein Schlafzimmer trat, sagte er mir, mit 
dem Blick, der ihm eigen ist, wenn er einen 
in die Unmöglichkeit setzen will , ihm die 
Wahrheit zu verhehlen : Du hast nicht geschla« 
fen, Kymon; wie kam das? Was hast du 
getrieben ? — Ich gestand also ^ was ich nicht 
verbergen konnte. Der Gedanke, den Damis 
zum Geschichtschreiber zu haben , schien ihn 
zu belustigen. Er verlangte das Buch selbst - 
zu sehen , und da ich deine Einwilligung vor- 
aussetzen konnte , trug ich kein Bedenken ihm 
zu gehorchen. . 
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Apollonius war uns jetzt so nahe, Hafs wir 
das Gespräch fallen liefsen , um ihm einige 
Schritte entgegen zu gehen. Er giüfste mich 
indem er das Buch dem Kymon «zurück gab; 
dieser entfernte sich , um seinen kleinen Ge^ 
schäften nacbzugehen, und der ehrwürdige 
Greis nahm mit mir den Weg, der zur Bank 
an dem Lorbergebusche führte. 



Der arme Damls , fing er an , hat mir, wie- 
wohl auf meine eigenen Kosten , ein paar 
kurzweilige Stunden gemacht. Als ich dir 
gestern sagte, Jch kenne mehr als Einen, der 
meine Geschichte sehr unrichtig schreiben 
werde, glaubte ich nicht die Wahrheit meiner 
Voraussehung so bald bestätiget zu finden. Es 
müfste ein ^ seltsames Werk herauskommen, 
wenn , bey dem immer wachsenden Hang der 
IVIenschen zu übernatürlichen und unglaubli- 
chen Dingen, irgend ein redseliger SoBst sich 
in hundert Jahren einfallen liefse, aus dieser 
etwas unförmlichen Handzeichnung meines 
Assyrischen Freundes ein grofses, reich zusam- 
men gesetztes und mit, üppiger Farbenver- 
schwendung ausgeführtes Gemäblde, zur Ge» 
müthsergetzung irgend einer wunderlustigea 
Dame , auszufertigen. Gut , dafs ich auf alle 
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Fä'lle'die Vorsicht gebtaucht habe, m^ine wahre 
Geschichte einem verständigen Manne zu ver- 
trauen. 

» * 

• ^ “ 

So'theuer mir (versetzte ich) dieses für 
mich so ehrenvolle Vertäuen ist, in so fern 
ich, zu meinem eigenen unschätzbaren Ge\vinn, 
durch einen glücklichen Zufall und deine Güte 
damit begünstiget worden bin, so kann ich 
doch nicht zweifeln, dafs die Nachwelt, auch 
ohne die Berichtigungen und Aufschlüsse, die 
sie nun von mir erhalten kann , das Wahre 
' von dem Falschen in dev abenteuerlichen Schil- 
derung des Damis, und jeder andern , die in 
diesem Gescbmacke gemacht werden könnte, 
zu scheiden wissen werde. Öenn dafs e» das 
verzeichnete, überladene, falsch gefärbte und 
schief beleuchtete Bildnifs eines Mannes von - 
seltner Gröfse und Kraft des Geistes sey, mufs 
auch der Blödeste sehen; und dem Verständigen 
wird es leicht seyn , aus einigen echten Zügen, 

' die hier und da wie durch einen schmutzigen 
Nebel durchscheineti, nach dem Kanon der 
Natur, ein der Wahrheit wenigstens ziem- 
lich nahe kommendes Bild zusammen zu setzen. 

Apollonras schwieg einige Augenblicke, 
und sagte dann, indem er mir mit kaum meik- 
liebem Lächeln scharf in die Augen sah: Ge- 
stehe , Hegesias , dafs es dir noch immer ein 
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wenig schwer wird',' die Rolle,- die ich im 
Lehen spielte , mh allem dem , was dir die 
Gegenwart darstellt, in reinen Zusaminenklapg 
2U bringen, und dich in dir selbst ku über* 
|zäugen, dafs der Apollonius , der sich für einen 
Vertrauten der Götter ausgab, allenthalben, 
wohin er kam, sogleich von den Tempeln 
Besitz nahm, und. gewöhnlich nur in den 
Vorhallen oder Hainen des Äskulaps oder Apollo 
zu finden war; der Mann, der von der Zu- 
kunft immer sprach , als ob sie ihm schon 
gegenwärtig sey, Gewalt über die bösen Gei- 
ster hatte, Todte erweckte, in eben dei selben 
Stuifde, da er zu Rom vor dem Richterstuhle, 
Domizians aus aller Anwesenden Augen -ver- 
schwand , im Nymfeon vor P u t e o 1 i in Kam- 
panien seine Freunde Demetrius und Damis 
durch seine Erscheinung überraschte , und ein 
paar Jahre darauf den Tod des Tyrannen auf 
dem Markte'zu Efesus, als eine Sache, die in « 
diesem Augenblick vor seinen Augen vorgehe, 
öffentlich' ankündigte : — gestehe, es wird dir 
schwer zu glauben , dafs es eben derselbe sey, 
den du vor dir siebest ? 

Die Reihe zu schweigen war jetzt an mir. 
Apollonius, dem es nicht entgehen konnte, 
dafs ich um eine schickliche Antwort ver- 
legen war , > heftete einen stül heitern aufmviu- 
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ternden Blick auf mich , und aetzte nach einer 
kleinen Pause hinzu: Ich wundere mich nicht> 
dafs ich die Wahrheit errathen habe, und finde 
deine Verlegenheit sehr natürlich. 

Freylich , erwiederte ich , ist nichts natür- 
licher, als dafs ein Mann wie du in den 
Augen alltäglicher Menschen ein Wunder schei- 
nen mufs. Aber du erweisest mir, hoffe ich, 
die Gerechtigkeit, zu gut von mir zu denken, 
als dafs irgend etwas deiner unwürdiges , was 
ein so schwachsinniger Mensch wie Damis 
erzählen kann , an meiner Seele haften sollte. 

Und doch, versetzteer, liegt — r wenn ich das 
gar zu Alberne und Uäppische, zumahl in eini-. 
gen Reden oder Antworten, 'die er mir als 
besonders sinnreiche Sprüche in den Mund 
legt, ausnebme — seinen meisten Erzählungen 
etwas Wahres zum Grunde, das er entweder 
schief, oder durch den gefärbten Nebel seiner 
Vorurtheile sah. Ich würde deine Zeit mifs- 
brauchen, und eine der zwölf Arbeiten des 
Herkules ohne allen Nutzen unternehmen, 
wenn ich sein Buch mit dir durchgehen , und 
ein Kapitel nach dem andern von <1^1^ grotes- 
ken Auszierungen und Verschönerungen rei- 
nigen wollte, die der gute Mensch an seine 
Darstellung meines Lebens verschwendet hat. 
Einiges bat der wackere Kymon bereits ins 
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Reine gebracht, und es wird dir ziemlich 
leicht seyn , eine Menge ähnlicher Aben- 
teuer auf dieselbe Weise zu berichtigen, ' , 
Indessen bleibt doch im Ganzen etwas Un- 
erhlärbares und Magisches , wozu ich dir den 
Schlüssel schuldig bin. Alles wird dir klar 
weiden , sobald ich dir — was sonst nie- 
mand thun kann als ich •— das innere A d y- 
ton meines Ordens aufgeschlossen haben 
werde. 

\ 

Ich brauche dir nicht zu sagen, Freund 
Timagenes, wie sehr ich durch die Herablas- 
sung und OflFenheit gerührt wurde, womit 
ich ein so erhabenes Wesen, als dieser wahre 
Agathodämon in meinen Augen ist und nun 
auch in den deinen seyn wird, sein (Inneres 
vor mir aufzudecken bereit sah. Fr nahm die 
Wärme, womit ich ihm mein Gefühl zeigte, 
mit seiner gewohnten Güte und Gleichmüthig- 
keit auf; und nachdem die kleine Hebe ihren 
täglichen Morgendienst bey der Quelle ver- 
richtet, und ihre Mutter, wiewohl diefsmahl 
unsern Augen durch das Gebüsch entzogen, 
mich durch einen herrlichen Gesang , den sie 
mit grofser Fertigkeit und Anmuth auf der 
Cither begleitete, zu der Weihe, die ich 
empfangen sollte , vorbereitet hatte , fing mein 
ehrwürdiger Nestor, dem, gleich jenem Home- 



Digltized by Google 




234 Ao'ATnODAUOW. ' 

rischen, die Rede wie IJybläischer Honig von • 
den Lippen flofs , die folgende Erzählung an. 



III., 

„Du erinnerst dich vermuthlich , Hegeslas, 
dafs ich dir gestern sagte , es hätte sich schon 
in der ersten Morgenröthe meiner Jünglings- 
jahre eine Art von Ehrgeitz — wenn anders' 
dieser Trieb nicht einen bessern Nahmen ver- 
dient — mächtig in mir erhoben , dem weder 
die Meinung andrer von mir, noch mein eige- 
nes Bewufstseyn habe genug thun können. In 
der That überwältigte von dieser Zeit an 
ein heftiges Verlangen, der gröfste und beste, 
der unabhängigste und ohne fremden Beystand 
durch sich selbst mächtigste aller Menschen 
zu seyn , .alle andere Triebe und Leiden- 
schaften der Jugend in mir, und mehrere 
Jahre lang war die Bearbeitung meiner 
selbst zu diesem grofsen Zweck das Haupt- 
geschäfte meines Lebens. Was für Wege ich 
dazu eingeschlagen , wie ich mir ein Ideal, 
aus Pythagoras und Diogenes zusam- 
men gesetzt, zum Muster vorgestellt, durch 
welche Übungen und Angewöhnungen ich 
dahin gelangt, diesem Vorbilde ziemlich nahe 
zu kommen , und wie ich schon zu Aga den 
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ersten Grund ku einer neuen Art von Pytha- 
gorischem Orden gelegt, Havon habeich 
dir gestern bereits ausfübrlicb genug gespro- 
chen. Das, was in der Folge der Hauptzweck 
dieses Ordens wurde, lag dainsbls noch in 
einer Art von Nebel vor mir. Mein erster 
Plan ging noch nicht weiter, als 'mich mit 
einer kleinen Anzahl gleich gesinnter -Jüng- 
linge zu gemeinschaftlicher Vervollkommnung 
unser selbst zu vereinigen, in der Absicht, 
uns dadurch zu irgend einer grofsen wohlthä- 
tigen Einwirkung auf die Menschheit tüchtig 
zu machen , welche wir , in Vergleichung mit 
dem, was der Mensch nach unsrer Idee seyn 
sollte, so tief unter ihre ursprüngliche. Würde 
und Bestimmung herab gesunken sahen , dafs 
ihr nur durch ganz auTserordentliche Mittel 
geholfen werden könnte. W i e wir dabey zu 
Werke gehen müfsten , war uns noch nicht 
klar ; unsre BegrifFe , Aussichten und < Ent- 
würfe konnten damahls nicht anders als unbe-, 
stimmt, schwebend und träumerisch seyn, da 
es uns , bey unsrer Jugend und beschränkten 
Lebensweise, noch zu sehr an praktischer 
Kenntnifs der wirklichen Welt, und an einem 
hellen Überblick des Zusammenhangs der 
menschlichen Dinge fehlte. Aber eben darum 
war uns, als ob wir ein unendliches Werk vor ' 
uns liegen sähen , und mit der eben so unend- 
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liehen Kraft, die wir in uns fühlten, gleichsam 
eine neue Welt zu erschaffen hätten. 

„Die ersten , die sich mit mir hierzu ver» 
banden, waren, Jünglinge von sehr lebhaftem 
Gefühl und feuriger Einbildungskraft , voll 
enthusiastischer Liehe zu 'allem was schön 
und gut ist, edel und grofsher/.ig, mehr zum 
Handeln als zum Denken aufgelegt, geschick* 
ter einen Plan ausführen zu helfen als zu 
erfinden, und übrigens mir mit destO' unbe« 
grenzterer Anhänglirbkeit zugethan, da sie 
eine Oberniacht des Genius in mir 'zu.erken* 
nen glaubten, die mich, ungeachtet der. zwi- 
schen uns festgesetzten Gleichheit, unvermerkt 
zum Haupt unsers Ordens und zur 'Seele aller > 
seiner Unternehmungen machte. In der That 
war Ich der einzige unter ihnen, dessen Kopf 
kalt und hell genug zu diesem Amte war: 
und da ich den gemeinschaftlichen Hauptzweck, 
ohne selbstsüchtige Nebenabsichten, mit rast- 
loser Thätigkeit verfolgte, und mich der Vor- 
züge meiner Natur über sie immer mit Be- 
scheidenheit und Nachsicht bediente; so er^ 
warb ich mir, schon von jener Zeit an, das 
Vertrauen und die Liebe meiner Brüder in 
einem so hoben’ Grade, dafs mir in der Folge 
vielleicht nichts, was ich durch sie hätte aas- 
führen wollen , uumöglich gewesen wäre. 
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„Von meinem ersten Ausfluge *a den Orf i» 
kern in Sainothrake kennst du bereits 
das merkwürdigste. Die Aufschlüsse ^ die ich 
während meines Aufenthalts von inebrern Jah* 
ren unter diesen Eingeweihten erhielt, tru» 
gen nicht wenig bey, den Plan meines eignen 
Ordens, der sich inzwischen immer in mei* 
nem Kopfe fortorganisierte, .zur Reife zu 
bringen. Meine Kenntnifs von dem Zustande 
der Welt, unter der übermüthigen Herrschaft 
der verderbtesten aller Menschen, nahm in 
dieser Zeit beträchtlich zu; und die Kluft 
zwischen dem, was meine Zeitgenossen wa> 
tcn, und der Höhe, welche mir dem Men- 
schengeschlechte erreichbar schien, däuchte 
mir jetzt so ungeheuer, dafs Jahrhunderte, 
vielleicht Jahrtausende, dazu gehörten, sie 
auszufüllen, um dahin gelangen zu können, 
was ich und meine Freunde, einige Jahre 
zuvor, in unsrer jugendlichen Uneifahrenheit 
etwa für das Werk zweyer Geueraziouen 
hielten. 

% 

„Durch die Eroberungen Alexanders des 
Grofsen und die Griechischen. Dynastien in 
~) Syrien und Ägypten, die sich aus den Trüm- 
mern seines eben so schnell verschwundenen 
als entstandenen Reichs erhoben , waren Grie- 
chischs Bildung und Kunst zugleich mit der 
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Sprache der Musen ‘ an den Orontes'und 
Nil US verpflan7/t worden; und die darauf 
folgende, alle andere Mächte verschlingende 
Herrschaft der Römer, hatte die Gesetae der 
stolzen Göttiu Rouia üher^den E^rdkreis ver- 
breitet: aber den Völkem war weder an Wohl- » - 
stand . noch Sittlichkeit etwas beträchtliches 
dadurch zugewachsen. Die 'Blut verschwen- 
denden Kriege und die räuberischen Triumfe 
der Scipionen und Marcelle,' Marius und Sylla, 
der Lukulle, Pompejen und Cäsarn, zerstör- 
ten immer mehr, als sie wieder herstellten; 
und wie Augustus endlich der ei schöpften 
Welt eine längere Ruhe schenkte, als sie seit 
undenklichen Zeiten genossen hatte, wurde, 
'diese Ruhe selbst, durch die Bedingungen, . 
unter welchen sie ihr zu Theil wurde, der 
Menschheit uachtheiliger , als alle Drangsale 
der vorigen Erschütterungen. Griechen und 
Römer halten zwar überall , ' wohin sie ihre 
Kultur brachten, auch ihre verderbten Sitten 
ulitgebracht : aber yvährend des langen Kam- 
pfes, den die letztem mit allen übrigen Völ- . 
kern, und endlich unter sich selbst, um Ober- 
macht und Alleinherrschaft kämpften, .erhielt 
dieser nur selten auf kurze Zeit unterbrochne 
Kriegsstand die Menschheit doch immer ' 
in einer beständigen Thätigkeit und Anstren- 
gung aller Kräfte, die jenem Yerderbnifs, im 
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Ganzen wenigstens, die Wage hielt. Tn Zei- 
ten der Noth und Gefahr gilt ein Mensch 
'was er ist, und sogar die Tugend wird 
ihm zum Verdienst angerecbnet,- weil man 
ihrer bedarf ; man schätzt sie , nicht weil sie 
Tugend , sondern in so fern sie zuweilen eine ■ 
nützliche Sache ist. Der Drang der Um- 
stände spannt alle Triebfedern, setzt alle Räder 
in Bewegung, eröffnet alle Hülfsquellen der 
Menschheit. Grofse Männer kommen zum . 
Vorschein, und kämpfen, auf entgegen stehen- 
den Parteyen , um Vaterland , PVeyheit und 
Selbsterhaltung, oder um Ruhm, Oberherr- 
schaft und Beirte. Grofse Tugenden halten 
grofsen Lastern noch das Gegengewicht; wer 
nicht handeln kann, lernt leiden; und wer 
- des Leidens müde ist, wird durch die Ver- 
zweiflung selbst zur Thätigkeft angespornt. 

In solchen Zeitläufen ist es unmöglich, dafs' 
die Menschheit ganz unter sich seihst herab 
sinke; auch stellt uns die Geschichte der zwey 
letzten Jahrhunderte vor August grofse und 
vortreffliche Männer aller Arten in Menge 
auf. Aber sobald die zermalmende Keule der 
Römischen Alleinherrschaft alles , was noch 
empor ragte, niedergeschmettert hatte, und 
die Willkühr eines Einzigen das höchste Ge- 
setz wurde, welches alle andern in . blofse . 
Netze und Schlingen verwandelte ; sobald der 
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Römer die zahllosen und gröfsten Theils rei« 
chen Froviuzen des neuen Kaiserreichs hlols 
als unerschöpfliche Quellen für die unersätt- 
liche Raubgier und die übermüthigen Aus- 
schweifungen eines zuvor uie erhörten Lu^us 
betrachtete-— von diesem unseligen Zeitpunkt 
an , sank das menschliche Geschlecht von Stufe 
zu Stufe mit immer zunehmender Geschwin- 
digkeit , und würde noch tiefer gesunken seynt 
wenn nicht neuerlich ein Regent von grofsen 
£igenscbaften und festem Karakter an das Steu- 
erruder gestellt worden wäre, und dem reifsen- 
den Strom des Verderbens, eine Zeit lang we- 
nigstens , Einhalt thäte. 

Hijer hielt Apollonius inne, um, wie es schien, 
seine Gedanken wieder um Einen Funkt zu 
sammeln, und nach einer kleinen Weile fuhr 
er wieder fort; „Ein Hauptzeichen des Jahrhun- 
derts, das ich nun beynahe durchlebt habe, 
ist eine fast allgemeine Erschlaffung und 
Stumpfheit des Geistes; die natürliche Folge 
theils der ehemabligen Überspannung , theils 
der Sklaverey und Unterdrückung der Völker 
des Römerreichs; wozu noch unter den höbern 
Klassen die mehr als Sybaritische Üppigkeit 
kommt, die den meisten schon in dem Alter 
des Geniefsens selbst eine so klägliche Schwä- 
che aller Organe zugezogen hat, dafs sogar 
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die kleine Kraftanwendung, ohne welche kein 
Genufs möglich ist, für sie zur Herkulischen 
Arbeit wird. Wo sollten die kaum noch vege- 
tierenden Seelen solcher Menschen die Kraft 
hernehmen, zwey Gedanken fest genug zu hal- 
ten , um sie drey Augenblicke lang mit ein- 
ander vergleichen zu können ? 

„Das auffallendste Symptom dieser trauri- 
,'gen Pariälysierung aller Verstandeskräfte zeigte 
sich mir in jenem Zeitpunkte meines Lebens 
an der aufserordentlichen Stimmung der Men- 
schen zur religiösen Schwärmerey. Eigentlich, 
gab es damahls, in Hinsicht auf Religion, 
nur zwey Hauptklassen : Spötter und erklärte 
Atheisten, oder übergläubige Andächtler und 
fanatische Nymfolepten. Wer das eine nicht 
war, war sicher das andere. Aber, was man 
kaum glauben sollte, wenn die tägliche Erfah- 
rung es nicht so häufig zeigte, dieselben Men- 
schen , die das Daseyn einer göttlichen Welt- 
regierung laugneten, ihrer eignen Seele die - 
geistige Natur abspracben, und, wie andere 
Thiere , mit dem Tode aufzuhören hofften, 
glaubten an Magie und Astrologie, liefsen sich 
und andern die Nativität stellen , hielten sich ' 

» 

X eigene Chaldäer und Traumdeuter < und trugen 
Amulete am Hals und talismanische Ringe an 
den Fingern. Bey. den Andächtlern hingegen 
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‘ hatten die alten Götter beynahe alles An- 
sehen verloren; ihre Tempel verfielen, ihre' 
Orakel Waren verlassen, auf ihren Altüien 
wuchs' Gras; jedermann wählte sich irgend 
.einen neumodischen Gott , mehr zum' Günst- 
ling als zum Patron; Äskulap verdrängte sei- 
nen Vater Apollo, Sabazius den Bacclms, 
Anubis den Merkur, Serapls sogar den Jupiter. 
Allenthalben zogen vorgebliche Priester der 
Isis und der Syrischen Göttin in den Dörfern 
umher, und besteuerten den Aberglauben des 
unwissenden Landvolks. Kurz, nie war der 
Glaube an Orakel und Theurgie, der Eifer ' 
für fremde Gottesdienste, die Begierde sich in 
neuen Mysterien iniziieren zu lassen , so all- 
gemein gewesen : und alles diefs in einer Zeit, 
wo , unter der heillosen Regierung der Cäsarn 
und ihrer Stellvertreter, alle Arten von Las- 
tern und Verbrechen im Schwange gingen, 
Tugend nur noch als Larve brauchbar war, 
und, einen Rest von äufserlicher Anstän- , 
digkeit ausgenommen , alle Spur von Sittlich- 
keit und Humanität aus der Welt verschwun- 
den zu seyn schien. 

„Ich würde dirs nicht verdenken, Hegesias, 
wenn dir das Unternehmen, in so tief herab 
gesunknen Menschen das erstorbene Gefühl der 
Würde ihrer Natur wieder aufzuwecken, wider- 
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sinnig und beynahe lächerlich vorkänie- “ — 
Wenn ein solches Wunder möglich wäre, 
erwiederte ich, so inülste es einem Agathodä* 
mon gelungen seyn. — ,jWir wollen sehen, 
versetzte er 'lächelnd, wie man einem Kinde 
zulächelt , das mit einer klugen Miene etwas 
kindisches gesagt hat. Wenigstens giebt es 
Fälle, wo es erlaubt, ja sogar Pflicht ist, das 
unmöglich scheinende zu versuchen. 

, I 

„Überhaupt wird dir die Sache begreiflicher 
werden, wenn du verschiedene Zeitpunkte 
annimmst, in welchen mein Plan sich nach 
und, nach ausbildete, bis er endlich die Gestalt 
gewann, welche mir dem Bediirfnifs der Zeit 
die angemessenste schien. Denn selten, oder 
vielleicht noch niemahls, hat ein Sterblicher, 
dem eine-grofse Idee bey seinem Werke vor- 
schwebte, das wirklich hervorgebracht, was 
er machen wollte. Als ich den ersten Grund 
zu meinem Orden legte, sah ich die Welt noch 
mit den Augen und der Fantasie eines jungen 
Mannes von dreyfsig Jahren, der sie nur stück- 
weise, von unten und in der Nähe sieht. 
Zwar ward ich schon damahls beynahe alles, 
gewahr, was ich viele Jahre später sah; aber 
es erschien mir in einem sanftem Lichte, mit 
minder scharfen Umrissen und minder grellen 
Farben. Ich glaubte noch durch die blofse 
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Macht eines grofsen Beysplels und den verei- 
nigten Einflufs einer Anzahl vortrefFlicher Men- 
schen Wunder thun zu können. Ich stellte 
mir vor , was P^y thagoras eheinahls in den 
verderbten Republiken Ober- Italiens gewirkt 
hatte. Mit einer verhältnifsmäfsig gröfsern 
Anzahl würdiger Gehülfen, die ich im ganzen 
Umfang des Römischen Reichs zusammen zu 
bringen hoffte, würde mir, (dachP ich) wenn 
«auch in längerer Zeit, vielleicht im Grofsen 
gelingen, was Er im Kleinen zu Stande brachte. 
Aber ich hatte die Verschiedenheit der Zeit 
und aller übrigen Umstände nicht mit in den 
Anschlag gebracht, und so zeigte sichs bald^ 
genug, dafs ich falsch gerechnet hatte.' Indes- 
sen war* es doch vielleicht besser gewesen, mich 
auf meinen ersten Plan einzuschränken. 
Wir würden freylich keine merkliche Verän- 
derungen in der Welt bewirkt haben { aber 
im Einzelnen wäre doch immer manches Gute 
geschehen, manches Böse gehoben, vermin- 
dert oder verhütet worden. Gewifs ist der 
sicherste und harmloseste Weg, uns um die 
Menschheit verdient zu machen, wenn wir es 
im Stillen thun, ohne weit greifende Anstalten 
und ein künstlich zusammen gesetztes Maschi- 
nenwerk, dessen Wirkungen wir nicht immer 
in unsrer Gewalt behalten. Aber für die Kraft, 
die ich in mir fühlte , und — wiewohl ich 
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damahls aus reinen Beweggründen zu handeln 
„glaubte — für meinen Stolz, war diefs nicht 
genug. Selbst das musterhafteste Beyspiel der 
Weisheit und Tugend, von einigen hundert 
durch die ganze Welt verstreuten Sokraten 
gegeben, und mit gelegentlichen Belehrun- 
gen und. Zurechtweisungen, in der Manier 
jenes berühmten Atheners, unterstützt, würde, 
so däuchte mich damahls, der Welt nicht mehr 
Licht und Wärme mittheilen, als die still fun- 
kelnden Sterne der ersten und zweyten Gröfse, 
die den Himmel in einer heitern Nacht so 
prächtig zieren , und dem denkenden Betrach- 
ter einen so herzerbebenden Anblick gewähren, 
aber doch alle zusammen nicht so viel Wir-^^. 
kung auf unserm Planeten hervorbripgen , als 
d6r kleinste Abschnitt der Mondsscheibe. 

„Ich änderte -also meinen Plan, als ich mich 
durch den Aufenthalt unter den Orfikern 
überzeugt zu haben glaubte, dafs ich dielVlen- 
schen meiner Zeit auf keine andere Weise mäch- 
tig beai beiten könne, als indem ich unmittel- 
bar auf die einzige Seite , wo ihnen noch bey- 
zukommen wäre , auf ihre religiöse Stim- 
mung, wirkte, und ihren Hang zum Wun- 
derbaren und Übernatürlichen zu ihrer mora- 
lischen Besserung, ja sogar — wie man erfrorne 
Glieder duxxh Schnee wieder aufwärmt — als 
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eia Hoilmittel gegen ihren Aberglauben s^bst ' 
zu benutzen suchte. ’ 

»Wie ich bey den Orfikern nach und nach 
dabm gekommen, mir diese Art von wohl- 
t aüger Täuschung nicht nur als unschuldig, 
sondern als den zweckmäfsigsten . oder viel' 
mehr einzig möglichen Weg, meine Absicht 
zu erreichen, vorzubilden, hast du gestern . 

schon gehört, Um diese Zeit war es, da ich ^ 

unch entschlofs, den Karakter eines Verbesserers 
und Wiederherstellers der Religion und der 
Sitten öffentlich anzunehmen, in dieser Absicht 
die verschiednen Provinzen der Römischen 
Welt zu durchwandern, und mich in den 
grofsern Städten, nachMafsgabe der Umstände, 
lange genug aufzuhalten , um mir eine Anzahl 
Anhänger zu vei-schaffen, aus welchen ich die 
verschiedenen Grade meiner geheimen Gesell- 
schaft nach und nach organisieren könnte.« 

• / 

Während dieser Erzählung hatte mich Apol- 
lonius zu einer Seite seiner Einsiedeley geführt, 
die mir noch unbekannt war. Ein langer 
Gang von dicht belaubten Platanen , der sich 
an einer unabsehbaren, schroffen und.buschich- 
ten Felsenwand hinzog, brachte uns durch 
eine unmerkliche Krümmung bis zur Hinter- 
seite seiner Wohnung, welche hier eine auf 
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Dorischen Säulen ruhende hohe Vorhalle bll> 
dete. Sie war aur Rechten und Linken von 
blühenden Gebüschen umgeben» und mit beque' 
raen Sitzen versehen, von welchen man, durch 
eine allmählich sich erweiternde 0£Fnung in 
der Felsen wand, eine entzückende Aussicht’ 
über die See batte, die das Vorgebirge, die 
"Widderstirne genannt, anspült. Hier nah- 
men wir Platz, und meirt ehrwürdiger ’Wiith 
liefs mir Zeit, mich an der hohen Schönheit' 
dieser überraschenden Scene zu iergetzen. Eine 
“Weile darauf kam auch die kleine Nymfe aus 
einer verborgenen Tbür^ mit ihrem Frühstück 
hervor, und bediente uns wie gestern; und 
nachdem sie wieder verschwunden 'war , fuhr 
Apollonius in > seinem Diskurse folgender 
Mafsen fort 

V 

IV. 

i 

\ / 

„Wer sich irgend einen besondern Zweck 
iin Leben zu erreichen vorgesetzt hat, dem- 
darf es nicht genug seyn , war* er auch der 
weiseste und beste aller Mensphen, immer 
blofs seinem Karakter und Hei;;en. gemäfs zu 
handeln. Sein besonderer Zweck legt ihm, 
in RürJisicht auf die Menschen , mit denen er 
es zu thun hat, eine Rolle auf, die in ihrer 
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eigenen Welse gespielt seyn will , und die, 
auch mit den gröfsten Naturgaben und Anla- 
gen, ohne Kunst nicht gut gespielt werden , 
kann. Er hat Schwierigkeiten zu überwinden 
oder ihnen auszuweichen , Gelegenheiten zu 
erhaschen , Umstände zu benutzen. Die Mei- 
nungen , Leidenschaften und' Zwecke der an- 
dern Menschen, die seinen Weg beständig 
durchkreuzen , erlauben ihm beynahe nie , in 
der geradesten Richtung fortzuschreiten , son- 
dern nöthigen ihn , gern oder ungern , zu Um- 
wegen , die aber eben darum , well sie sichet 
zum Zweck führen, der kürzeste Weg sind. 

> In allem diesem nie zu viel noch zu we- 
nig zu thun, und f wie ein Morgenländischer 
Weiser sagte) immer die glatte Geschmeidig- 
keit der Schlange mit der harmlosen Einfalt 
der Taube zu verbinden, ist die grofse 
Kunst des Lebens, und vielleicht unter 
allen Künsten diejenige , worin , wer nach 
Vollkommenheit strebt, sich selbst am wenig- 
sten genug thun kann. 

„Sobald es bey mir festgesetzt war, was 
für eine Person auf dem Weltschauplatz vor- 
zustellen sich für mich am besten schicke, 
war der erste Gegenstand meiner Überlegung, 
welche besondere Art von Spiel diese Rollo 
erfordere. Die Resultate dieser Berathschla- 
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gung mit mir selbst sind der Schlüssel zu dem, 
was ich das Geheimnifs meiner Fer>' 
s o n nennen bann. Ich trage kein Bedenken, 
Hegesias, dir dieses Geheimnifs aufzuschliefsen, 
theils weil meine Rolle ausgespielt ist, theils 
weil es nun gewisser Mafseu eine Last für 
mich selbst ist, von welcher ich mich zu 
erleichtern wünsche, indem ich es in die 
Seele eines verständigen und guten Mannes 
niederlege. > 

Überhaupt schien es mir zu meinem Zweck 
nothwendig , eine Art von heiligem Dun- 
kel um meine Person und die Klasse von 
Wesen, zu welcher ich gehörte, zu verbrei- 
ten. Glücklicher Weise trafen eine Menge 
zufälliger Umstände bey mir zusammen , wel- 
che diese Wirkung gröfsten Theils von selbst 
hervorbrachtfen. Es wäre überflüssig hierüber 
insbesondere zu geben; genug, dafs, indem 
ich die Rolle eines ungewöhnlichen Menschen 
spielte, ich im Grunde nichts vorstellte, als 
was ich wirklich war. Mit der Zeit ward 
es auch bey andern als den Hirten auf dem 
weifsen Gebirge zweifelhaft, ob ich nicht 
etwas mehr als ein Sterblicher sey. Die 
wärmsten lüebhaber des Wunderbaren erklär- 
ten mich geradezu für einen Mensch gewor- ' 
denen D ä m o n ; andere glaubten , Orfeus, 
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der Stifter der ältesten Mysterien, andere, der 
Kretische Profet Epimenides, noch andere, 
der göttliche Pythagoras sey in mir zurück , 
gekommen ; die letztem meinten in der son- 
de! baren Ähnlichkeit, die man zwischen mir ' 
und den Bildnissen dieses Weisen sehen wollte, 
einen triumfierenden Beweis für ihre Meinung 
zu finden. Damis glaubt mich sogar zu ehren, 
da er mich zum Proteus macht , und beruft 
sich auf einen Traum, worin dieser Ägypti* 
sehe Gott' in Person meiner Mutter angekün- 
digt habe,- dafs er Sich von ihr gebären 
lassen werde. Viele , die sich zu weise dünk- 
ten, um einer von diesen Hypothesen beyzu- 
treten , hielten wenigstens für etwas ausge- 
machtes, dafs ich, es sey nun durch unmittel- s 
*bare Erleuchtung oder auf natürlichen Wegen, 
zum vollständigen Besitz aller geheimen Wis- 
senschaft der Zoroaster, Hermes und 
Orfeus gelangt, und nichts Vergangenes, Ge- 
genwärtiges noch Zukünftiges vor mir verbor- 
gen sey; noch andere, dafs ich, kraft meiner 
Einweihung in den Mysterien der theurgischen 
Magie, in unmittelbarer Gemeinschaft mit den 

Göttern stehe, Macht über die bösen Geister 

— ✓ 

habe, und Dinge thun könne, die über die 
Kräfte aller Sterblichen gingen. Zwey oder 
dr^ey Begebenheiten, die den Schein hatten, . 
als ob sie in diese Klasse gehörten, waren 
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mehr als' hinreichend j hundert andere , zum 
Theil ganz ungereimte Wunder zu beglaubi- 
gen, die auf meine Rechnung herum getra- 
gen •Wurden.. 

„Es bedarf, denke ich, keiner ausdrücklichen 
yerwahrung bey dir, dafs ich an diesen unge- 
reimten Meinungen und Gerüchten gerade- 
z u keinen andern Antheil hatte , als dafs ich 
sie durch mein Benehmen überhaupt 
eher zu bekräftigen als zu vernichten schien. 
Es war in meinem Plan,' über alles, was 
meine Person betraf,^ ein geheimnifsvol- 
les Schweigen zu beobachten, oder dock 
die schüchternen, durch behutsame , Umwege 
sich annähernden Fragen der Vorwitzigen so 
räthselhaft' zu beantworten, dafs e's nur an 
den Fragenden lag, in ihren Vorurtheilen 
bestärkt zu werden. Von den Göttern sprach 
ich immer mit hoher Ehrfurcht, aber wie 
ein vertrauter Diener von seinem Herren 
spricht: im Ton eines Menschen, der sie in 
der Nähe sieht, der sich hewufst ist etwas 
bey ihnen zu vermögen , dem es zukommt in 
ihrem Nahmen zu sprechen , und der sich 
darauf verlassen kann, dafs sie ihn nie beschä- 
men noch fallen lassen werden. Ich gab hey 
Gelegenheit zu verstehen, (was denn auch die 
reine Wahrheit war) dafs ich in den ältesten 
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und geheimnifsreichsten Mysterien eingeweiht 
sey; und so oft sich ein Anlafs zeigte, es sey 
nun durch unbehannte fysische Mittel , oder 
durch ^tarke^ Einwirkung auf die Nerven 
und die exaltierte Einbildungskraft hypochoor 
drischer und hysterischer Personen , Wun- 
der zu thun, so blieb sie sicher nicht 
unbenutzt. 

,, Unter vernünftigem Menschen , als der 
gröfsteTheil meiner Zeitgenossen war, würde 
ein Mann , der etwas besseres als einen land- 
fahrenden Isispriester hätte vorstellen wollen, 
sich durch alles diefs verächtlich und lächer- 
lich gemacht haben ; aber bey den Leuten, 
mit denen ichs zu thun hatte, wagte ich 
nichts. Auf die untern Yolksklassen wird, 
ohne ähnliche Behelfe und Täuschungen, kein 
, Weiser, der sich die Heilung der moralischen 
Gebrechen der Menschheit zum Ziel gesetzt 
hat , in unsern Tagen den geringsten Eindruck 
machen. Er kann ihre Aufmerksamkeit nur 
durch ungewöhnliche Dinge erregen ; er muTs 
ihre Sinne erschüttern , ihre Seelen in Er- 
staunen setzen , und nur die Meinung , dafs 
er ein Wesen 'aus einer hohem Ordnung sey, 
kann ihm in ihren Augen das Recht geben, 
den Sterblichen den Willen der Gottheit anzu- 
kündigen. Je verworrener und dunkler die 
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Vorstellung ist, die sie sich von ihm machen, • < 
je ungewisser seine eigentliche Natur und die 
Grenzen seiner Macht in ihrer Einbildung' 
sind, desto mehr Glauben, Zutrauen, Lenk* 
samkeit und Gehorsam kann er sich von ihnen 
versprechen. ‘ Was die gebildetem Klassen ^ 
betrifft, so, möchten zwar die meisten, die sich 
darunter rechnen , dafür angesehen seyn , als 
ob sie in allen solchen Dingen weit über die' 
blödsinnige Schwäche des gemeinen Mannes 
hinweg wären : aber in der That ruht ihr 

Unglaube auf keinem festem Grunde, als der 
Aberglaube des Pöbels ; und es verhält sich 
mit ihrer affektierten Freygeistcrey überhaupt 
wie mit ihrer vorgeblichen Verachtung der 
Gespenster- und Geistergeschichten, die' in 
' allen Ländern beym Volk in so grofsem An- 
sehen stehen. Wer sich überzeugen will , ^Vie 
wenig sie in diesem Punkte vor Kindern und 
Kinderwärterinnen voraus haben , darf nur 
eine solche Geschichte, wenn sie auch noch ' 
so unglaublich wäre, als Augenzeuge mit leb- 
hafter mimischer Darstellung und anscheinen- 
der Selbstüberzeugung in einer grofsen Gesell- 
schaft erzählen, und > er wird die Unwahrheit 
der Versichemng, dafs man kein Wort davon 
glaube, in den meisten Gesichtem deutlich 
lesen können. Der Gedanke, es könnte doch 
vielleicht wahr seyp , dringt sich ihnen wider 
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ihren Willen auf, und wird sogar durch 
einen leisen instinktartigen Wunsch , dafs es 
wahr seyn möchte, unterstützt. Man. wird 
daher immer finden,, dafs ein Mann, der in 
dem Rufe steht, dafs er. in den Mysterien der 
hohen Magie eingeweiht sey und aufserordent- 
liehe Dinge vermöge , wofern er nur durch 
nicht gemeine persönliche Eigenschaften, durch 
eine gtx>fse Geistesgegenwart, und in sich 
selbst immer gleiches festes Betragen , seinen 
Ruf zu behaupten weifs, den Grofsen und den 
Weltleuten überhaupt imponiert, und sogar 
diejenigen, die ihn für einen blofsen Gaukler 
halten, in Verlegenheit setzen, und in ihrer 
Meinung von seiner Person > schwankend 
machen kann. 

„Ich habe diefs im Lauf meines Lebens 
öfters, und besonders auf eine sehr einleuch- 
tende Weise bey meinem letzten Aufenthalt zu 
Rom erfahren, da mich Domizian gefangen 
setzen liefs , um mir wegen eines dreyfacben 
Verbrechens, der Filosofie, der Magie, und 
der Theilnahme an einer Verschwörung gegen 
seine Person , den Prozefs zu machen. Die 
Wirkung, die der Anblick eines Greises von 
neunzig Jahren , wie er vermuthlich noch 
keinen gesehen hatte,* beym ersten Verhör auf 
den eben so schwachherzigen als übermüthi- 
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gen Tyrannen machte, wurde von allen An- 
^ wesenden bemerkt. Er schien seine Verlegen“ 
, heit durch eine herrische Miene und den 
rauhen Ton , womit er, mich anfuhr , verber- 
gen, und mich selbst dadurch aus meiner Fas- 
sung bringen zu wollen. Wer bist du? don- 
nerte er mich, gegen seine Gewohnheit, au. — 
„Apollonius von Tyana.“ — Warum erscheinst 
du in dieser ungewöhnlichen Kleidung Vor 
mir? — „Tch trage seit siebzig Jahren keine 
andere.“-;^ Er schwieg einen Augenblick, als 
■ ' ob er sich besinnen wolle. Du bist schwerer 
Verbrechen wegen angeklagt, fuhr er fort.' 
„Von dem gerechten Richter, den ich zu 
erwarten befugt bin , habe ich nichts zu 
befahren , und einen ungerechten fürchte ich 
nicht.“ — Die Ruhe , womit ich diels sagte, 
warf ihn , wie es schien , in eine neue Unge- 
' . wifsheit , was er aus mir machen und wie er 
mich behandeln Sollte. Er wandte sich von 
mir weg, sprach einige leise Worte zu dem 
Befehlshaber seiner Leibwache, der etliche 
Schritte hinter ihm stand, drehte sich dann 
wieder um, .und sagte mir in einem^etwas' 
mildern Tone, dafs er meine Sache nächstens 
selbst untersuchen wollte. Er begleit^e die- 
sen Bescheid mit einem Blick,' der mir die 
ganze Majestät des Herren der Weit in die 
Augen blitzen sollte : aber ich liefs ihn an der 
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unerschütterlichen und von angebomer Uner- 
schrockenheit unterstützten Gleich'raüthigkeit 
ahprallen, die mir durch die Länge der Zeit 
so natürlich geworden ist, dafs ich mir beynabe 
Zutrauen darf, sie nicht zu verlieren, wenn die 
Welt über 'mir zusammen stürzte. Der furcht- 
bare Autokrator - Blick fiel wie ein stumpfer 
Pfeil vor mir nieder ; Domizian kehrte mir 
schnell den Rücken zu, und ich wurde sogleich 
wieder ins Gefängnifs abgeführt. Im Weg- 
gehen hörte ich ihn zum Obersten seiner Leib- 
wache sagen: Wenn der kein eingefleischter 
Dämon ist, so hat es nie einen gegeben. Einer 
meiner heimlichen Freunde, der bey diesem 
Verhör zugegen war, sagte mir in der Folge; 
der Kaiser, dep seine Ungeheuern Ausschwei- 
fungen schon im vierzigsten Jahre sehr herab 
gebracht , habe • nichts so unbegreiflich gefun- 
den , als wie ein Mann mit silbergrauem Bart 
und Haar noch ein so kräftiges Ansehen und 
einen so festen Ton der Stimme haben könne. 
Der Präfekt, der mich vor mehrern Jahren 
in Ägypten kennen gelernt batte und mir 
nicht übel wollte , habe ihm zu 'verstehen 
gegeben , er halte mich für einen grofsen 
Magus. Das wollen* wir sehen, habe der 
Kaiser gesagt. Ob er sich vielleicht einbilden 
mochte, dafs die Kraft meiner Zauberey in 
meinen Haaren stecke, weifs ich nicht: aber 
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bald ' nachdem . ich in naem ..Gefängnif9 ge- 
bracht worden war, trat einer von den Skla- 
.ven dei Pallaats herein , und kündigte mir mit 
sitternder Stimme an , er habe Befehl Vom 
Kaiser, mir Haare und Bart abzuschereü. 

Ich sah dem Menschen scharf ins. Gesicht imd 
schwieg. Da er sich aber zusammen raffte, 
und Hand ans Werk legen .zu wollen schien, 
trat ich auf ihn zu, und ..sagte mit .einer 
Stimme , die ihn beynahe zu Boden • watf : 
Zittre Mensch! .Diese Haare. sind dem Pythi- < 
sehen Apollo,, und dieser Bfrt dmn Askulapius 
heilig! Wag’ es nicht mir eineu Schritt näher 
zu kommen^ .oder du bist, auf* der Stelle des 
Tode»! — Der arme Wicht', dem sein Lehen 
lieb war, liefs die Werkzeuge.. der Operazion 
vor Schrecken fallen , lief davon , und machte 
dem Officier , • von dem er den Befehl des Kai- 
sers erhalten hatte, eine so grausenhafte Be* 
schreihung von den Blitzen, die aus den Augen 
des Zauberers heraus gefahren, da er sich sei- 
nes Auftrags habe erledigen wollen, dafs man, 
wie der Erfolg zeigte, für ..das rathsamSte 
. hielt, di« Sache aufzugeben. — - Ich habe mich 
bey diesem Beyspiele der Wirkung, welche \ 
der allgemein verbreitete Wahnbegriff vOn 
meiner Stärke in der Magie, durch einige 
äuTserliche Vorzüge unterstützt, nicht nur auf 
den P öbel , sondern ^ sogar auf Personen vom 
WiEnAimt sämaiü. W. XXXll. B. R 

V 

1 < . 
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ersten Rang und auf- den Autukrator selbst 
ntachte^ länger verweilt, ,weil es zugleich- zu. 
einer Probe dienen kann, welche Yortheile ‘ich 
dadurch' erhielt, > dafs ich diesen Wahn durch' 
die Art ‘meines Benehmeifö vielmehr unterhielt 
als zerstörte.'' ' ‘ 

' ^ „Da < es ^u meinem iZweck dienlich war, 
-Blich von den andern Filosofen, welche die 
Absicht, das Reich der Weisheit und Tugend 
•unter den 'Menschen zu fördern, und sich 
selbst als Vorbilder darzustellen, mit mir 
gemein zu haben Vorgaben , aut alle mögliche 
■ Weise zu unterscheid eta , so mufste diefs vor* 
nehmlith in Solchen Dingen geschehen, die dem 
'Volk am Stärksten in die Augen fallen. Die- 
sem Grundsätze zu Folge zeichnete ich mich 
in Kostüm und Diät von allen andern 
Römern und Griechen aus. Nichts Animali- 
sches durfte meinen Leib berühren , noch zu - 
meinem Mund eingehen. Ich kleidete mich, 
nach der Weise der Agyptischen| Priester , in 
'einen lang^ faltenreichen L'eibrock von Bys- 
sus, und beobachtete die Pytbagoriscbe Lebens- 
ordnung mit der pünktlichsten Genauigkeit. 
£s fiel Anfangs auf; aber man gewöhnte sich 
nach uud nach-, zu glauben , es müsse so seyn ; 
und als , nach einer Reihe von Jahren , mein 
Ruf allenthalben vor < mir -her ging, so war 
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man 8uch<da‘, wo ich zum ersten' Mahle geae> 
hen wurde,-, darauf gefafst, ein Wesen zu 
sehen, das in allem' anders wäre als - die 
gewöhnlichen Menschen. Man fand es ganz 
natürlich; dafs ‘der Mann, tder< mit den Göt- 
tern in unmittelbarer Gemeinschaft- Stand, und 
ihren alten reinen Dienst 'wieder herzustellen 
gesandt war, seine Wohnung in Tempeln au^ 
schlug; und da man nichts' geringeres als 
einen.-Frofeten, Wunderthäter und Alleswisser 
erwartete, so wurde auch alles , was ich vom 
-Vergangenen und Gegenwärtigen sagte, als 
unfehlbare 3 Wahrheit, alles, r was ich vom 
Künftigeh‘>vermuthete , als' Weissagung , und 
beynahe alles , was ich that, als etwas Aufserr 
ordentliches, aufgenommen. In allem diesem 
hemmen die Menschen mit ihrer angestamm- 
ten Leichtgläubigkeit und - kindischen Liebe 
zum Wunderbaren demjenigen, d^ sich- ein- 
mahl in den Huf eines Thaumaturgen 
gesetzt bat'; so gutwillig . und voreilig -ent- 
gegen, dafsx es zuletzt gat, keiner Kunstgriffe 
mehr bedarf, und dafs nichts leichter ist, als 
sie, sogar ' gögen das iZeugnifs ihrer eignen 
Sinne, glauben zu machen, ;sie;hätten gesehen 
was sie nich t • sahen , I und gehört was sie 
nicht hörten.' So -erinnere, ich' mich, dafs 
sieht einst ein Gerücht^ dafsjich. einem Stock- 
bliodeo durch; > hlofses Antühren .seiner Augep 
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das Gesicht wieder gegeben haben solltet ^uroh 
«ine gante Frovins in Klein -Asien verbreitete 
ttnd von einer Menge vorgeblicher'Augenzeu- 
gen bekräftiget wurde; wiewohl das ganze 
Wunder in > einer sehr einfachen Operazion 
bestand t die ich in meiner Jugend von einem 
Augenarzt gelernt hatte, der sich das Geheim* 
nifa theuer genug von mir bezahlen Uefs. 

I 

' tiEine von den Maximen, die mir zu 
meinem Unternehmen am meisten .zu Statten ' 
kamen; war, mich wohl zu hüten, den Mea* 
«chen, unter welchen ich lebte, ein alltäg- 
Ifcher Anblick zu werden oder irgend 
eines meiner Talente blofs zu ihrem Vec* 
gnügen anzuwenden. Das Aufserardentlicbe 
wird alltäglich , , sobald es oft gesehen wird. 
Ich zeigte mich sehr selten öffentlich' ; auf den 
Versammlungsplätzen, wo sich, nach Griechi- 
«eher Sitte, die Bewohner eines Ortes und die 
Fremden einzufinden, und die Zeit mit Ge- 
sprächen oder auf* andere Art zu- vertreiben 
pflegen, wurde ich gar nie gesehen ; und wenn 
ich, bey einer besonderen Gelegenheit, wie , 
a. B. als ich die Efeser von der Pest befreyte, 
zum Volke sprach, liefs ich mich die Eitelkeit 
ja nicht verführen , nach Art der Rhetorii und 
Filosofen von Profession , durch das Bestreben 
•chön zu reden, um den Beyfall meiner Zuhö^ 
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rar in buhlen, und ihre Ohren mit sierlieh ^e«> 
drehten wöhl klingenden Perioden au kitaein:- 
aondern ich' epraeh in kuraen Sätaen, stark 
und geradeau, kein Wevt mehr als was die 
Sache erforderte,' -und mehr- im Ton eines 
Gesetzgebers, der befiehlt was man thun odec 
lassen solle, als- ehies Sofisten, der den Zauber 
der Uberredungski aft zu Hülfe nehmen mufs, 
um die Geniütber in seine Gewalt zu bekom« 
men. Ou begreifst, Hegesias, dafs diefs die 
einzige Art aum Volke zu* reden war, die 
sich für den Karakter, den ich zu behaupten . 
hatte, schickte. Auch verfehlte sie ihre Wir* 
kung selten, öder nie; und ich könnte vet* 
sebiedene Beyspiele anführen, dafs ich einen 
Tumult, oder einen Streitfaandel , der schon 
kl Thätlicfakeiten ausaubrechen anfing, mit ' 
wenig Worten, ja durch meine blofse Dazwi* 
schenkunft, beruhigte.** , 

^ V 

' Indem Apollonius hier wieder eine Pause 
machte, fand ich mich in einer kleinen Verlöp 
genbeit, wie ich ihm ein gewisses Gefühl in 
meinem Innersten verbergen wollte, das sich 
schlechterdings weigerte, der zweydeutigen 
Rolle, die er in, dem angenommenen Karakter 
eines Theurgen gespielt hatte, vollen Bey« 
fall zu geben. Nach einer kurzen Besinnung 
glaubte ich mich am besten aus der Sache zu 
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^ ziehen/ wenn' ich ihn mit' gütet' AH; auffor- 
derte, sich über diesen’ Funkt! selbst näher zit 
erklären; - eine Sorge, 'die -ich' inir hätte 
ersparen können, ^wenn ich bedacht hätte, . 
dafs er meine Gedanken in diesem Augenblick 
so gut errieth , als ob mein Inneres wie ein 
aufgescblagnes' Buch vor ihm' läge. , 

‘ ■ . ' ' -i, ' ■ ‘ 

•" Xclv sagte ihm also: In allem dem, was er ~ 
mir bisher von- dem auTserordentlichen Karak- 
ter, den er in einem "So langen Leben behaup* 
tet habe , entdecken wollen , fände ich zwey 
moralische 'Wunder ohne Vergleichung 
wunderbarer als' alle andere, die ihm die Öffe'nt* 
liehe Meinung zuschreibe. Its scheine inir 
nehmlich ein wahres Wunder der^Klugheit 
zu seyn, wie er während des: grofsen Zeit» 
raums bis zu<dem, was ihm mit • dem Kaiser 
Domizian begegnet sey, habe vermeiden köni 
nen , weder mit den Priestern , noch mit der 
Römischen Obrigkeit, noch mit den Filosofen 
von Profession, in verdriefsliche 'Lagen zu ge> 
rathen ; aber ein noch viel gröfseres Wunder / 
der Weisheit .sey in meinen Augen, wie 
er so viel Mäfsigung und Gewalt, über sich 
selbst habe besitzen können, sich der kaum 
zu berechnenden Macht, die ihm sein auTser- 
ordentliches Ansehen und ein allen seinenZeit* 
genossen so sehr überlegener Genius - in die 
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Hände gegeben, nicht zu einer. grofsen Revo.- 
luzion im Staate zu gebrauchen, da er doch 
durch die unleidliche Tyranney der Ungeheuer, 
die nach Augustus die Herrschaft über die 
Welt usurpierten, so mächtig dazu aufgefor* 
,dert worden sey. 

^ 

Apollonius erwiederte mit einem Blick, 
der mir sagte, dafs er mich errathen habe: 
„Was den ersten 'Punkt betrifft, so trafen, 
auTser dem, was ich dir vorhin von dem 
hervenlosen , abgestumpften imd fanatischen 
Karakter meiner Zeitgenossen sagte, mehrere 
Umstände zusammen, die das, was dir so, 
wunderbar scheint, sehr natürlich machten. 
Der Verfall des alten Gottesdienstes und der 
Religion überhaupt hajtte auch, der Frics^etr. 
Schaft einen Stofs gegeben , wuyon sie sich, 
ohne den Beystand der theurgischen Magie, 
schwerlich wieder erhohlen konnte. Wie 
eifersüchtig V auch manche aus ihnen auf' den 
Mann seyn mochten, der, ohne s^bst Priester ' 
zu seyn , sich mit dem Ruf eines neueu 
Orfeus und Eum.olpus zum Wiederher^tellec 
der alten Religion und ihrer echten, Ceremo- 
nien und Mysterien. aufvyajrf, so forderte doch 
ihr eigenes Interesse , aeine Sache als die, ihrige 
anzusehen, folglich seinen Kredit beym Volke 
vielmehr ,zu unterhalten als zu schwächen; 
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uad wiewdhl .es in der '^ölge an Zander und 
Materie suj-Mlfshelligkeiten awischen uns 
nicht fehlte , so war hingegen auch mein An- 
sehen damahls schon zu sehr befestigt, als dafs 
ihre heimlichen - Ränke oder öffentlichen An- 
fälle mir oder meinen Anhängern einen bedeu-' 
tenden Schaden hätten thun können. — Was 
die Römischen 'Staatsbeamten betrifft, 
diese affektierten (Wie gesagt) entweder gar 
nichts zu glauben, oder glaubten Alles, oder ' 
waren (was mir jedoch selten vorgekommen 
ist) Männer von edleir Sinnesart, und von ge- 
bildetem , oder , wo diefs der Fall nicht war, ^ 
■eon gtofsem natürlichen Verstände. Die ersten 
nahmen wenig Kenntnifs von mir, die andern 
waren meine eifrigen Anhänger, die dritten 
sogar meine Freunde. Das einzige, wodurch 
ich mit den öffentlichen Staatsgewalten in 
einen Zusammenstofs hätte gerathen können, 
war, wenn sie die Entdeckung gemacht hät- 
ten , dafs ich das Haupt einer durch die ganze 
Welt verbreiteten geheimen Gesellschaft sey, 
und wenn der eigentliche Zweck dmser Ver- 
bindung zu ihrer Wissenschaft gekommen^ 
wäre. Aber »o, - wie ich meinen Orden orga- 
nisiert hatte , war diefs unmöglich ; denn der 
Auserwählten , denen das Geheimnifs meines 
Zwecks^ anvertraut werden durfte, war ich so 
sicher als meiner selbst. Die übrigen konnten 
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u^V veirrsthea wa» »ie nicht wnfßten j ' und 
auch das Wenige,' .was* sie wüfs teil i" würde 
die Furcht des Todes selbst schwerlich einem 
unter ihnen'" ausgeprefst haben. — Mit den 
Filosofen verhielt es sich ungefähr eben so - 

wie mit' den Priestern. Aufser mehrern andern 
Ursachen , hatte die Mode unter den 'Grofsen 
in Rom, einen oder- mehrere langbärtige Grie- 
chische' HausBlosofen 'iin Solde zu haben und 
in ihrem gewöhnlichen Gefolge überall mit 
sich zu schleppen, di^sC' vormahls so hoch 
geachtete Profession zu meiner Zeit tief herab 
gesetzt; besonders trugen die Cyniker, von 
denen es allenthalben wimmelte, durch die 
Unwissenheit, den Schmutz und die Unver- 
schämtheit, wodurch, als die drey Hanpter- 
fordernisse ihres Ordens, sie sich vor allen 
andern auszeichneten , ihr möglichstes zu der < 

Verachtung bey, die auf dem Nahmen eines 
Filosofen haftete. Dafs Apollonius diesen Nah- 
men nicht verschmähte, konnte bey vielen 
die ganze Zunft wieder in Achtung setzen ; da 
hingegen eine allgemeine Verschwörung aller 
ihrer Sekten gegen ihn seinem Ansehen nicht 
den geringsten Abbruch gethan hätte. Es war 
also überhaupt dem eigenen Interesse der Filo- 
sofen gemäfs , in leidlichem Vernehmen mit 
mir zu stehen. -Wahr ists, die Welt begriff 
unter dieser einst so ehrwürdigen Benennung 
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auch awey oder drfey Menschen von hoher Vdll-, 
kommenhelt , wie z. B. E.p i k t e t und D e m er.^ 
trius; Männer, welche/ Sokrates selbst für 
seines gleichen erkannt haben würde; allein 
sowohl dieM beiden, als die Wenigen,, die 
sich aus dem übrigen grofsen Haufen durch 
Talente, Wissenschaft und Karakter aushoben,' 
waren unter meinen vorzüglichen Freunden, 
einige sogar vertraute Glieder meines Ordens. 
Wie du siehst, batte ich also auch von den 
Filosofen nichts zu befahren. Der einzige 
Eufrates machte die Ausnahme: aber mein 
Verhältnifs mit diesem Menschen würde uns 
zu weit aus unserm.Wege führen, und du 
kannst bey Gelegenheit das I*^ähere davon von 
Kymon erfahren.. > , 

i 

„überhaupt gehe ich indessen gerne zu, dafs. 
einige Klugheit dazu gehörte, in dem Karak* 
ter, den i^ angenommen hatte, unter so 
mancberley Völkern, mit so vielerley Men- 
schen von allen Arten , Klassen und Professio- 
nen , sich in einem Zeiträume von fünfzig bis 
sechzig Jahren immer schicklich zu heuehmen. 
Doch mufs auch , billig ' mit in den Anschlag 
gebracht werden, dafs eine sehr lange Zeit 
und überhaupt unendlich viel dazu gehört, bis 
ein einzelner 'Mensph, und war’ er ein drey- 
mahl gröfserer Wimdermann als der drey- 
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m]ihJ gTÖf8te Hermes selbst, -in einem' 

%o. ungehmiern Gleiche wie das' Römische eini-. 
ges Aufsehen 'macht; und dafs, sogar in det;. 
j^poKe meines gröfsten > Rufs und Ansehens, 
uüter fünf hundeit JVIenschen Jkaum Einer war» 
der tien Nahmen • ApoUonius .nennen gehört 
hatte , ttnd vielleicht heiner unter fünf tausend», 
den es Kümmerte, ob ApoUonius ein Weiser 
oder ein Fantast, ein Wohlthäter der Mensch- 
'heit oder ein MarKtschreyer sey. “ 

Bey dir, sagte ich,- aber auch bey dir 
allein, da du den gröfsten Theil der bekannten 
Welt durchwandert hast, und binnen dreyen 
Generazionen einigen Millionen Menschen 
bekannt werden , mufstest, mochte wohl eine 

t > ^ 

ganz andere Berechnung Statt finden. 

♦ / 

V „Wie dem auch sey, fuhr er 'fort, ich 
bin dir noch eine Erklärung über das zweyte 
grofse Wunder, worüber du mir dein Erstau- 
nen bezeigt hast, schuldig; und es ist nicht 
nur billig , sondern zu meiner eigenen Absicht 
nöthig, dir ails- diesem Wunder heraus zu * 
helfen. 

„Du findest unbegreiflich, wie ich mit sol- 
chen Mitteln, bey so starken Aufforderungen, 
mich hätte enthalten können, eine Staatsrevo- 
luzion zu unternehmen , und machst darüber» 
dafs diefs nicht geschehen sey, meiner Weis- 
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heit ein grofses Kompliment.' Wa* wirrt <itt 
also sagen , lieber Hegesias , wenn du hörest, 
dafs 'du ‘meiner Weisheit zu viel Ehre erwei- 
sest; dafs die Revoluzion, wozu der Drang 
der Zeit mich so mächtig aufforderte ,• wirk- 
lich erfolgt 'ist, und sogar der letzte Zweck 
und das eigmllibhe GeheimniTs meines Ordens 
war?“ • ' 

f 

Ich gestehe dir, Timagenes, die weit offnen 
Augen, womit ich den Mann, 'der mir diefs 
sagte, 'anstaunte, machten meiner S^arfsich- 
tigkeit keine sonderliche Ehre. 

Du scheinst, über dies? Eröffnung so er- 
staunt, sagte Apollonius, als ob du eher alles 
andere erwartet hättest, und begreifst, wie 
es scheint, nichts von einer Revoluzlon, wo- 
bey es so ruhig zuging, und wovon die Welt 
so wenig gewahr wurde, als vom Anfang 
eines neuen Sonnenzirkels? — Wisse also^ 
Hegesias, dafs der Tod des Tyrannen Domi- 
zian, die Versetzung des guten Greises 
Nerva auf den Thron der Cäsarn, und die 
Adopzion des tepfern und weisen Trajan zu 
seinem. Sohn und Nachfolger, das Werk der 
geheimen Verbindung war, an deren Spitze ich 
mehr als fun&ig Jahre gestanden habe.' 

Ich schäme mich billig, versetzte ich, dafs 
ich so kurzsichtig seyn konnte, nicht voraus 
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zu sehen, dafs ein Mann wie du eine so 
grofse Anstalt, als eine durch die ganze Welt 
ausgehreitete Verbindung der vorzüglichsten 
Meinschen ist, nicht zu kleinfügigen Zwecken 
errichtet haben werde : und doch mufs ich 

I 

gestehen, dafs mich 'die' plötzliche Verwancb-' 
lung eines in seinem Ursprung religiösen 
Ordens in einen politischen ...überrascht 
hat; wiewohl ich leicht sehe, dafs das Plötz- 
liche dieser Umgestaltung blofs.in mir liegt, ' 
die Sache selbst hingegen ohne Zweifel eine 
lange. Vorbereitung erforderte, und, sogar 
unter dem Kinflufs eines Apollonius , nur 
durch die Zeit zur Reife gebracht werden 
konnte. 

. s < 

Im Geiste meines Ordens, erwiederte er, 
sind Religion und Polizey zwey sehr nahe 
verwandte Institute; beide Mittel zu eben 
demselben Zweck, und beide nur in so fern 
gut und ehrwürdig, als> sie das Beste der 
Menschheit befördern. Oie Verwandlung, von 
der du sprichst, wäre dir schwerlich so au^ 
fallend vorgekommen , wenn du diefs bedacht 
hättest. 

. Ich' nahm diesen kleinen wohl verdieqten 
Verweis mit erröthendem Schweigen hin, und 
ApoUotüus setzte seine Erzählung fort. 
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' , „tT“* dir 'begreiflich zu machen, wie di^ 
vor kurzem erfolgte Glück weissagende Staat); 
Veränderung zu Rom das' Werk meines 'gehen 
men Ordens seyn konnte, werde ich dich vor ‘ 
allen Dingen mit der innern Einrichtung des- 
selben genauer bekannt machen i müssen. .! >h-r' .’ 

I ^ 

( . ,,Die erste Mafsregel, die ich zu nehmen für 
nöthig hielt, 'als nach meiner Zurückkunft aus^ 
Syrien und Ägypten mein Anhang in Hlein- 
Asien sich täglich vergröfserte , war, alle, die 
sich zu mir hielten, in-zwey Hauptklassen ab» 
zutheilen. Unter der ersten wurden diejeni- 
gen begriffen, erlaubt war, den öflFent- 

lichen Anreden beyzüwohnen, die ich an allen 
festlichen Tagen , früh bey Tagesanbruch und 
Abends nach Sonnenuntergang, hinter einem 
dünnen Vorhänge, ' der mich den Augen der 
Zuhörer entzog, zü halten pflegte. Diese 
Anreden wurden gewöhnlich in der Vorhalle 
eines Tempels gehalten , und durch einen mit 
unsichtbareY» Instrumenten begleiteten Hymnus 
vorbereitet und beschlossen. Sie dauerten 
nicht viel über eine Viertelstunde, und bestan- 
den theils in einem kurzen Unterricht über 
den Ursprung und < Zweck des Festes ,. theils 
in Aufmunterungen zu r» einem tugendhaften 
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unsträflichen Leben , auf religiöse Gefühle und 
'hohe BegriflFie von der Würde der menschlr- 
eben Natur ‘ gestützt. Die tiefste Stille und 
ein eben so ehrfurch tvoll es Betragen» wie bey 
'Begehung der heiligsteu Mysterien erfordert ^ 
wird» war die einzige Bedingung, unter wel- 
cher der Zutritt einem jeden erlaubt war: . 
aber wer sich regelmäfsig bey diesen Ver- 
sammlungen einfand » wurde zur Klasse der 
A husten (Hörer) gezählt, die den exoteri- 
schen Theil meiner .Anhänger ausmachten. 

„Die z weyte Haupthlasse begriff den eso- 
terischen Theil , oder alle , die durch eine 
besondere Weihe in den Orden aufgenommen 
wurden. ' Sie war wieder in drey Ordnungen 
oder Grade abgetheilt. Zum untersten gehör- 
^.ten die Epopteii (Seher») so genannt» weil 
sie das Vorrecht hatten, bey den besagten Ver- 
sammlungen hinter dem Vorhänge zu 
stehen. Gewöhnlicher biefsen. sie die Homi- 
leten, weil sie mit mir reden und umgehen» 
und sogar Fragen an mich thun durften, die 
ich, nach Gutbefinden, entweder kurz beant- 
wortete, oder, wenn sie die ihrem Grade 
gesetzten Grenzen überschritten , unbeant- 
wortet liefs. 

„Aus diesen Homileten* wählte ich, nach- 
dem ich mich von ihrer Tauglichkeit genug- 
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sam-i überzeugt hatte, diejebigen, die tmter 
dem Nahmen der Asketen<die Weihe zum, 
zweyten Grad erhielten, um einige Jahre 
lang in demselben zu der höchsten Stufe vor* 
bereitet zu werden. Diese wurden nun .tag- ‘ 
lieh etliche Stunden sowohl in • dem theoreti- 
schen als praktischen Tbeile der Fythagorischen 
Weisheit unterrichtet, beobachteten, solange 
ihre Probezeit dauerte , , eine sehr strönge X<e- 
hensordnung , und mufsten sich , als m o r a- 
lische Athleten^ man'cherley beschwer- 
lichen Übungen unterwerfen , um alle ihre 
Triebe, Neigungen und Leidenschaften gänz- 
lich in ihre Gewalt zu bekommen. Sie wur- 
den scharf beobachtet , auf alle mögliche Fro- 
hen der Enthaltung, der Verschwiegenheit, 
üer Geistesgegenwart, der Unerschrockenheit, 
und der Apathie gegen körperlichen Schmerz 
sowohl , als gegen alle Anreitzungen zum 
Zorn, zur Eifersucht, zur Wollust und zu 
jeder andern schnell aufbrausenden Leiden- 
schaft gestellt, und, wenn sie denselben Feh- 
ler zum vierten Mahl begingen, ohne alle 
Schonung aus der Klasse der Esoteriker 
ausgestofsen ; wovon ich mich aber keines 
Beyspiels erinnern kann. Von den Geheim- 
nissen des Ordens wufsten sie zwar noch 
eben so wenig als die Homileten , und der 
unbedingteste Gehorsam gegen die Vorgesetz- 



Digllized by Google 




FükftesJ[Buch. »75 

tcn wurde beiden zur ersten aller Pflichten 
gemacht: aber was sie vor jenen voraus hat- 
ten, war die Gewifsheit, wenn sie ihreI*robe- 
«eit rühmlich bestanden, zum dritten Grade 
des Ordens erhoben zu werden ; da die Homi- 
letcii hingegen, wenn sie nicht schon in den 
ersten Jahren zur zweyten Weihe zugelassen 
' wurden , ziemlich sicher darauf rechnen konn- 
ten , immer auf der untersten Stufe stehen zu 
bleiben; welches der Fall des einfältigen Damis 
war, wiewohl ich finde, dafs er dafür ange- 
V sehen seyn möchte, als ob er auf dem ver- 
trautesten FuTs mit mir gelebt habe. 

t ' ' ' 

,,Da der Grad der Asketen die Pflanz- > ' 
schule \Var, aus welcher die eigentlichen Glie- 
der meines Ordens , in der engesten Bedeu- 
tung, gezogen wurden, so liefs ich mir ihre 
Bildung vorzüglich angelegen seyn , und wid- 
mete ihnen einen grofsen Theil meiner Zelt. 
Ich unterliefs nichts, was mir ihre reinste 
liiebe und ihr unbeschränktestes Vertrauen 
erwerben konnte, und war um so gewisser 
meine Absicht nicht zu verfehlen, da sie durch 
die Gleichförmigkeit ihrer Bildung mit der- 
jenigen, die ich mir ehemabls selbst gegeben 
hatte, unvermerkt eine so grofse Ähnlichkeit 
mit mir erhielten, dafs es mir oft selbst ver- 
kam, als oh ich. mich in ihnen vervielfältigt 
WXXI.AKDI säituntl. ^y. XXXU. B. S 
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tabe; eine Ahnlicbkeit, die an ein ige^, desto 
aufFallender 'war, weil bey der Wahl der 
Asketen vornehmlich auch auf ungewöhnliche 
^aturgaben und ein vortbeilhaftes ÄuTsei'li« 
ches gesehen wurde. 

• -t •• # • ^ 

„Im letzten Probejahre machte 'die Ge- 
'schichte des menschlichen Geschlechts^ und 
der verschiedenen Stufen der Barbarey und 
Kultur, der Üi sprang der bürgerlichen Gesell- 
schaft', ihre verschiedenen Formen, die Be- 
dingüngen' des Wohlstandes und die Ursachen 
des Verfalls und Untergangs der Staaten, das 
Studium der Asketen aus , .wozu sie von Leh- 
xern , die den dritten Grad des Ordens empfan- ' 
gen hatten, angeführt wurden. Dieser t^nter- 
richt zweckte dahin ab, sie, vornehmlich durch 
die neuere Geschichte der Griechen und Rö- 
mer, mit den nächsten Ursachen des gegenwär- 
tigen Zustandes der Welt, so weit sie dem 
Römischen Joche unterworfen war, bekaimt 2u 
^chen, und dadurch ihre Vorbereitung zum 
dritten Grade zu vollenden, in welchen! 
sie den Nahmen .der Kosmbpoliten (Welt- 
bürger) und mit ihm die ersten Aufschlüsse 
zum Geheimnifs des Ordens erhielten. 

. ,tSie kamen nun wmder in meinen un» 
mittelbaren Unterricht, und du siebest, wie 
leicht es mir jetzt seyn mufste, junge Männer 
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nit der glücklichsten Ankge zü allem was 
edel» grofs und schön ist» nach einer solchen 
Vorbereitung» von den grofseu Grundsätzen 
SU überzeugen : 

»»Dafs das ganze Weltall als ein einziger 
's Staat» und das ganze Menschengeschlecht 
als Eine grosse Familie in dieser Stadt 
Gottes zu betrachten sey» welche von 
dem allgemeinen Geiste nach den ewigen 
Gesetzen der Natur und Vernunft regiert 
werde $ 

tjdafs also» Vermöge dieser auf die Natur det 
Dinge selbst gegründeten Ordnung,' für die 
Menschheit kein Heil» keine Befreyutig 
Von den Übeln» untet deren Last sie 
zusammen sinke » denkbar sey , bis Wenigi> 
atens die Hauptzweige » itl welche sie sich 
auf der Erde ausgebreitet , unter eine Ver- 
fassung gebracht würden» worin sie» in 
möglichster Harmonie mit der allgemein 
nen Ordnung, nach eben denselben Natur- 
und Vernunftgesetzen regiert würden^ 
welche das ganze Weltall in ewiger Ord^ 
nung erhalten ; 

),und dafs, wie ungeheuer auch» dem An- 
schein nach» die Kluft sey» die den 
jetzigen aittlichen Zustand der Mensch- 
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heit von demjenigen trennt, der das un- 
venückte Ziel aller ihrer Bestrebungen 
seyn niü'sse, gleichwohl alle Kräfte und 
Mittel , jene Kluft auszufüllen , in unsrer > 
Gewalt seyen, und es also nur, darauf an- 
komme , diese Mittel kennen und 
gebrauchen zu lernen. ' < 



,,Aber eben diefs war der Gordische Kno- 
ten, voji dessen geschickter Auflösung alles 
ahhing. — Womit sollte und niufste diese 
Kluft ausgefüllt werdeo ? — Womit anders 
^8 mit den, Trümmern des ganzen Unge- 
heuern Gebäudes, worin die lichtscheuen und 
olles um sich her verfinsternden Dämonen des 
Aberglaubens, der Gewalt, die kein Gesetz 
erkennt , und der gesetzgebenden Ungerechtig- 
keit, seit Jahrtausenden ihr Wesen getiieben; 
püt den Trümmern aller Bollwerke, hinter 
-welche sie sich verschanzt, und aller Kerker, 
.worin, sie 'die beth'örte, gemifshandelte und 
unterdrückte Menschheit so lange gefangen 
-gehalten hatten? — Zertrümmert müssen 
-sie vor allen Dingen werden diese solange 
bestandenen, so tief gegründeten, so künstlich 
zusammen gefügten , und mit so starken Pfei- 
lern und Streben unterstützten Werke des Be- ' 
trugs und der Ungerechtigkeit ! — Aber w i e ? — 
Auf einmahl ? Durch eine einzige, gewaltsame, 



/ 



Digitized by Google 




I 



• Fünftes BiT.cn. H77 

allgemeine Erschütterung, i.ybn welcher di« 
ganze dermahlige Verfassung der Welt zusam- 
men stürzen und wenigstens die Hälfte des 
menschlichen Geschlechts unter ihren Ruinen 

I 

Eei malmen würde? — • gönnte ein solcher Ge- 
danke jemahls in die Seel«) eines Freundes der 
'Menschheit, eines Kosmopoliten, kommen? 
Nimmermehr! — Es bleibt also nur .Eine Art, 
die Ausfüllung jener Kluft zu bewerkstelligen, 
übrig: ,, Die Zerstörung alles dessen, was zer- 
stört Werden ,mufs, darf nicht abders als 
nach un4 nach, mit Bedacht und Klug- 
heit, aber mit G ed uld und B eha rr 1 ic h- 
keit unternommen werden.“ — Diefs ist 
nicht das tWerk eines Einzigen oder etlicher 
Weniger'io<*S kann nur durch' die engesto Ver- 
bindung ünd die wohl kombinierte Thätigkeit 
einer betxäthtlichen Zahl gleich gesinntet, wei- 
s’er und- guter. Menschen, , unter' der Leitung 
eines Einzigen, der ihre Bewegungen nach Er- 
fordernifs der Umstände aufhält odef beschlea- 
nigt, mit Hülfe det Zeit und günstiger Zu- 
fälle zu r' Stande. kpmnisn. Und diefs War 
nun die ehrwürdige Verbindung, in welche 
sie' durch'^die empfangen« > Weihe des dritten 
Grades 'eingetreten waren ; dieff .war der Zweck 
aller Vorbereitungen, durch weiche sie gegan- 
gen, der grofse Zwecke anders ganzen Ordens, 
das Ziel ,t [welches ihre!. Augen von nun an 
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unter allen andern Verhältnissen, Geschäften 
und Zerstreuungen des Lebens« unverwandt 
gerichtet bleiben muTsten. 

„Aber natürlicherweise trat nun eine neue 
Schwierigkeit mit der Frage ein ; Wie waren / 
jene reinen und erhabenen Grundsätze des 
Kosmopolitism anf die gegenwärtige Lage der 
Dinge anzuwenden? Wie konnten die höhera 
Pflichten des W eltburgers mit den Pflich- 
ten des Römischen Bürgers in Überein- 
stimmung gebracht werden ? und , wenn sie 
in Kollision geriethen« was war zu-thun? 

Die Subjekte, aus welchen der Grad «der 
Kosmopoliten bestand; waren gröfsten Theils 
junge Männer, die, durch Gehurt oder Fami- 
lien- Verhältnisse zu bürgerlichen oder militä- 
rischen Stellen bestimmt , sich den Fällen , wo 
solche Kollisionen eintraten , nur allzu oft aus- 
gesetzt sahen. Aber dafür waren sie auch in 
allen den Tugenden geübt , deren sie in diesen 
Lagen am meisten bedurften. Sie hatten sich 
mäfsigen und zurück halten, dulden und aus* 
harren gelernt. Überdiefs wurde ihnen zur 
hesondern Pflicht gemacht , sich immer in den 
Grenzen ' des Amtes , dem sie vorstanden , za 
halten; sich ohne Vorwissen und Genehmi- 
gung der Ordensobern in keine besondere, 
auch noch s6 scheinbare, Verbindung einzu- 
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latten,' noch eigenmichtig , ~ zum Besten de» 
Staats oder der Menscbiieit überhaupt, irgend 
etwas zu unternehmen , als was sie im 'Wege, 
dertgesetzmälsigen Ordnung, mit eigenen Kräf« 
ten und auf- eigene Gefahr ausznführen sich , 
getrauten. Klugheit und 'Vorsichtigkeit wur> 
den ihnen jetzt als Tugenden empfohlen , däe 
ihnen ^ wenn sie -den grossen Zweck unsr<$f 
Verbindung mit Erfolg-' bearbeiten helfen -wolN 
' ten, eben so unentbehrlich wären als Weisheit 
und RechtsebafFenheit. ein dieser Rücksidbt 
verpflichtete sich jeder Kosmopolit , ■ eine Art 
von Denkbuch zu führen , Worin er sich selbs.i< 
von seinem Benehmen in schwierigeu und 
zweifelhaften Fällen^ täglich Rechenschaft gOt 
, ben wollte. Wo sie sich nicht gewifs hielten,, 
des rechten Weges nicht verfehlen zU' könW 
nen, waren sie angewiesen, sieh bey.^dem 
Ordensvorsteher ihrer Provinz ,' oder,’ wetm 
ich in der Nähe war, bey mir selbst, Rathes 
zu erhohlen. ..-‘fs 

• -t ».!t r- 

„Etwas , wodurch dieser Orden skh wki 
ich glaube, von allen andern auszgiehnete,iuad 
worauf das Vertrauen, welches ich auf ihn setcrt 
te , hauptsächlich beruhte , war, dafs von deal 
Augenblicke an, da ein Asket in die Klassa 
der Kosmopoliten, oder, was einerley war, 
in den 'eigentlichen geheimen Orden, über* 
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,gidg, «Ile «eine Verpflichtungen freywillig 
waren y und heine andere Garantie von ihm 
gefordert wurde, als die un« die Gleichförmig- 
keit seiner Gesinnungen mit den unsrigen gab. 
Man verlangte keinen Eid von ihm; und, da 
der Fall, dafs einer die übernommenen Pflich- 
ten yorsetilich verletzen könnte, als etwa« 
Unmögliches angenommen wurde, so bedurfte 
es auch weder Drohungen noch Strafen. Jeder 
hielt sich des andern so gewifs als seiner 
selbst; Liebe und Zutrauen, beide ohne Gren- 
zen, waren die einzigen, aber unzerstörbaren 
Bande, anf welchen das ganze Institut beruhte. 
Indessen hatte doch, als die Anzahl der Kos- 

V 

mopoliten auf mehrere hundert angewacbsen 
war, die Erleichterung «ioes ununterbrochnen - 
Zusammenhangs unter allen Gliedern eine ge- 
wisse innere Polizey nothwendig gemacht. In 
jeder Römischen Provinz war ein Vorsteher, 
an welchen die übrigen Ordensglieder ange- 
wiesen waren, und dem sie zu bestimmten 
Zeiten über gewisse vorgeschriebene Punkte 
Bericht erstatteten. Von diesen Vorstehern 
erhielt ich selbst , alle drey Monate, und wenn 
es die Umstände erforderten, in viel kürzerer 
Zeit, durch. Briefe oder reisende Ordensbrü- 
der, nicht nur das Wesentlichste aus den 
Berichten, die das Innere des Ordens bestrafen, 
sondern auch Nachrichten von dem Zustand« 
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der Stadt oder Provinz, wo sletalch aufhiel». 
ten , von dem Karakter und Betragen der Röt 
mischen BefebTshaber , von der Stimmung des 
Volkes, und überhaupt von< allem, was mir 
in Rücksicht auf unsern Zweck merkwürdig 
seyn konnte : r so dals ich , nachdem dieses 
Institut zwanzig his%dreyfsig Jahre gedauert 
hatte, von dem Innern Zustande des ganzeit 
Reichs so genau, und vermuthlich zuverläs* 
siger unterrichtet war, als der Autokia- 
tor selbst. ' \ 

„Wie aufmerksam auch unter den drey 
ersten 'Nachfolgern .des Tiberius die 
schändlichen Menschen, denen sie die Zügel 
des Staats überliefs'en , seyn mochten, allä 
Stellen von einiger Wichtigkeit mit J«euten 
ihres Gelichters zu ‘besetzen, so konnten sib 
doch nicht verhindern , dafs in einem so unec* 
mefslichen Reiche nicht hier und' da einige 
rechtschaffne Männer, die ihre Bildung in 
meinem Orden erhalten batten, 'ZU Ämtern 
gelangten, • die< ihnen Ansehen. und EinfluTs 
genug gaben, um noch mehrern aus.unserm ' 
Mittel zu ähnlichen Stellen verhelfen zu kön- 
nen ; und wiewohl mehr als Einer von ihnen 
in den Zeiten des.Klaudius und Nero 
seine Rechtschaffenheit mit dem Leben büTsen 
muTste, ^so nahm doch die. Zahl der Guten,- 
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zwar unvermerkt; aber d^cb dem; der dag 
Ganze übersah, merklich genug zu, um unr 
yon Her neuen Epoke-, die^mit den-betdea 
Vespasianen begann , • fröhliche Erwartun-' 
gen zu geben. Ich konnte sicher darauf rech- 
nen, dafs jeder meinet Kosmopoliten ‘alle 
guten Menschen, die in seinem Wirkungt-' 
kreise lebten, entdecken und an sich 
ziehen, alle nicht ganz Verdorbene bes- 
g« r n , , und wenigstens einige Böse i n 
Schranken halten, würde. Denn was 
gewöhnlich der Fall in sehr heillosen Zeiten 
ist, war es auch damahls; es gab der Guten 
mehr als man glaubte: die meisten hatten 
sich verborgen, gehalten und für eine bessere 
Zukunft aufgespart) aber sie kannten einander, 
und kamen nun auf einmahl zum Vorschein, 
da sie es mit Sicherheit thun konnten , und 
die Möglichkeit sahen, gemeinschaftlich nicht 
ohne Erfolg thätig zu seyn. 

„Die Regierung der Vespasiane würde 
unser grolses Werk ziemlich weit vorwärts 
gebracht haben, wenn sie länger gedauert 
hätte. Aber die Hoffnungen der Menschen- 
freunde verschwanden mit der kurzen Mor- 
genröthe des Titus, vor dem trübseligen 
Tage, der unter seinem unwürdigen Biuder 
die Welt mit einem Rückfäll in die Zeiten 
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Kaligula*« und Nero’s bedrohte. Du hast den 
schlimmsten Theil der Regierung dieses eben 
so verächtlichen als hassenswürdigen Tyran» 
nen selbst gesehen,' und es ist daher überflüs' 
sig , das , was ich dir nun eu entdecken habe, 
durch eine Schilderung ihrer Gräuel su recht« 
fertigen. Wär* es nicht darum zu thun 
gewesen,, das menschliche Geschlecht gegen 
die Gefahr, in die Klauen eines neuen Unge« 
heuers zu gerathen , sicher zu stellen , so be« 
dürfte es vielmehr einer Entschuldigung , dafs 
ich so lange gewartet, es von den Mifs« 
handlungen jenes kaltblütigen Bösewichts zu 
befreyen. “ i • 



VT. 

t 

Während dieser Erzählung , die uns beide, 
den Erzähler und den Zuhörer , zu sehr interes« 
sierte, um auf die Dinge über uns Acht 
zu geben , hatte sich am östlichen Himmel eine 
schwarze Gewitterwolke herauf gezogen, die in 
schauerlicher Stille unserm. Scheitelpunkt im- 
mer näher kam. Schon lange rollte der Don- 
ner majestätisch und mit zunehmender Stärke 
durch die uns umgebenden Felsen und Klüfte, 
und , von dem plötzlich sich erhebenden Sturm 
getrieben, wälzte sich das Gewölke, fürchterv 
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lieh berAbhang«nd uftd von allen Seiten blit» 
zend, gegen uns her, ohne dafs Apollonius 
diese schnelle Verwandlung der Scene, die 
vor kutzem'noch so heiter, war, zu bemeiked 
schien. Er fu^r ruhig im Reden fort, hatte 
aber kaum die letzten Worte gesprochen V.. als 
ein gewaltiger Wetterstrahl, fünf oder .sechs 
Schritte 'von dem bedeckten Platze , wo wir 
safsen, auf eine > hohe Cypresse herab, fuhr, ~ 
und sie. mit entsetzlichen .Krachen von 7 oben 
bis an die Wurzeln spaltete. Ich schäme mich 
nicht au gestehen, dafs- ich in dem.Augert- 
blicke ^ da " wi,r in , das' durchdringende F euer • 
des Himmels ringsum eingebüllt 'schienen, 
eben so erschrocken zusammen fuhr, als ob 
'mir die > natürlichen Ursachen dieser meteorh 
■sehen Erscheinung unbekannt gewesen wären. 
Indessen behielt ich doch Besinnung genug, 
um idi -Jglpich^^n Momente den mir gegenüber 
sitzenden Apollonius zu beobachten, und ich 
Vt^sichre dich , Tiraagenes, dafs, aufaer mneuti 
unfreyw'ilHgen Zucken deC’Augenlieder , ’ nicht 
.die, geringste Spur von.,Erschrecken an, seiner 
ganzen Person wahrzunehmen war. Im Ge- 
gentheil seine majestätische Gesicbtsbildung 
jWud, ehrwürdige , Gestak , . mit .den -lockigeji 
SUberKaaren um Scheidei und Wangen , bekam 
in dem blendenden Lichtglanz , den die himm- 
lische Flatpme auf ihn warf, etwas so über- 
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irdisches,' dafs ich mich stärker als je versucht ^ 
fühlte , mich vor ihm , als vor einem mehr als ^ 
sterblichen Wesen , niederzuwerfen. 

Indessen nöthigte, uns der herabströmende 
Regen, in dem Innern seiner Wohnung Schutz 
zu suchen. Ein Druck auf eine verborgene 
Feder öiFnete uns die Thür, durch welche 
V'orhin die Tochter Kymons erschienen und 
wieder verschwunden war, und wir befan- 
den uns in dem gestrigen Sahl, den Brust- 
bildern des Pythagoras und Diogenes gegen- 
über. — W enige Schritte näher an der Cypresse, 
sagte Apollonius, indem er mir mit einem 
sanft gerührten Blick die Hand drückte, hät- 
ten uns auf einmahl eine Welt aufgethan, von 
welcher wir beide, so nahe sie uns auch ist, 
nicht den mindesten Begriff haben, und — die 
uns also auch nicht hindern soll , die Ge- ' 
schichte fortzusetzen, worin wir einen Augen- 
blick unterbrochen wurden. Wir nahmen 

% 

Platz , und er fuhr in seiner Erzäjalung fort. 

„Du wirst ohne mein Erinnern bemerkt 
haben, dafs die Idee meines'neuen Pythagbri- 
schen Ordens sich nur nach und nach in mir 
entwickelte, und dafs dieser, indem ich ihn 
mit den Bedürfnissen der Zeit immer mehr 
in Verhältnifs setzte , allmählich eine politi- 
sch« Tendenz bekam , die er Anfangs nicht 
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haben konnte. Wenn Ehrgeitz und Regier* 
aucbt sich bey mir oder einem meiner kosrng« 
politischen Freunde ins Spiel mischte, so ge- 
'fchah es so heimlich, dafs wir nichts davon 
gewähr wurden; denn unsre Seelen waren 
yein von selbstischen Absichten. Keiner von 
uns erschien in einer Hauptrolle auf dem Schau* 
platz. Wir wollten nichts, als dafs das Gute 
geschehe, gleichviel durch wen; und Zufrie- 
den, 'wie unsichtbare Geister, im Verborge- 
nen zu wirken, überliefsen wir den Lohn 
gelungener Unternehmungen denen, die,'gröfs- 
teh Theils unwissender Weise, uns ihre Augen 
oder •ihren Mund ihren Arm oder ihre Kasse 
Kur Ausführung geliehen hatten. 

''”'i,Voh der Zelt an, da Domizian die Larve 
eines’ m il dem Tiberius gänzlich fallen 
Hefs', hinter welcher er seine wollüstige Un- 
thätigkeit, seinen Stumpfsinn für alles Schöne 
und Gute, und eine mit dem überraüthigsten 
StoTz ' gepaarte argwöhnische , launische und 
kaltblütig grausame Sinnesart mehrere Jahre 
lang zu verbergen gesucht hatte , drängte sich 
mir der Gedanke auf: diefs sey der Zeitpunkt, 
wo etwas grofses und entscheidendes zum 
' Heil der Menschheit gethan werden müsse. 
Denn so weit war es bereits gekommen , dafs 
eine Regierung, wie Domizians, wenn sie 
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die Verdorbenheit des Ungeheuern Römischem 
Staatskörpers zu einem Grade von Auflösung 
' gebracht haben würde, gegen welche jedes ReV 
tungsmittel zu spät gekommen wäre. Gleich- 
wohl schien allzu grofse Eile noch gefährlicher 
als Langsamkeit zu seyn. Den allgemein 
gehafsten Tyrannen aus ^er Welt zu schatfeo» 
wer nicht schwer ; aber unverzeihliche Thnt- 
heit war* es gewesen , wenn es eher geschehen 
wäre, als man gewlfs seyn konnte, dafs-,ea 
zum Heil des Reichs geschehe..^ Dieie|( 
bedurfte einen Imperator, der die seltensten 
Eigenschaften und Tugenden in sich vereinig- 
te ; so vieles war wieder herzustellen so viehei 
zu verbessern, so vieles zu erhalten und zu 
beschützen : aber nie hatte Rom an Mäntiern,' 
unter welchen man wählen konnte,, einen 
gröfsern Mangel gehabt; und die etwa iu>che 
vorhanden waren um so schwerer zu finden« 

* da ausgezeichnete persönliche Vorzüge sich- 
vor der argwöhnischen Eifersucht des Tyrann 
uen sorgfältiger .verbergen, mufsten , als, majf 
imter gerechten Fürsten seine Laster zu vetf^ 
bergen sucht. Acilius ■ Glabrio un^ 
U 1 p i u s ,T r a j a n u s , welche im eilften Jahri^ 
Domizians beide zugleich die kpnsularischfs 
Würde bekleideten , schienen mir unter aUen« 
dia ich kaonta, die einzigen, die eixia^ex an 
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persÖHlichem Werth das Gleichgewicht hiel- 
ten; jener hatte vor diesem noch den Vor- 
zug, (der in diesen Zeiten so selten war) aus \ 
einem Altrömischen edeln Geschlechte abzu- 
stammen. Eine beyspiellose Begebenheit hatte 
vor kurzem die öd'entliche Aufmerksamkeit auf 
diesen Mann gezogen, und ihn zugleich zu 
einem Gegenstand der Bewunderung und des ' 
Bedauerns der Römer gemacht. Domizian 
hatte ihn während seines Konsulats, bey 
einem .Feste auf seiner Albanischen Villa, 
durch einen Scherz , der einem Manne von 
Ehre keine andere Wahl liefs, genöthiget, 
mit einem der gröfsten Löwen zu kämpfen; 
und Glabrio hatte das gefährliche Abenteuer 
mit so viel Muth , Geistesgegenwart und 
Geschicklichkeit bestanden , dafs die Zu- 
schauer sich nicht enthalten konnten , ihre 
Theilnehmung an dem Sieger und ihren 
Unmuth über die schändlich grausame Art, 
wie der Kaiser bey dieser Gelegenheit mit der 
Würde und dem Leben eines Römischen 
Konsuls sein Spiel trieb, gleich laut werden 
zu lassen. Der eifersüchtige Tyrann, der 
sich dadurch beleidigt fand , < machte ihm 
seine vorgebliche Gunst beym Volke zum 
Verbrechen , und wollte es noch für Gnade 
erkannt wissen , dafs er ihn für den Anfang 
blofs aus Italien verbannte. 
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' y,Was den Trajan betrifft , den das 'Se]bicjk^, 
sal ^ zum Retter und WiederhersteUer de# 
Reichs bestimmt hatte , so mufsten alle Um* 
stäpde sich so fügen,' dafs, während eine Menge 
anderer dem Mifstrauen des feigherzigen, sei* 
nen eignen Schatten fürchtenden Domiziaa 
au%eopfert wurden, er allein, dem Tyrannen' 
unverdächtig blieb. Der männliche Emst und 
die anspruchlose Bescheidenheit, womit ef 
seine' ohnehin mehr gründlichen als, sobiov 
mernden 'Vorzüge bedeckte, kamen^ibni 
ohne Zweifel dabey eben so sehr zu Stattep« . 
als die ungezwungene Entfernung vpm Ho^Ojf 
worin er sich zu halten ^wufste,- ohne , 8iq|f 
dadurch das Ansehen eines Mifs vergnügten zu 
geben ; aber alles das verschleierte; auc^ 
"Verdienste vor den Augen des Fublikuo;i%^Ui;i;d 
machte, dafs niemand an ihn , zu. dpn^efi 
schien, als der Hafs gegen den Tyrannen | enjc^ 
lieh so allgemein, und der 'Wunsch ihn,ngef 
stürzt zu sehen so ungeduldig •vvi^e,[, 
die Frage, wer sein N achf ol gerjj#,P(jr^,^ 
könnte? der gewöhnliche Gegen8tap4' 
Gespräche unter vier Augen war, und/ di,% 
Astrologen zu Befriedigupg der, Vorwitzigen, 
nicht Horoskope genug ziehen konnten. 
Die meisten Wünsche waren, wie es schien, 
für den alten Nerva, an Rang und Vermö« 
gen einen der ersten Römer, der das damabls 
WiZEAirDS 8'äaiintl. W. XXXII. B. T ' , 
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iO seltne Verdienst eines unbescholtnen , von 
niemand weder beneideten noch gehafsten, und 
seiner äufsersten Gutherzigkeit und Lindigkeit 
wegen allgemein geliebten Kerakters mit dem 
Vorzug eines von Vater und Grofsvater be- 
rühmt gemachten Nahmens verband. Seine 
Jahre und eine schon sehr geschwächte Ge- 
sundheit versprachen zwar weder einen dauer- 
haften ^ noch der Last, die man ihm auflegen 
wollte , gewachsenen Autokrator : aber man 
ging auch damahls nicht weiter, als sich einen 
Kaiser zu wünschen, der dem Ungeheuer, das 
den Stuhl des Augustus und Titus schändete, 
so unähnlich als möglich wäre{ und Gute und 
Böse hielten sicli gleich gewifs, bey einem so 
milden Imperator, wie Neiva seyn würde, 
ihre eigene Rechnung zu finden. 

. „Diefs war, im Allgemeinen, die Lage der 
Sachen um die Zeit, da ich, nach meiner ^ 
Befreyung aus den mordlustigen Klauen Do- 
mizians, nach Asien zurück ging, und nun 
meinem schon zuvor gefafsten Vorsatz, die 
Welt von ihm zu befreyen , eine bestimmtere 
Richtung Zu geben beschlofs. 

,,Zn diesem Ende musterte ich vor allen 
Dingen das kleine unsichtbare Heer, dessen 
Anführer ich war. Es fand sich , daft der 
Kosmopoliten, auf denen meine Macht 
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haupt«achlich beruhte, über vier hundert, und 
der H o mil et en , auf deren Treue und Gehör- , 
sam im Ausfuhren ich sicher rechnen honnte, 
wenigstens eben so viele Tausende waren. Sie 
lebten, in gröfserer oder geringerer Anzahl, 
durch die vornehmsten Provinzen des Reichs 
verstreut, viele in Italien, Gallien und Spanien, 
die meisten in Rom selbst, tbeils in mancher- 
ley Civilämtern , tbeils bey den Kriegsheeren 
und unter den Prätorianern, einige sogar bey 
Hofe, unter den Hausgenossen des Imperators. 
Wenn du bedenkst, dafs ein jeder dieser Men- 
schen einige Freunde hatte , deren Vertrauen 
er besafs, und auf die er sich Finflufs zu ver- 
schaffen wuTste, so wirst du Rnden, dafs es . 
mir nicht an Mitteln fehlte, ein weit schwe- 
reres Unternehmen , als das womit ich umging, 
zu Stande zu bringen. 

'„Mein Entwurf wurde nun meinen Ver-, 
trautesten, (die eine Art von geheimen Aus- 
achufs und gewisser Mafsen den vierten, mir 
allein bekannten Grad des Ordens ausmacli- 
ten) und durch sie den übrigen, die zur, Aus- 
führung mitwirken mufsten, nach und nach, 
so viel ihnen davon -zu wissen nöthig war, 
mitgetheilt. Weil ich < selbst zu weit von 
Rom entfernt war, um das Unternehmen un- 
mittelbar zu leiten , so vrurde einer aus ihnen 
bevollmächtiget, meine Stelle zu vertreten; 
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uftd ich begnügte mkh , in so kurzen Zeitrau* ^ 
men als möglich, von allem, was vorging 
und noch geschehen sollte , Bericht zu erhal- 
ten. Der Tyrann war von unsichtbaren Beob- 
achtern umgeben, denen keiner seiner Schritte^ 
und beynahe keiner seiner geheimsten Gedan- 
ken, entging. Ein allgemeines 'dumpfes Er- 
warten 'einer grofsen Katastrofe brütete 'über 
der Ungeheuern Hauptstadt der Welt , deren , 
unermefsliche Volksmenge, trotz dem zahl- 
reichen Heere der ‘Auflaurer und Angeber, 
so geschickt v^ar, geheime Verständnisse und 
Anschläge zu verbergen. Domizian selbst , 
schwebte in ► gröfserer Unruhe als jemahls ; * 
denn ein Horoskop, das er sich in seiner 
Jugend -hatte stellen lassen, hatte (Wie man 
sagte) das Jahr und sogar den Tag, die Stunde, 
und die Art seines Todes bezeichnet, und die-" 
ses Jahr war angebrochen. Nerva hatte die 
Klugheit, ihm, unter dem scheinbaren Vor- 
wand, dafs er seiner zerrütteten Gesundheit 
unter einem mildern Himmel wieder anfzuhel- 
fen versuchen wollte, aus dem Wege zu gehen, 
und hielt sich auf seiner Tarentinischen Villa 
so eingezogen , dafs ihn der Tyrann unver- 
merkt. aus den Augen verlor; wiewohl die 
wahre Absicht dieser frey willigen Verbannung 
wenigen verborgen blieb, und sein heimlicher 
Anhang sich täglich vergröfserte. 
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Trajan, war »dessen dturch Personen, die, 
ohne es su wissen , von meinem Stellvertreter 
in Bewegung gesetzt. wurden, dem Domizian, 
^Is ein tapfrer, ansprucbloser, zuverlässiger, 
und sich blofs auf ’ seinen Dienst einschrän«' 
kender Offizier, zum Oberbefehlshaber gegen 
einige die Ufer des Niedetrheins beunruhi* 
gende Germanische Völker empfohlen worden. 
\Yir hatten dadurch in unsrer Absicht mit 
ihm einen grofsen Schritt vorwärts gethan. 
Der Muth und die Klugheit , die er in Wie- 
derberubigung dieser Provinz bewies , . der 
ausdauernde Eifer, womit :6r die verfsdlne 
Disciplin unter den verwilderten, der alten 
Kriegszucht eben so gehässigen als ungewohn- 
ten Legionen wieder herstellte, und vornehm- 
lich der Umstand» dafs er sich, ungeachtet 
dieser Strenge, die Liebe seiuez Untergebenen 
in einem hohen Grade zu erwerben, wufste, 
befestigten mich in der Überzeugung , dafs' £ r 
allein der Mann sey, durch- den das sin- 
kende Reiqh gerettet werden könne. Aber ihn 
gleichsam zum Nebenbuhler des ehrwürdigen, 
allgemein geliebten Nerva aufzuwerfen, ihm 
voreilig eine Partey im Senat und unter den 
'Prätorianern zu werben, und Bewegungen 
dadurch zu veranlassen, welche beiden den 
Untergang zuziehen konnten , wäre gegen alle 
Klugheit gewesen. \yir beschlossen also, fürs 
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erste mit den Freunden Nerva’s gemeine Sache ' 
zu machen, und die gelegene Zeit, den Trajan 
ins Spiel zu bringen, (welche, wenn es mit 
jenem erst gelungen war , nicht ausbleiben 
konnte) ruhig abzuwarten. 

„Inzwischen rückte der Tag immer naher, 
der den Kaiser mit der geweissagten, aber 
(wie er hoffte) durch vorsichtige Mafsregeln 
vielleicht noch vermeidlichen Lebensgefahr 
bedrohte. Seine Unruhe nahm zu, und da er ' 
nicht Wulste, auf wen er eigentlich seinen 
Argwohn heften sollte, so wurde ihm jeder* 
mann verdächtig. Eine grofse Anzahl Sena- 
toren , und unter mehrern Konsularen auch, 
Glabrio und sein -eigener nächster Verwand- 
ter Flavius Klemens, der unbedeutendste 
und harmloseste aller Menschen, wurden in 
kurzer Zeit unter nichtswürdigen Vorwänden 
hingerichtet, und von dem seinen eigenen 
Untergang witternden Tyrannen gleichsam als 
Todtenopfer voraus geschickt. Jetzt war. keine 
Zeit mehr zu verlieren. Die zu Realisierung 
der Weissagung heimlich Einverstandenen tra- 
ten näher zusammen. Ein Freygelafsner der 
Kaiserin D o m i z i a , der bey Gelegenheit mei- 
nes öffentlichen Verhörs zu Rom einer meiner 
warmen Anhänger geworden, und von mei- , 
aen Bevollmächtigten gewonnen war, den 
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Kaiser Tag und Nacht scharf au beobachten, 
hinterhrachte seiner Gebieterin, dafs er auf 
einer Liste der Personen, die noch aufgeopfert 
werden sollten, auch ihren Nahmen gelesen 
kabe ; sie eugleich versichernd , dafs sie sich 
gänalich auf ihn und seine Freunde verlassen 
hünne, wenn sie den ihr zugedachten Streich 
auf den Kopf des gemeinschaftlichen Feindes 
fallen lassen wollte. Domizia winkte ihre 
Einwilligung , und noch in derselben Stunde 
wurde Rom von einem Herrscher befreyt, des* 
•CA Leben eine Kalamität für die Menschheit 
war, und erhielt an Nerva einen Fürsten, 
dem man keinen andern Fehler als körperliche 
Schwäche, rmd fünf und sechzig Jahre vorwer- 
fen konnte. Aber, es sey nun, dafs diejeni- 
gen, die bey seiner Erwählung die meiste 
Thätigkeit bezeigt hatten, ihn für ihre beson» 
dem Absichten nicht schwach genug fan- 
den, oder dafs man , sobald .der erste Taumel 
der Freude über eine so schnelle und glück- 
liche Veränderung der Dinge verraucht war, 
erst zu überlegen anfing , dafs die ungeheure 
XiSst,, die man dem guten alten Mann aufge- 
legt hatte, die Schultern eines Herkules erfoiv 
derte ; genug , es ofEenbarte sich nur zu bald, 
dafs unsre Vorsorge, einen tüchtigen Gehülfen 
iind Nachfolger für ihn bereit zu halten, nichts 
weniger als uunöthig gewesen war. Schon 



Digitized by Google 




AGAtHOOAMOlf. 

I 

beym Tode des Tyrannen hatte sich unter den 
Prätorianern eine ‘miTsvergnügte Partey gezeigt, 
deren Unzufriedenheit zwar damahls, aus Man« 
gel eines entschlofsnen Anführers, gegen den 
'Enthusiasm des Senats und des Volks hichti 
vermochte, aber, indem sie unter der Asche 
fortglimmte , der öfFentlichen Jluhe , und der 
Person des . zwar von aller Welt geliebten, 
aber von niemand gefürchteten !Nerva selbst, 
gefiihrlich werden konnte. 

„Ich^fand es also dringend, alle Stränge 
anzuziehen , um unsem Plan durch eine über' 
wiegende Partey im Senat, bey den LiOgionen 
und unter den Frätorianischen Kohorten zu , 
unterstützen, vor allem aber den neuen Kaiser 
iu die Stimmung zu setzen , die zu unsrer 
Absicht nöthig war. Dieser, indem er die 
edelsten, wohlgesinntesten und unsträflichsten 
Menschen um sich her zu versammeln suchte, 
hatte sich , ohne es zu wissen , mit meinen 
yerträutesten Freundeu umringt, die keine Ge- 
legenheit versäumten , ihn auf Trajans grofse 
Eigenschaften und Tugenden aufmerksam zu 
machen , und den Gedanken in ihm zu veran- 
lassen, dafs er dem Reich und sicli seihst keine 
gröfsere Wohlthat erweisen könnte, als wenn 
er den einzigen Mann zum Mitregenten und 
Nachfolger erwählte, welchem er die öfient- 
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liehe Glüchseligheit und die Aufrechtfaaltung 
des Römischen Reichs , die ihm so sehr am 
Herzen läge, mit völliger Zufriedenheit anver-< 

. trauen könne. Nenra zeigte sich dazu^ nicht 
ungeneigt; und' doch zögerte er, vermöge 
einer Schwachheit, von welcher wenige Re- , 
genten frey sind, so lange, Emst aus der 
Sache zu machen, bis ihm der unruhige Prä- 
fekt des Prätoriums Kasperius Ä-lianus, 

. durch einige dem kaiserlichen Ansehen äufserst 
nachtheilige Schritte und aufrührerische Versu- 
che, seine eigene Unzulänglichkeit und die 
Gefahr eines langem Zauderns stark genug 
zu fühlen gab, um ihn plötzlich dahin zu 
bringen, dafs et an einem der glücklichsten 
' Tage , die der Menschheit jemahls aufgegan- 
gen sind, den Markus Ulpius Trajanus feyer- 
lieh an Sohnes Statt annahin, -und unter all- 
gemeinem Jubel aller Stande zum Mitregenten 
und Nachfolger erklärte. 

1. 

„Mein letzter und eifrigster Wunsch war 
nun erfüllt. Wenn, wie ich nicht zweifle, 
Trajan bey Ernennung seines Nachfolgers, und 
dieser bey der Auswahl des seihigen, dem Bey- 
spiel des guten Nerva getreu bleibt, so kann 
sich die Welt auf eine goldne Zeit freuen, wie 
die Geschichte noch keine aufzuweisen hat. 

, -Ich hatte zu diesem Ziele mitgewiikt, und 
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' diefs «chon zu einor Zeit, da ich 'noch nicht 
Veisscn Konnte, was die Fruidit meiner Arbeit 
seyn würde ; das Geschäft meines Lebens war , 
Tollbracht; ich hinterliefa der Welt ~ was 
ihr jeder nach Mafsgabe seiner Kräfte schuldig 
ist — » manchen guten Baum, den ich gepflanzt , 
t hatte , manche gute Frucht , die unter meiner 
Pflege reif geworden war; und ich glaubte mir 
ein Recht erworben zu haben, - für die Welt 
gestorben zu seyn, und die Tage, die ich noch 
zu leben' habe , mit mir selbst und für mich 
selbst zu leben. “ 

liier endigte Apollonius seine Erzählung, 
und überliefs mich nun meinen eigenen Be- 
trachtungen. Der Himmel hatte sich inzwi- 
schen wieder aufgeKlärt, die Luft war frisch 
und mild, und die Sonne spielte tausend-lieb- 
liche Farben aus den Regentropfen , die, noch 
an den Blättern der Bäume zitternd , oder in 
den Kelchen der Blumen funkelnd, eine unbe- 
schreibliche Glorie über die Kleine Landschaft 
verbreiteten , die vor uns lag. Wir ergetzten 
uns einige Augenblicke an diesen Erscheinun- 
gen der Zaubrerin Natur; und als ich mich 
von dem ehrwürdigen Alten auf Kurze Zeit 
beurlaubte, sagte er mir: Wenn duj (wie ich 
Kaum zweifle) über diefs oder das, was ich 
iu meiner Erzählung nur leise oder gar nicht 



Digitized by Google 




Füwftis Buck. 



*99 



berührt habe,”iiöch Erläuterung bedarfst , so 
kannst du sie von Kymon so gut als von nilr' 
selbst erhalten ; denn er ist von allem genau 
unterrichtet, was zur Geschichte der vier oder 
fünf letzten Jahse meines Lebens gehört. 

Da ich mich wirklich in diesem Falle he* 
fand , so war es mir um so lieber, dafs Apol* 
lonius abermahls in meiner Seele las , weil 
ich, ohne eine solche zuvorkommende Erlaub* 
nifs, Bedenken getragen hätte, Fragen zu thun, 
die vitdlclcht für unbescheiden angesehen wer- 
den konnten. ' 

i ' * ' 
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Apollonias hatte in der Unterredung, deren 
er mich diesen Morgen würdigte, das Wun>. 
der seiner plötzlichen Verschwindung aus dem 
Gerichtssahle Domizians, in eben der Stunde, 
da er sich seinen um ihn hoch bekümmerten 
Freunden zu Puteoli in Kampanien sehen liefs, 
und den nicht' weniger wunderbaren Umstand, 
dafs er die Ermordung des Tyrannen , in dem 
^ nehmlichen Augenblicke, da sie zu Rom sich 
ereignete , zu Ephesus in einer Art von Ent- 
zückung gesehen haben sollte, nur im Vor- 
beygehen ,* und auf eine Art berührt die mir 
deutlich genug sagte, was davon zu halten 
sey. Indessen war ich doch um so begieriger, 
von der eigentlichen Bewandtnifs dieser Bege- 
benheiten unterrichtet zu seyn, weil mir auch 
, hier den Wundermährchen des Damia etwas 
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Wahre» zum Grunde zu liegen aeliien, und ich - 
mit meinen Vermuthungen darüber gern im 
'hlaren gewesen wäre. - Noch mehr verlangte 
mich, den Grund des Mifsverhältnisses zu^ 
erfahren, das zwischen- meinem ‘Helden 'und 
dem berühmten Filosofen Eufrates vorge> ; 
waltet hatte. Denn wie war es möglich , daf» 
«in ebemahliger vertrauter Freund de» Apol* 
'lonius sein tödtlichster Feind werden konnte? 
und wie konnte diefs einem Manne begegnen,’ 
wie Eufra^es , dessen Nahmen ich nie anders 
als mit Ehrerbietung nennen gehört-bette, und- 
der 'in dem allgemeinen Kufe stand, nicht nur 
unter den beredtesten und gelehrtesten, son-- 
dem seihst unter den edelsten und liebe;is-,' 
würdigsten Männern des Jahrhunderts* der 
ersten einer zu seyn. 

Da die Tageshitze jetzt am gröfsten war,'<- 
fand ich den alten Kymon auf der Nordseite 
der Felsen wohnung bey einem Brunnen sitzen, 
mit einer leichten Arbeit beschäftigt, die' für . 
ihn eine Art auszuruhen war.. Ich säumte 
nicht, ihm mein Anliegen zu eröflFnen, und 
dbfs mich Apollonius an ihn gewiesen habe, 
um die Auflösung der besagten Räthsel von 
ihm zu erhalten. Der gefällige Alte war so* 
gleich dazu bereit, und ertheilte mir, in sei* 
ner ' eben so verständigen als treuherzigen 

Manier, folgendeh Bericht. r 

\ 
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„Wenn du willtt, Hegetläs, so stachen vi'ir 
von Eufrat'es den Anfang. Du begreifst 
nicht, >vie ein Mann von so vorzüglichen Eigen- 
schaften erst ein vertrauter Freund, und zuletzt 
der tödtlichste Feind meines Herren habe seyu 
können. Ich würde es eben so wenig begrei-' ' 
fen können , wenn es sich so verhielte : aber 
Damis , der immer mehr oder weniger sah als 
zu sehen war, hat die Sache auch hier über- 
trieben. Eufrates besafs das Vertrauen meines 
Herren niemahls in einem besonders Grade. 

Er wurde zu Antiocbia mit uns bekannt, und 
erklärte sich* gar bald für einen warmen Ver- 
ehrer- des Apollonius. Unläugbar ist er ein 
Mann von nicht gemeinen Naturgaben; seine 
Gestalt ist edel , seine Gerichtsbildung o£Fen 
und heiter, und sein ganzes Wesen bat etwas 
gefälliges und anziehendes, das ihn damabls 
um so mehr zu seinem Vortheil auszeichnete, 
da er in Grundsätzen , Kostüm und Lebens- 
weise den strengsten Stoicism profitierte. 
Wir andern waren alle von ihm eingenommen, 
und Apollonius fand keine Ursache, die ange- 
hotene Freundschaft eines so vorzüglichen und 
allgemein beliebten Mannes durch ein kaltes 
Betragen abzuschrecken. Er gestattete ihm 
freyen Zutritt , unterhielt sich gern mit ihm, 
sprach rühmlich von seinen Talenten, und 
empfahl ihn sogar dem nachmahligen Kaiser 
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VespasiaiV) der damabls Statthalter in Ägypten ' 
war. Mehr brauchte -es freylich nicht f um 
einen Damis glauben zu machen, dafs die ver~ 
trauteste Freundschaft zwischen ihnen herr- 
sche. Aber so weit kam es nie. Mit welchem 
Enthusiasm sich auch jemand an meinen Her* 

■ ren anzudrängen oder anzuschmiegen suchte, 
immer wufste er solche Leute unvermerkt soT 
weit von sich entfernt zu halten als er für 
gut befand. Es war als ob er für jeden Men- 
schen einen eigenen Zauberkreis um sich 
herum gezogen hätte, über den keiner hinüber 
könnte, dem er nicht selbst die Macht dazu 
gäbe. Ich hatte öfters Gelegenheit zu bemer- 
ken , wie sehr Eufrates sichs angelegen seyn 
liefs ihm näher zu kommen , und durch wel- 
che feine Ausbeugungen Apollonius immer 
eine solche Stellung gegen ihn nahm , dafs 
die' gleiche Distanz zwischen ihnen blieb. 
Ich gestehe dir, ich wurde begierig, die Ur- 
sache dieses mir unerklärharen Benehmens zu 
erforschen, und glaubte meine Sachen gar 
schlau gemacht zu haben, indem ich an einem 
Abend , da ich allein mit meinem Herren 
war, und er sich mit mehr als gewöhnlicher 
Traulichkeit und guter Laune mit mir unter- 
hielt, Gelegenheit nahm, eine Yergleichung 
zwischen dem berühmten Cyniker Deme- 
trius, einem seiner vorzüglich begünstigten 
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Freiunde, und dem Eüfrates,, zum Yortheil 
des letztem anzustellen. >Wozu diesen Um- 
weg , guter Kymon sagte mein Herr : frage 
,mich lieber geradezu; denn ich sehe doch, 
dafs du gern wissen möchtest, warum ich 
zwey an Grundsätzen und Sitten einan- 
der so ähnliehe Männer nicht mit gleichem 
Vertrauen^ behandle. Ich will dir die Ursache 
sagen.: Beide sind in diesem Augenblicke wirk- 
lich was sie scheinen; aber der Grund, 
warum sie es sind, ist nicht derselbe, und 
der eine täuscht sich darüber selbst, da hin- 
gegen der andere mit sich selber im klaren 
ist. F.uf'Stes denkt, spricht und lebt wie 
Antisthenes und Zeno, weil niedrige 
Herkunft und Dürftigkeit ihm keinen andern 
Weg ofiFen liefs, sich' über die gemeinen Men- 
schen zu erheben, und mit denen aus den 
obern Klassen gewisser Mafsen m gleicher 
Linie zu stehen. Die Übereinstimmung seines 
Lebens mit seinen Grundsätzen zeichnet ihn 
unter dem^ grofsen Haufen der Stoiker vmd 
Cyniker zu seinem Yortheil aus, tmd erwirbt 
ihm, zu der Gabe sich beliebt zu machen, 
noch die öffentliche Achtung. Aber im Grunde 
kennt Eufrates sich selbst nicht. Er hängt 
von der Meinung, welche andre Menschen 
von ihm haben, ab; er liebt das Yergnügen, 
und schient mit geheimer Lüsternheit nach 
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den Gegenständen seiner unfreywilligen Ent- 
haltung. Wenn er nicht auf einem eben so 
üppigen Fufs lebt als die meisten, denen das 
Glück die Mittel dazu gegeben hat, so Hegt 
es , glaube mir , nicht an ihm. — Als mein 
Herr mir das alles sagte, hätte ick ihn gerne 
fragen mögen, woher er es wisse: aber ihn 
weiter zu fragen, nachdem er von einer Sache 
zu reden aufgehört hatte, getraute ich mir 
nicht; un'd es würde auch vergebens gewesen 
seyn, denn auf solche Fragen gab er keine 
Antwort. Allein wenige Jahre nachher zeigte 
siebs , wie richtig er den weisen Eufrates ins 
Auge gefafst hatte. Eufrates kam, von der 
Zeit an, da mein Herr sich , öffentlich als sei-, 
nen Freund bewies, in immer gröfsern Ruf; 
er schlug nun seine Weisheitsbude bald in 
dieser bald in iener der ansehnlichsten Städte 
von Syrien , Ägypten und Asien auf, ' und be- 
kam viele vornehme und reiche Schüler, von 
denen er sich seinen Unterricht wohl bezah- 
len liefs. Sein Ruhm und die Annehmlichkeit 
seines Umgangs öffneten ihm das Haus eines 
der vornehmsten und reichsten Römer in 
Syrien ; er gewann die Zuneigung dieses Man- 
nes, erhielt seine Tochter zur Ehe, und sah 
sich nun in eine Lage versetzt, die zu seiner > 
natürlichen Sinnesart pafste. Der ehemahlige 
Stoiker, der mit einem Epiktet^und Demer 
wzzi.Ax«Dt amiBti. \y. xxaui. n. U 
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trius wetteiferte, wer am wenigsten bedürfe, 
stimmte nun seine Filosofie nach seinen Glücks- 
umständen um, und verwandelte sich mit der 
gl öfsten Letichtigkeit in einen eiteln , pracht- 
liebenden und üppigen Aristipp. Mein I^err 
machte ihm Anfangs einige fteundlich • ernste 
Vorstellungen über einen so auffallenden Wi- 
derspruch mit sich selbst : da sie aber frucht- 
los blieben und sogar übel aufgenommen wur- 
den , brach er plötzlich . allen Umgang mit 
* ihm ab. Wir verloren den Mann, der uns 
nichts mehr anging, eine lange Zeit aus den 
Augen, und erinnerten uns seiner nicht eher 
wieder, als da wir berichtet wurden, dafs 
' Apollonius bey dem Kaiser Domizian heim- 
lich als ein übelgesinnter, unruhiger und 
gefährlicher Mann angegeben worden, und 
dafs Eufrates durch seine Verbindungen in- 
Rom die Seele dieser Kabale sey. Mein Herr 
hielt es seiner’ unwürdig , dem Urheber die- 
ser Verleumdung nachzuspüren. „Ich küm- 
mere mich nichts um unsichtbare Feinde , “ 
war alles was er sagte, da einige von dieser 
Sache sprachen , und es wahrscheinlich fan- 
den , dafs Eufrates die Hand iin Spiel habe. — 
Und diels, Hegesias, .ist alle Auskunft, die 
ich dir über die vorgebliche Feindschaft zwi- 
schen meinem Herren und diesem Filoso- 
fen nach der Welt geben kann. 
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' „Was das Verschwinden aus dem Gerichts- 
sahle des Kaisers und die plötzliche Erschel* 
nung zu Puteoli betrifft, so hat es '‘damit, 
meines Wissens , folgende Bewandtnils. Der 
Befehl des Tyrannen, dafs Apollonins sich 
in Person vor ihm stellen und verantworten 
sollte, hatte die zahlreichen Anhänger und 
Freunde meines Herren in nicht geringe Un- 
ruhe gesetzt', und verschiedene geheime Ver- 
abredungen über die Mafsregeln , die' man 
in jedem möglichen Falle zü nehmen hätte, 
veranlafst. Wie viel indessen die widrigen 
Vorurtheile, die man dem Kaiser gegen ihn 
beygebracht, zu diesem Befehle beygetragen 
haben -mochten, so scheint es doch, als ob 

s 

die Neugier, einen Mann , von dem so viel 
unglaubliche Dinge erzählt und geglaubt wur- 
den , von Person kennen zu lernen, wenig- 
stens eben so viel Ai)theil daran gehabt habe. 
Gewifs ist, dafs das erste Verhör einen so 
sonderbaren Eindmck' in Domizians Einbil- 
dungskraft znrück liefs , dafs er sich vor dem 
zweyten zu fürchten schien , und es daher 
lange genug aufscbob, um unsern Freunden 
zu geheimen Verwendungen Zeit zu lassen. 
Sie fanden Mittel, einige Personen, die beym 
Kaiser wohl gelitten waren , zu gewinnen, 
und ihnen die Rolle beyzubringen , die sie 
zur Rettung eines ehrwürdigen und schuld- 
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losen Greises zu spielen hätten. • Diö einen 
beschrieben ihm meinen Herrn als einen 
zwar schwärmerischen , aber harmlosen Men* 
schensohn, der, wie alle Kappadozier, einen 
Sparren zu viel im Kopf habe , und von dem 
sie ihm lächerlichsten Histörchen zu er- 
zählen wufsten; andere begehrten diefs zwef 
nicht zu läugnen, führten aber doch verschie- 
dene glaubwürdige Thatsachen an, woraus 
man nichts andres schliefsen hönne, als er 
müsse sich wirklich im .Besitz einiger magi- 
scher Künste befinden. Dafs diese geheimen 
Bearbeitungen des Kaisers , wobey man keine 
andere Absicht, als ihm die Zeit zu' kürzen, 
merken liefs, nicht ohne alle Wirkung ge- 
blieben waren , zeigte sich denen , die um 
das Geheimnifs wufsten, beym zweyten Ver- 
hör ziemlich deutlich. Domizian versuchte 
verschiedene Töne, bald einen ironischen, 
um den Schwärmer warm zu machen , bald 
einen stolzen und drohenden, um dem Zau- 
berer an den Puls zu fühlen ; aber wer ihn 
kannte, merkte leicht, dafs es ihm mehr 
darum zu thun war, mit guter Art aus der 
Sache zu kommen, als einen Machtspruch 
zu thun , der zu seiner Beschämung ausfal- 
len konnte,! wenn der alte Magus ihm plötz- 
lich mit einem Stückchen seiner Kunst auf- 
gewartet hätte. Aber ApoUonius behielt seine 
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gewöhnliche unerschütterliche Ruhe; er be> 
antwortete die unzusammenhängenden und 
▼erßinglicheii Fragen des Kaisers in wenig 
Worten,' bestimmt, geziemend ^ freymüthig ' 
und ohne die mindeste Verlegenheit. Könnt* 
es, dacht’ ich daniahls in mir selbst, aoch 
nur einen Augenblick zweifelhaft seyn, wer 
Ton diesen beiden der Monarch zu seyn ver- 
dient? und ich glaubte denselben Gedanken 
in den Blicken aller Anwesenden zu lesen. 
Indessen schien Domizian eine Unbehaglich- 
keit zu fühlen, die er vergebens zu verber- 
gen suchte; er eilte also dem tragischen Pos- 
senspiel ein Ende zu machen. Da weder 
Ankläger noch Zetten gegen den Beschuldig- 
ten auftreten wollten , hingegen eine Menge 
wackerer Leute bereit waren , sich selbst für 
seine Unsträflichkeit und Rechtschaffenheit 
zu verbürgen, so brach* er das Verhör plötz- 
lich ab , und befahl den alten Mann wieder 
auf fieyen Fufs zu stellen, unter der Bedin- 
gung, dafs er Italien unverzüglich verlassen, 
und sich wohl hüten sollte , zu keiner neuen 
Klage mehr Gelegenheit zu geben. ' Er fügte, 
wie es schien, eine Drohung hinzu, die ich 
vor dem frohen Gemurmel, das sich bey der 
Freysprechung meines Herren in der ganzen 
Versammlung erhob, nicht vetstehen konnte. 
Das Gerücht, als ob Apollonius aus dem Sahl 
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versch wund«n sey, war nicht' 'ohne alle» 
Schein; denn er wurde von seinen Freunden 
mit einer solchen Geschwindigkeit die Treppe 
des Richthauses hinab getragen , in den schon 
für ihn bereit stehenden Wagen , gesetzt und 
aus Rnm davon geführt, dafs'ich' mir selbst 
nicht sagen konnte , wie es zitgegangen , dafs 
ich mich an seiner Seite auf der Strafse nach 
Neapolis befand. Die Furcht Aufsehen zu 
erregen erlaubte zwar' keinem seiner Anhänger 
tins zu begleiten ; wir fanden aber alle zwey 
Stunden frische Pferde bereit, -und reiseten 
so schnell , dafs wir um die sechste Stunde 
des dritten Tages Puteoli erreichten , wo 
Damis mit zwey andern , die uns nach Italien 
gefolgt waren, wider seinen Willen bey un- 
serm Freunde Demetrius zurück bleiben mufste, 
weil mein Herr von mir allein begleitet seyn 
wollte, als er nach Rom zum Verhör abgirig. 
Dem armen Niniviten war die Zeit indessen 
sehr lang'geworden ; er hatte, zwischen Furcht 
und Hoffnung schwebend , in allen Tempeln 
und Kapellen zu. Puteoli und in der ganzen 
Gegend täglich Opfer für die Erhaltung sei* 
nes geliebsten Meisters gebracht , ' und', wie- 
wohl , seiner Rechnung nach , alles schon 
hätte entschieden seyn sollen, und das längere 
Ausbleiben desselben ein böses Zeichen sbhien, 
sich an die erhaltene Versicherung, dafs er ihn 
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' in kurzem wieder sehen würde, wie ein Schiff- 
brüchiger an ‘ ein Bret, 'fest angeklammert.' 
Diesen Morgen hatte er, nicht weit von der 
Stadt, seine Andacht in einer alten , halb ver- 
fallenen Kapelle, die den Nymfen des was- 
serreichen Orts gewidmet war, verrichtet, 
Tind safs eben, . schwer bekümmert um - das 
Schicksal des eu lange Zögernden , mit Deme- 
trius am Rand eines Brunnens, als ihm auf, 
einmahl die Gf^stalt des aus dem umgebenden 
Gebüsche heraus tretenden Apollonius in die 
Augen fiel. Er that einen lauten Schrey, lief 
hastig auf die Gestalt zu, schwankte aber vor 
Schrecken zusammen fahrend wieder zurück, 
weil ihn der Gedanke wie ein Blitz traf,, dafs 
es wohl nur der Geist des Apollonius seyn , 
könnte. Da ihn aber dieser bey der Hand 
ergriff und freundlich grüfste, j fafste er sich 
schnell wieder, und sagte, im Taumel seiner 
Freude vielleicht' selbst nicht wissend was ec 
sagte : Ists möglich ? Bist du es selbst , Apol- 
loniu^ ? Wo kommst du uns ' so plötzlich 
her? — Aus dem Riebthause Domizians, ant- ' 
wortete mein Herr; ich habe dir Wort gehal- 
ten , wie du siebest. Damis , den die Sache 
selbst ohne ein Wunder nicht halb so- glück- 
lich gemacht hätte,, nahm die Worte des Mei- 
sters im. buchstäblichen Sinn, und fand nichts 
natürlicher, als dafs Apollonius vot, wenig 
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Augenblicken aus Rom Verschwunden und 
nun auf einmahl zu Puteoli sey. Wenn der 
Skythe Abaris auf einem bezauberten Pfeile 
die gröfsten Reisen durch die Luft machen 
konnte, warum sollte sich ein so götterglei* 
eher Mann als Apollonius nicht wie durch 
einen Pfeilschufs von Rom an die Küste von 
Kampanien versetzen können ? Mein Herr 
nahm jetzt, ohne sich mit Damis weiter ein- 
zulassen , seinen Freund Demetrius auf die 
Seite, vermuthlich um ihm- zu erzählen, was 
zu Rom vorgegangen war', und die Anstal- 
ten zu seiner Rückreise über Syrakus und 
Korinth mit ihm abzureden. Da nun Damis 
indessen mir zufiel, zeigte sichs bald, was 
für eine lächerliche Einbildung .er sich in 
den Kopf gesetzt hatte; aber ich könnt* es 
nicht über mich gewinnen, ihm einen Irr- 
tbum zu benehmen, wobey er so glücklich 
war. Denn wer ihn um ein Wunder ärmer 
machte, beging einen Raub an ihm, den die 
Wahrheit ihm nicht ersetzen konnte. Do 
kannst dir nun , denke ich , nach dieser neuen 
Probe , wie der wunderlustige Mensch in sol- 
chen Fällen zu verfahren pflegte, leicht erklä- 
ren , was es mit dem andern Wunder für eine 
Bewandtnifs haben mochte. Apollonius be- 
fand sich zu Efesus, als Domizian von Farthe- 
nius und seinen Gehülfen ermordet wurde. 
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Wer in so wenig Augenblicken (wie Dam» 
glaubte) eine Reise von mehr als sechzig 
Stunden durch die Luft machen kann , kann 
auch wohl von Efesus aus sehen, was zu Rom 
in der Schlafkatnmer des Kaisers vor geht. 
Aber allen Mährcben, wie -ungereimt sie 
s1eyn mögen, liegt immer etwas Wahres zum 
Grunde. Mein Herr wich , in den drey letz- 
ten Jahren , die er unter den Menschen lebte, 
von seiner vormahligen Gewohnheit, sich 
seiten in Gesellschaften und an öffentlichen 
Orten sehen zu lassen , ab , und theilte sich, 
gleichsam zum Abschied , mit der gröfsten 
Gefälligkeit allen mit, die ihn zu sehen oder 
reden zu hören wünschten. Nun traf aichs, 
dafs er gerade tun die Stunde, da Domizian 
a\is dem Wege 'geräumt wurde, unter einer 
der Hallen des Dianentempels safs, von einem 
vermischten Kreise von Bekannten und Frem- 
den umgeben, mit denen er sich unterhielt; 
Er wufste um die Verschwörung, und man 
hatte ihm sogar den Tag, an welchem sic 
ausbrechen sollte, zu wissen gethan, wie- 
wohl die That zufälliger Weise um einige 
Tage beschleuniget wurde. Durchweine ebön 
so zufällige- Veranlassung fiel ihm auf ein- 
mahl ein, was jetzt vermuthlich zu Rom im 
kaiserlichen Pallast vorgehe , oder bereits vor- 
gegangen sey; und die S*che stellte sich sei- 
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ner Fantasie so lebhaft vor, dafs er plötzlich 
im Reden inne hielt, und, während, die Augen 
aller Anwesenden mit erwartender Verwun- 
derung auf ihn geheftet waren, mit starrem 
Blick, wie von einer plötzlichen Vision empor 
gezogen , in die ILuft hinaus schaute. Nach 
einer kleinen Weile fand er sich wieder zu 
Efesus bey seiner Gesellschaft, und sagte 
mit dem Ton eiges Augenzeugen : In dieser 
Stunde stirbt ein Tyrann, dessen Tod eine 
Wohlthat für das menschliche Geschlecht / 
ist. — Und nun fuhr er ruhig in seiner 
vorigen Rede fort , und aus Ehrerbietung 
wagte es niemand, eine nähere Erklärung 
von ihm zu verlangen ; auch war es über- 
flüssig, denn jedermann verstand ihn, und 
die meisten nahmen es für etwas ausgemach- 
tes, dafs Domizian nicht mehr lebe. Nach 
einigen Tagen kam die Nachricht, der Auto- 
krator sey, zwar etliche Tage eher, aber doch 
um dieselbe Stunde, welche mein Herr ange- 
geben hatte , ermordet worden ; und nun ver- 
breitete sich in kurzem ein Gerücht j Apollo- 
nius habe dieses Ereiguifs in der nehmlichen 
Stunde, da es in Rom vorgegangen, zu Efesus 
in einem Gesichte gesehen , und einer grofsen 
Menge Volks öfFentlich angekündigt. Einige 
versicherten sogar, er habe die Verschwornen 
bey ihrem Nahmen genannt, und durch seinen 
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Zuruf angefeueit, und folgerten daraus, seine 
Seele sey in demselben Augenblick wirklich 
in das Schlafgemach des Kaisers verzückt und 
ein initwirkender Augenzeuge der That gewe- 
sen; und da' dieser Umstand dias , Wunderbare 
der Sache beträchtlich erhöhte, so war es 
natürlich, dafs Danüs ihn in seine Erzäh- 
lung- aufnahm , indem er sich (seiner Ge- 
wohnheit nach) das Ansehen giebt, als ob 
«r selbst dabey gewesen sey, wiewohl ich 
dich versichern kann , dafs er nicht zuge- 
gen war. “ 

Diese Begebenheit , sagte ich , ist , auch so 
wie* Du' sie erzählst, Kymon, noch immer 
Oufserordentllcb genug. — Das sollt’ ich kaum 
denken, versetzte er: es geschieht doch wohl 
öfters , dafs Personen von lebhafter Einbil- 
dungskraft — zumahl solche, denen Stand, 
Ansehen oder Alter eine Art von Vorrecht 
giebt, es nicht so genau mit sich selbst zu 
nehmen — mitten in einem Diskurs inne hal- ' 
ten , ' weil* ihnen eine Vorstellung oder ein 
Gedanke in den Wurf kommt, der sie gleich- 
sam auf die Seite zieht , und , indem er sich 
ihrer Aufmerksamkeit unfreywillig bemäch- 
tigt, sie einige Augenblicke vergessen macht, 
dafs sie nicht allein sind ; was um so leichter 
gesohehen kann, -wehn sichs gerade trifft, 
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daf» ibr Gemüth von dieser Vorstellung ▼oll, 
oder mit diesem Gedanken innerlich sehr be« 
schäftigt ist. — ■ ,, Aber das Zutre£Fen der 

Stunde?“ — War eben so zufällig als dafs 
der Tag nicht zutraf, erwiederte Kymoni 
wenigstens war Apollonius selbst dieser Mei- 
nung, und fand an der ganzen Sache ni^ts 
merkwürdig, als dafs sie zu einem ndkien 
Beyspiel dienen könne , wie leicht «s sey die 
Menschen zu täuschen , da sie beynahe alle 
mit einer so grofsen Anlage und Neigung sich ' 
täuschen zu lassen, behaftet sind , dafs 
sie , wenn kein andrer sich über sie erbarmen 
will , sich lieber selbst hintergehen , und , wie 
die kleinen Mädchen, lieber das nächste beste. 
Holz zum Wickelkinde machen, und liebkos 
send auf den Armen herum tragen , als ohne 
Kind seyn wollen. 

II. 

Ich müfste" mich sehr irren , lieber Tima- 
genes , wenn mein Agathodämon dir durch 
alles, was du bisher von ihm gesehen und 
gehört hast, nicht so lieb geworden wäre, 
dafs du schwerlich irgend etwas , das sich aus 
meinem drey tägigen Aufenthalt bey ihm in 
meinem Gedächtpifs erhalten hat, deiner Auf* 
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verKsamkeit unwürdig Hoden wirst. lu die- 
ser Voraussetzung fahre ich fort, dir von den 
Unterredungen Rechenschaft zu geben, womit 
wis', nachdem unser Pythagocischei Mahl vor- 
über war, den Rest des Tages zubrachten. 

i 

Ich erinnere mich nicht mehr, aus wel- 
chem Anlafs Kymon der alten Wahrnehmung 
erwähnte, dafs viele Menschen nicht nur in 
dem Bau der festen Theile des Kopfs und An- 
gesichts, sondern 'selbst in dem Gesammtaus- 
druck der beweglichen Theile, besonders der 
Augen und des Mundes , eine mehr oder 
weniger au£Fallende Ähnlichkeit mit gewissen 
Thierarte'n zu haben schfeinen. — - 

) 

Ich glaube, sagte Apollonius, diese Bemer- 
kung gelte •>— zwar nicht von allen, (was ich 
keineswegs behaupten tnöchte ) doch gewifs 
. von den meisten Menschen. Gewöhnlich wird 
sie freylich nur an solchen gemacht, an denen' ' 
diese Ähnlichkeit stark in die Augen fällt; 
aber, wer alle ihm vorkommende Personen 
in dieser Rücksicht scharf und genau beobach-' 
ten wollte, vorausgesetzt dafs er auch alle 
bekannten Arten von Luft - Land - und Was- 
aerthieren fysionomisch studiert hätte, würde 
vielleicht nur wenige Ausnahmen von der 
allgemeinen Regel Hnden. 
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Sollte diefs, versetzte Kymon, nicht f iir _ 
Bestätigung; eitler Hypothese gelten, die ich 
einst einen Schüler des Ana xi! aus, als eine 
Lehre dieses bekannten Pytliagoiäers, behaup- 
ten hörte: ,, Die Seelen der Thiere würden 

durch Versetzung in menschliche Leiber zu 
Menschenseelen veredelt , und so der Verlust, 
den unsre Gattung durch den Tod der Einzel- 
nen erleide ; aus dem Thiergeschlecht wieder 
ersetzt. “ 

‘ Diefs anzunehmen müfsten wohl andere 
Gründe vorhanden seyn , — sagte ich, um 
doch hey diesem Gespräche nicht eine ganz 
stumme Person vorzustellen : denn aus der 
Ähnlichkeit zwischen gewissen menschlichen 
mit gewissen thierischen Fysionomien scheint 
höchstens einige Ähnlichkeit in der Sinnesart 
gefolgert werden zu können. Überdiefs müfste 
man,, um zu erklären, warum z. B. die Seele, 
eines ehemahligen Schafs dem menschlichen 
Embryo , von welchem sie Besitz nimmt , eine 
schafsmäfsige Gesichtsbildung gebe, anneh- 
men , dafs die Seele einen unmittelbaren fysi- 
. sehen Einflufs in die Bildung ihres Körpers 
habe, und also eine plastische Kraft besitze, 
deren sie sich nicht bewufst ist, und von- 
welcher es schwer seyn dürfte sich einen kla- 
,ren Begriff zu machen. 
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' Die Hypothese des Anaxilaus , oder wer 
ihr Erfinder seyn mag, (denn sie scheint ^ 
weit älter zu seyn als er) ist eine von 'denen, 

(sagte Apollonius) auf welche man verfällt, 
und beynabe* verfallen mufs, wenn man sich 
zwey oder drey sehr kurze, aber sehr räthsel*> 
hafte Fragen beantworten will, deren kein > 

denkender Mensch sich immer entschlagen 
kann, und .auf welche, wie nahe sie uns auch 
angehen, noch niemand eine befriedigende 
Antwort gefunden hat. Wer bin ich? — 

W ober kam ich? — W as wird aus 
mir werden? — Das, was ich meine 
Seele nenne, macht mich, in einer gewis- 
sen Verbindung mit dem Körper, den ich. 
gern oder ungern für den meinigen erken- 
nen mufs , zu dem Wesen , das man einen 
Menschen nennt; aber ich war nicht 
immer was ich jetzt bin; ich war ein 
junger Mann, ein Jüngling, ein Kind, ein 
Embryo: was war ich vorher? — „Gar 
nichts ? “ — Wie kann Nichts zu Etwas wer- . 
den? — »Formen, Gestalten, Zusammenset- 
zungen, können entstehen, wpil der Stoff 
dazu vorhanden ist. Damit Etwas werde, 
mufs Etwas seyn. Was ich jetzt hin, kann 
nicht mein eigentliches Ich seyn, sonst wäre 
Ich vor sechs und neunzig Jahren Nichts 
gewesen. Was ^ ich jetzt hin , ist also eine 
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^lofse Form meines |chs, und ich war schon 
vorher unter irgend einer andern Form vor* 
handen. Dafs ich der Natur angeböre, ist 
hlar. ln der Natur hängt alles genau zusam* 
men ; sie kennt keine Lücken und macht keine 
Sprünge. Was ich unmittelbar vorher war, 
muTs also mit dem , was ich jetzt bin , so viele 
Ähnlichkeit gehabt haben , als der gewöbnli* 
che y ordentliche Gang der Natur erfordert. 
Ich war also nur eine unvollkommnere Art 
von Menschen. Und vorher, eh’v ich diefs 
ward, was war ich? Allem Ansehen nach 
giebt es in der Menschheit mehrere Abstufun« 
gen, als man gemeiniglich glaubt. Angenom* 
men also dafs ich von der untersten Stufe aus* 
gegangen , was war ich vorher ? Die Klasse 
von Wesen, die wir Thiere nennen,' und 
von deren wahrer Beschaffenheit wir noch 
sehr wenig echte Kenntnifs' haben , enthält 
vermuthlich eine noch gröfsere Anzahl von 
Abstufungen als die Menschheit. Ich habe 
^uch diese durchwandern müssen, bevor 
ich ein Mensch werden konnte. — Da haben 
wir also die Lehre des Anaxilaus, und, wie 
es scheint, ziemlich fest gegründet. Oder 
dünkt dich nicht, Hegesias^ dafs Anaxilaus 
ungefähr s o räsonnieren mufste ? 

'Ich. Sehr wahrscheinlich. Aber Unglück-' 
lieber Weise kommt die erste Frage, was war 
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ich'’vQrber? ■'imraer wieder. Da fs. unsre Erd- 
kugel vor irgend einem uralten Zeitpunkt« 
unbewohnbar war, und es dereinst, wenn' 
auch erst in vielen Jahrtausenden , ' wieder 
werden wird, ist bis zur Gewifsheit wahr- 
scheinlich. Das letztere rettet unsre Hypo- 
these ..von einem Einwurf, der, wie mich 
dünkt, sonst unbeantwortbar wäre. Denn, 
wenn die Erde so wie sie ist, immer dauerte, 
woher sollten sich sowohl die menschliche als 
die thierischen Gattungen zuletzt ersetzen 
können? Die Zahl der Individuen, wie grofs 
man sie auch annehmen will , mufs am Ende 
doch bestimmt seyn , und also endlich 
erschöpft werden. ' . . 

Apollonius. Und sobald sich diefs 
ereignet, mufs, durch eine nothwendigt 
Folge, auch die grofse Revoluzion mit der 
Erde Vorgehen, die du ihr weissagst. Wenn 
sie keine Bewohner mehr hat, wird sie in 
kurzer Zeit auch unbewohnbar werden , und 
so bedarf es dann keiner Ersetzung der Ab- 
gegangnen. 

Ich. Wenn also auch jener Einwurf - 
wegfällt, so sehe ich doch nicht, was Anaxi- 
' laus auf die Frage antworten kann, was er 
gewesen sey, bevor es noch Thiere auf der 
Erde gab. 

Wizi.jiVD( iä«n>ü. W. XXXII. R, X 
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Kymon. Vermuthlich eine Pflanze. Ver- 
sichert uns doch schon der berühmte E m p e» 
dokles, dafs er ein Strauch gewesen sey, 
bevor er, nach und nach, Fisch, Vogel, Mäd- 
chen und endlich Knabe geworden. Aber 
freylich wird' sich Hegesias damit üicht ab- 
fertigen lassen, und die Fieunde dieser Art 
von Seelenwanderung werden sich genöthigt 
Anden, die armen Menschenseelen durch das 
ganze Mineral - und Steinreich durchzufüh- 
ren, und sie endlich, wenn sie nicht mehr 
weiter können, sogar in Gestalt der einfach- 
sten Elemente in einen ewigen Schlaf zu ver- 
senken, der vor dem Nichtseyn wenig 
voraus hat, und aus welchem sie, 'begreif- 
licher Weise , nie erwachen können. 

Ich. Für diese letzte Schwierigkeit könn- 
ten unsre Metempsychosisten wohl noch 
Rath schaffen. Die Elemente können doch 
nicht ohne Kraft, und eine Kraft nicht ohne 
Streben gedacht werden. Sie streben aUo 
so lange, bis sie aus dem tiefsten Schlummer 
zu einem leichtern, und aus diesem endlich 
zum animalischen Leben erwachen. 

Kymon. Was nennst du den tiefsten 
Schlummer? Vermuthlich den, unter wel- 
chem sich kein tieferer denken läfst? Was 
war ich also, bevor ich in dem tiefsten 
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Schlummer lag, ii^ welchem noch ein Stre* 
ben möglich ist? 

Ich. Ich sehe wohl, dafs Anaxilaus, um 
eine so beschwerliche Frage zum Schwelgen 
zu bringen, die Planeten zu Hülfe lufen, und 
' unsre Seelen, bevor sie ihre Migrazionen auf 
, der Frde beginnen, vorher auf unzählige, uns 
unbekannte Arten, in andern Weltkörpern 
existieren lassen mufs. 

I 

Kymon. Du denkst dich, wie ich merke, 
hinter die Wörter unzählig und unbe- 
kannt zu bergen; aber sie werden dir wenig 
helfen. Ich erlaube dir, die Anzahl dieser, 
uns zwar unbekannten, aber an ihrem Orte 
sehr .wohl bekannten Arten' von Existenz so 
grofs anzunehinen als du willst , immer bleibt 
es eine bestimmte Anzahl. Ich erlaube dir 
sogar, unsre 'Seelen alle mögliche Planeten und 
Sonnen, wären ihrer auch so viele als des 
Sandes am Meer und der Wassertropfen im 
Ocean, rückwärts durchwandern zu las- 
sen; meine alte Frage, was war ich vor- 
her? ist immer wieder da, und ich sehe 
nicht, wie wir uns vor ihr retten können. 

A p-o 1 1 o n i u s. Das schlimmste ist , dafs 
die andre Frage, die noch auf uns wartet, 
und. an deren Beantwortung uns im Grunde 
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weit mehr gelegen ist, dem guten Anaxilaus, 
und in det That einem jeden'andern , der sich 
auf sie einlassen wollte, nicht weniger zu 
schaffen machen wird: ,,Was wird aus uns 

werden , wenn wir aufliören die Menschen 
zu seyn, die wir' jetzt sind?“ Denn wie 
oft wir auch in andere menschliche Leiber 
wandern möchten , endlich mufs es doch ein 
Ende nehmen , oder wir müfsten uns über- 
reden können, die Natur, die uns vorher 
aus einem .Zustande, worin wir uns selbst 
kaum dunkel fühlten , von Stufe zu Stufe 
bis zur Menschheit hinauf geführt hatte, 
habe es blofs gethan um ihren Scherz mit 
uns zu treiben, und verdamme uns nun, da 
‘unsre Vervollkommlichkeit aufser Zweifel ist, 
zu dem traurigen Loos, uns in dem grofsen 
I\»de der menschlichen Thorheiten und Arm- 
seligkeiten , wie Sklaven in einer Mühle, 
ewig herum zu treiben. Es mufs also ein 
Zeitpunkt kommen , wo wir in eine voll- 
kommnere Klasse von Wesen übergehen. Ob 
mit oder ohne einen Körper, mit oder ohne 
Bewufstseyn dessen, was wir waren, davon 
soll jetzt nicht die Rede seyn. Ich frage nur; 
Was wird aus uns werden, wenn wir die 
höchste Stufe von V ollkommenheit erreicht 
haben , zu der wir uns , vermöge unsrer ein- 
geschränkten Natur erheben können ? 
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Ich. Unsre Scliranhen werden sich erwei* 
tern, je voUkoinmner wir werden, und mit 
jeder Stufe , die wir erstiegen haben , wpiden 
sich höhere zeigen, die noch zu ersteigen sind. 

Apollonias.. Aber ob wir sie erster* 
gen können ?. 



Ich. Warum nicht? Wer Kraft genug 
hatte", ,80 hoch 'zu steigen, hat wohl auch 
so viel , noch höher zu steigen. 

Apollonius. Das ist so ausgeihacbt t 
nicht. Ein beschränktes Wesen kann nicht 
über eine gewisse Linie hinaus, welche das ' 
höchste Mafs seiner Empfänglichkeit undThä- 
tigkeit ist; darin eben besteht seine Be- 
schränktheit. Doch ich will mich bey die- 
sem Einvvurf nicht auftjalten. Du nimmst 
also keine höchste Stufe an? 



Ich. Wie könnte ichs ? Denn da wür- 
dest du fragen : was nun , werra wir sie er- 
reicht hätten, aus uns werden sollte, und was 
hätte ich dir da zu antworteo ? Ewig auf ihr 
stille zu stehen, wäre eben so unmöglich, als 
höher zu steigen; es bliebe uns also ikichts 
übrig, als das alberne Geschäft, wieder so 
tief herab zu steigen, als wir hoch empor 
gestiegen wären. Ich- sage .* demnach , di« 
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höchste Stufe, ist es nur in Vergleichung mit 
einer viel niedrigem , a\is welcher sie erblickt 
wird • es giebt immer eine noch höhere. 

A p o 1 1 o n i u 8. Kannst du dir eine Leiter 
ohne Anfang und ohne Ende denken ? 

Ich stutzte, und bedachte mich, was hier- 
auf zu sagen wäre. Apollonius wartete einige 
Augenblicke , und fuhr dann fort. 

Apollonius. Es ist wirklich etwas 
bemerkenswerthes an der sonderbaren Art, 
wie wir uns selbst zu täuschen suchen, um 
uns eine Vorstellung vom Unendlichen zu 
machen ; was doch eben so unmöglich ist , als 
das grofse Weltmeer in eine Trinkschale zu 
schöpfen. Wir denken uns unser Leben als 
eine schmale Landzunge zwischen zweyen 
Unendlichkeiten, deren eine hinter uns, 
die andre vor uns grenzenlos ausgedehnt 
liegt. Die eine ist freylich so unendlich als 
die andere, aber unsre Vorstellungsart macht 
einen beträchtlichen Unterschied zwischen 
ihnen. Wie sehr wir uns auch anstrengen, 
uns ein Ding ohne Anfang vorzustellen, 
es ist uns unmöglich ; wie weit wir auch 
Raum und Zeit zurück rücken , immer fühlen 
wir uns genöthiget, irgendwo einen Funkt 
anzunehmen, wo die Dinge angefangen 
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haben ; und -da es im Unendlichen gleich viri 
ist, wo wir den Punkt bin setzen', so neh> 
men wir ihny der Bequemlichkeit wegen , lie« 
her nah , damit wir nicht gar jsu weit rück* 
würts zu gehen haben. Daher kommt es, dafs 
die Ägypter und Indier, die den Anfang der 
Welt am weitesten zurück setzen, doch nicht 
über einige hundert tausend Jahre hinaus ge« ' 
hen , wiewohl sie dadurch kein gröfseres Stück 
vom Unendlichen abgeschnitten haben, als 
diejenigen , die ihr. eine Dauer von vier oder 
fünf tausend Jahren geben. Im Unendlichen 
vor uns hingegen bewegt sich unsre Einbil« 
düng .viel leichter und gemächlicher ; und 
wiewohl wir von Zeit zu Zeit Halt zu machen 
und auszuruhen genötbigt sind,, so .geschieht 
es doch nicht; um stehen zu bleiben; wir 
setzen die Reise immer fort, finden nichts 
natürlicher, als dafs das Unendliche — kein 
Ende nimmt, und sind wohl mit uns selbst 
zufrieden , indem wir uns einbilden , eine i ' 
Reibe von Zuständen oder Stufen einer immer 
vollkommnem Existenz, denken zu können, 
die nie aufbört , weil der gegenwärtige Zu« 
itand immer der Keim eines folgenden ist; 
ind , ob wir gleich weder Lust noch Mufse 
laben, auf dieser Leiter, deren Haupt sich 
in Unendlichen, wie in einem dunkeln Ge« 

Volke, verbirgt, .in Gedanken immer fortzu^ 

• ' \ 

\ 
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•teigen, so genüget uns doch schon an der 
ilunkeln Vorstellung, ' dals‘es nur von uns ab> 
hängt, so lange .weiter zu steigen als uns 
beliebt. Der Grund der Täuschung in dieser 
Vorstellungsart Hegt, däucht mich," darin, 
dafs wir, bey allem, was wir zählen oder 
messen, mit Eins anzufangen genöthigt sind, 
hingegen keine Zahl und kein Mafs so grofs 
ist, dafs nicht immer noch etwas hinzu ge* 
setzt werden könnte. Wie kindisch es auch 
immer ist, unsre gewohnte Art zu messen und 
zu zählen auf das Unendliche anzuwenden, so 
kann sich unsre Einbildungskraft doch nicht 
anders helfen. Daher kommt es , dafs , wenn 
wir auch dem' Chaos, als der Materie des 
Weltalls, ein ewiges Daseyn * zuschreiben, 
wir uns doch die Gestaltung und Organisie- 
rung dieses Urs toffs, wodurch er das wird^ 
was wir die Welt nennen, nothwendig als 
-in der «Zeit geschehen vorstellen. Wir 
nehmen ein ewiges Chaos an , weil es uns 
unmöglich ist -zu denken, dafs die Welt aus 
Nichts entstanden , d» i. dafs Nichts — Etwas 
geworden sey: aber der Welt- geben wir einen 
Anfang, aus eben dem Grunde, warum wir 
entweder ein erstes Ey, oder eine erste Henne 
•nilehmen müssen, weil wir uus rückwärti 
keine unendliche Reihe von aus einander enfr 
wickelten Eyern und Hennen vorstellen kÖH 
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nen.‘ Aber können wir das vorwärts etwa 
besser ? Man bildet sichs ein , weil man in 
dem letzten Ey schon wieder die künftige 
Hönne sieht, die in einem neuen Ey eine 
neue Flenne legen wird, und weil man dieses 
Spiel ohne Mühe so lange fortsetzen kann als ' 
man will : aber es ist eine blofse und ziem* 
lieh grobe Täuschung, wenn wir uns eine 
unendliche Folge von künftigen Eyern und 
Heimen leichter einzubilden glauben als eine 
vergangene; indem es mit' der letztem 
völlig die nehmlicbe Bewaudtnifs hat, und, 
es spy nun dafs . man bey' der Henne oder 
beym Ey anfange, das Ey immer eine Henne 
und die Henne immer^ein Ey vpraussetzt, und 
wir diese Operazion der Einbildung eben so 
leicht und eben so langd rückwärts fortsetzed ' 
können als vorwärts, ohne durch etwas andres 
als unsre Ermüdung genötbigt zu werden, das 
Spiel endlich aufzugeben. Es4st, lyie gesagt, 
etwas kindisches in diesen populären Vorstel- 
lungen , das eben . darin liegt, dafs man das 
Unmefsbare messen und das Unbegreiflicbd 
begreifen will; ein. Versuch, der dem tiefsin* 
nigsten Denker nicht besser gelingen kann; ' 
als dem schwächsten Kopfe. Den höchsten 
Versuch in dieser Art, den ich kenne, machte 
der grofse Ägyptische Hermes; da er das 
Unendliche einen Zixhel nannte , dessen 
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Mittelpunkt allenthalben und dessen <UmkreU 
nirgends ist. Die Einbildungskraft erschrickt 
vor diesem Gedanken , wenn es anders ein 
Gedanke heifsen kann ; denn was i^t ein Zir- 
kel t der aus lauter Mittelpunkten besteht und 
keinen Umkreis hat? 

• Kymon. Ich will mirs gefallen lassen, 
wenn ihr über mich lachet ; aber ich gestehe, 
dafs ich etwas unbeschreiblich Erhabenes in 
diesem undenkbar scheinenden Bilde finde. 
Wenn ich auf der Spitze des Ida stehe, über- 
sehe ich einen grofsen Raum , aber er ist vom 
Horizont umgrenzt; ich umfliege 'in Ge- 
danken^ die ganze Erde, schwinge mich von 
ibr in den Mond auf^ erhebe mich vom Mond 
bis zur Sonne; der Raum um mich her wird 
immer ungeheurer, und doch hat er immer 
noch einen Umkreis. Nun ergreift mich der 
göttliche Hermes, und stürzt sich mit mir 
' ins Unendliche. Mit der Geschwindigkeit des 
Blitzes eile ich ohne Stillstand . von einem 
Stern , von einem Himmel zum andern , und 
sehe keinen Umkreis; der täuschende Hori- 
zont, in dem ich vorher mich eingeschlos- 
sen wähnte , ist verschwunden ; in jedem 
Funkte meines rastlosen Flugs bin ich im 
Mittelpunkt eines Kreises, der sich mit jedem 
>iugenblick erweitert; vergebens suche icb 
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einen letzten Umkieis, -der diese Unge- 
heuern Räume eiiischliefse ; Millionen' Son- 
nen könnten nach und nach erlöschen und 
Millionen neue Himmel um mich her ent' 
stehen, und ich flöge immer noch , ohne aus 
der Mitte des immer weiter sich ausdehnen- 
den Kreises heraus zu kommen. Endlich er- 
mattet meine 'Fantasie; der vergebliche Flug 
hat ihre Kraft erschöpft, ich versinke und 
verliere mich im Unendlichen wie ein Was- 
sertropfen im Ocean. 

Während Kymon diefs mit Begeisterung 
sprach , heftete Apollonius einen Blick voll 
Wohlgefallen und Liebe auf das glänzende 
Gesicht des Alten, und, da er zu reden auf- 
gehört, drückte er ihm die Hand und sagte: 
Diefs war es, guter Kymon, und war all es, 
was Hermes mit seinem Zirkel ohne Umkreis 
wollte.. Dein gerader Sinn bat ihn sogleich 
gefafst, und wehe dem SoGsten, der dich 
mit seiner Logik darüber schikanieren wollte! 
Diefs angestrengte vergebliche Streben, und 
zuletzt diefs Verlieren unser selbst in dem 
alles hervorbringenden und alles verschlingen- 
den Unendlichen, — diefs ist die einzige Art, 
wie Wesen unserer Gattung — nicht zum 
Begr iff, aber zu einem dunkeln, die ganze 
Seele ausfüllend^n Gefühl desselben sich 
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erheben kennen; einem Gefühl, das' mehc i 
werth‘i»t, als die subtilste' Worterklärung 
des trocknen Dialektikers , der ui]s Rechen« 
"pfennige für Münze, und Worte für Sachen 
giebt. Indesseiv sollte das Unvermögen , uns 
über die selbst schon grenzenlose und blofs 
durch die Unzulänglichkeit unsrer, Organe 
beschränkte Sinnenwelt bis zu'm wirklichen 
Anschauen des Ewigen, Nothwendrgen ’ und 
selbstständigen Unendlichen aufzuscbwingen, 
— denn , was wir davon, sehen , sind, (wie 
Plato zuerst so richtig sah, oder sagte) doch" 
nur zurück geworfene Schattenbilder - von 
Ideen, — billig, sage ich, sollte dieses Un« 
vermögen uns lehreu, dafs der Umkreis der 
Menschheit und ihrer so mannigfaltigen urtd 
-wichtigen Angelegenheiten der wahre, unsern 
Kräften angemessene Wirkungskreis ist, den 
die Natur uns angewiesen Iiat, und auf den 
wir uns um so mehr beschränken 'Sollten , da > 
seihst der «geringste dieser Gegenstände einen 
beträchtlichen, und so viele einen entschei« 
denden Einflufs auf das Wohl oder Weh des 
Menschengeschlechtes haben. Die' grofsen 
Aufgaben : „Was ist der Mensch in der 

gegenwärtigen Periode seines Daseyns? 
Welches sind seitre Kräfte und Anlagen? W ie^ 
und wozu hat er sie zu gebrauchen ? 'Was 
soll er hier seyn? Was kann er hier 
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werden? Zu welcher Vollkommenheit Könnte 
er schon io d i e » c m Leheri gelangen, wenn 
er die Mittel kennen und richtig anwenden 
lernte, die ihm dazu gegeben sind ? “ — Diese 
Aufgaben, die sich wieder in unzählige andere 
anflösen, sind so ganz für uns gemacht, und 
geben uns so viel zu schaifen , dafs ich nicht 
sehe, wo wir Zeit hecnehmeh wollen , uns um 
Dinge zu bekümmern , die wir eben darum« 
weil sie uns unerreichbar sind , mit gutem 
Fug als uns nichts a n g e h e n d betrachten 
dürften. 

Ich. So gewifs diefs ist, so scheint es 
•doch nicht in unserer Gewalt- zu seyn, uns i 
eines von Zeit zu Zeit tief aus unserm Innern 
aufsteigenden Verlangens, „zu wissen, wo- 
her wir kommen und wohin wir gehen,“ 
gänzlich zu entschlagen. Dieses Verlangen 
scheint zu billig zu seyn, als dafs seine Nicht- 
befriedigung uns nicht beunruhigen, und zu 
natürlich, als dafs uns so schlechterdings jeder 
Weg zu seiner Befriedigung versperrt seyn 
sollte. 

Apollonius. ' Um dir, meine Meinung 
frey zu sagen, so dünkt mich die erste dieser 
Fragen die zweckloseste voö allen, die der 
grübelnde Vorwitz jemahls aufgeworfen hat. ‘ 

Ich dächte,’ wir könnten zufrieden seyn, dafs 
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wir da sind, und braucliten uns den Gedan« 
ken, woher wir kommen und was wir ehe- 
mahls waren, um so weniger anfechten zu 
lassen, da es uns nichts helfen könnte wenn 
wirs wüfsten. Nur das was ich hin, seit- 
dem ich diese Person bin , betrifft mich; 
nur diese Person macht mein Ich aus, und 
in so fern kann ich richtig sagen: bevor ich 
der Mensch war, der ich in meinem gegen- 
wärtigen Lehen wurde, war ich noch gar - 
nicht. Wäre ich schon gewesen, so müTste 
ich mir dessen bewufst seyn: oder wäre ich 
zwar schon unter irgend einer andern Gestalt . 
da gewesen, könnte mich aber dessen auf 
keine Weise erinnern., so wär’ es für mich 
eben so viel, als ob ich nicht gewesen wäre; 
so wie eine vom Wahnsinn wieder herge- 
stellte Person die Tage oder Jahre ihres Wahn- 
sinns von ihrem Leben abrechnen muTs. - 
Mit der andern Frage: Wohin gehen wir, 

und was wird nach diesem Lehen aus uns ? 
scheint es hingegen eine andre Bewandtnifs 
zu haben, und ich gestehe dir selbst, Hege- 
sias, dafs es mir angenehm wäre, wenn du 
mir etwas zuverlässigeres davon sagen könn- 
test, als was wir alle wissen. Wer die Reise 
in das unbekannte Land so nahe vor sich hat 
wie ich, dem ist ein wenig Vorwitz zu ver- 
zeihen , wie es darin aussehe , wie es ihm 
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. gefallen, und vornehmlich wie er wohl he« 
halten hinein kommen werde? Ernsthaft 
reden, Freupd Hegesias, es ist natürlich, dafs 
ein Mann von meinem hohen Alter sich mit 
^ dem Gedanken an den Tod, und an das,' was 
auf den Tod folgt, vertraut zu machen su,cht; 
was mir um so leichter wird , da er sich 
mir so langsam nähert. Tch sehe ihm' ruhig, 
' oder vielmehr mit dem stillen Verlangen ent- 
gegen, womit man einen Freund erwartet, 
dessen Kommen gewifs , aber der Tag unbe- 
stimmt ist. Ich betrachte ihn als einen guten 
Genius,' der mich, im schlimmsten Falle, zu 
einer ewigen Ruhe , aber wahrscheinlich an 
den Ort meiner künftigen Bestimmung füh- 
ren wird. Die schöne Ordnung und weise 
Zweckmäfsigkeit , die ich ira Ganzen der Na- 
tur regieren sehe , läfst mich keinen Augen- 
blick zweifeln, dafs diese Bestimmung mei- 
nen Kräften und meiner innern Verfassung 
angemessen seyn werde. Dlefs ist alles was 
ich davon weifs und wissen kann ; und es ist 
zu meiner Beruhigung genug. Indessen, war- 
um sollt’ es der Einbildungskraft , deren eigen- 
thümliches Gebiet das unendliche Reich dec 
Vermuthungen und vermeinten -Möglicbkei- 
ten ist, nicht erlaubt seyn weiter zu gehen, 
und mit harmlosen Träumen, aus helldunkeln 
Aufblitzungen und Vorgefühlen der künftigen 
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Welt gewebt, die Ungeduld der Erwartung 
einzuwiegen ? Lafs es seyn , dafs der müde 
Seefahrer, den -nach einer langen Reise wie- 
der Land zu sehen verlangt, bey heiterm Wet- 
ter ein duftiges Luftgebild am fernen Hori- 
zont für eine reitzende Insel ansieht; sein 
Irrthum schadet niemand , und gewährt ihm 
einige frohe Augenblicke. 

Ich. Für mich würde ein Traum, an 
welchem Apollonius etwas anmuthendes fin- 
det , beynahe das Ansehen einer Uikundt 
haben. 

Er schwieg eine kleine Weile, lenkte dann 
unvermerkt das Gespräch auf andere Gegen- 
stände , die vor uns lagen , und beurlaubte 
mich , mit der Abrede , ihn eipe Stunde vor 
Sonnenuntergang in dem Lorberwäldchen zu 
erwarten. 

“ V * 

III. 

Als Apollonius, seinem Versprechen zu 
Folge, sich an dem bestimmten Ort eingefuiu 
den hatte, drückte er mir traulich die Hand 
und sagte : • Du hast nun bald zwey Tage bey 
mir ausgehalten ; Hegesias , und ich hoffe, du 
werdest mir, wenn es blofs von dir ahhängt, 
noch den dritten schenken. Ob Apollonius 
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hielt, was Agathodämon dir versprach, weifs 
ich. nicht; vdoch schmeichle ich mir, dafs du, 
die bey uns zugebrachte Zeit nicht unter die 
verlorne zählen werdest. 

Was ich ihm hierauf antwortete, kannst 
du dir ohne Mühe selbst sagen , lieber Tima- 
genes. Ich setzte 'hinzu : Nichts, als die Furcht 
unbescheiden zu seyn, hätte mich abgehalten, 
ihn um die Gunst zu bitten , die seinö zuvor* 

' kommende Güte rtiir zugedacht habe. Det , 
morgende Tag sey noch in meiner Gewalt, 
und ich hoffte, nach den vielen Proben, die 
ich hätte, dafs er in meiner Seele lesen könne, 
bedürfe es keiner Versicherung, dafs ich, 
wenn es nur auf meine Wünsche ankäme, das 
Glück, immer unter seinen Augen zu leben, 
jedem andern vörziehen würde. Er schien 
an meinen Gesinnungen für ihn Gefallen zu 
haben , und nachdem wir in den Alleen des 
Lustwäldchens einigemahl hin und wieder 
gegangen waren, hiefs er mich neben ihm 
Platz nehmen; und nun begani^, folgendes 
Gespräch , worin ich ihn durchaus mit seinen 
eigenen Worten reden lassen werde, was ich 
auch bisher mit möglichster Treue zu thun 
beflissen war. 

« 

Apollonius. Ich glaube , lieber Hege- 
sias, dir bisher das Merkwürdigste meines' 
W1EI.AKDS säismü. W. XXXU. B. Y 
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Lebens mitgetheilt zu haben, oder doch so 
viel davpil , als du bedarfst, um den Mann 
zu. beurtheilen , der in einem ungewöhnlich 
langen Leben eine zu sonderbare Persön vor- 
gestellt hat, um etwas andres zu erwarten, 
als dafs er der Nachwelt, wo nicht in einem 
ganz falschen, doch gewifs sehr zweydeutigen 
Licht erscheinen werde. 

, 'I c ht Dafs diefs nicht geschehen könne, 
soll eine meiner ersten Sorgen seyn. ' 

» 

Apollonius. Deine eigenen Zweifel 
sind, denke ich, gröfsten Theils aufgelöst, und 
was etwä daran noch -fehlt, wird ins reine 
kommen, wenn ich dir mit derselben OlFen- 
heit, womit ich mich bisher dargestellt habe, 
nun auch das Urtheil mittheile , das ich über 
mich selbst fälle , seitdem ich in dieser stil- 
lerv Verborgenheit, der Welt und allen mei* 
nen ehemahligen Verbindungen, Entwürfen 
und Betrieben abgestorben , mich und dia 
menschlichen Angelegenheiten überhaupt um 
gefihr eben so betrachte, als ob ich den Kör-- 
per, der mich noch an die Erde fesselt, bereits ' 
abgelegt hätte. — Bin ich gewesen was ich 
seyn wollte ? Hab’ ich gewirkt was ich wir* 
ken wollte ? Hab’ ich mit den Kräften , die 
mir die Natur verlieh , als ein treuer Welt- 
bürger, so gut Haus gehalten, wie es mir unter 
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den Umständen, die nicht von meiner Will* 

« 

kühr abhingen, möglich war? War mein 
Zweck rein? War er der beste unter allen, ' 
die ich mir vorsetzen konnte? Hab’ ich ihn 
auf dem geradesten Wege, durch die einfach* 
iten , sichersten und edelsten Mittel zu errei- 
chen gesucht ? Kann ich , wenn ich in mein 
ganzes langes Leben hinter mir zurück schaue, 
mit mir selb'st zufrieden seyn ? 

Indem Tipollonius dieses sprach, schien 
sein Ton eine Rührung zu verrathen, die 
er, ohne sie mir ganz verbergen zu wollen,' 
zurück ^u drücken suchte ; er hielt einige 
Fulsschläge lang inne, und fuhr dann mit 
Heitrer Stirn und ruhiger Stimme fort: Was 
soll ich mir selbst antworten? Nach Uner- 
reichbarem zu streben , ist des Menschen 
Loos. Ich habe viel gethan — viel erreicht — 
lafs andre mehr thun ! sagt die Eigenliebe« 
Du hättest mehr, du hättest Besseres thun 
können , ruft eine Stimme in mir, die ich nie 
zu übertäuhen wünsche. O gewifs, Hegesias, 
hätte ich mehr gethani wenn ich weniger 
gethan hätte. Wie viel hab’ ich aufgeopfert, 
wie viel mir selbst versagt, wie viele der 
reinsten Menschenfreuden nicht .genossen, 
um unabhängigzu seyn! Soll, darf 
der Mensch so ganz unabhängig seyn ? Wie 
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manche der schönsten zartesten Bande, womit 
die Natur ihre Lleblingskinder zu einer ein- 
zigen Familie verweben wollte, mufste ich 
von meinem Herzen abrelfsen, um diese stolze 
Unabhängigkeit zu behaupten, die mich zu 
etwas mehr als einem Menschen zu machen 
schien! Freylich war sie nothwendig zu mei- 
nem Zweck. Aber dieser Zweck selbst , war 
er wirklich rein? — Und, ,war ers als ich 
meinen Lauf begann, blieb ers immer? War 
ich immer frey von den geheimen Einwirkun- 
gen eines Stolzes , den es gedemüthigt hätte, 
einen Menschen über sich zu sehen ? — Nein, 
Hegesias, ich kann und will mich selbst nicht 
belügen. ' 

Ich. Du warst und bist was du seyn 
wolltest; welcher Mensch darf sich an dir 
messen ? Aber zürne nicht auf dich selbst, 
dafs du nur ein Mensch warst. 

Apollonius. Ich verzeihe mirs auch, 
guter Hegesias ; aber ich bin jetzt im Beken- 
nen. Ich gestehe, — ungeachtet der mensch- 
lichen Unlauterkeit, war mein Zweck edel, 
und grofs. Aber die Mittel? — - Du erin- 
nerst dich ohne Zweifel alles dessen, was ich 
dir gestern und diesen Morgen zur Rechtfer- 
tigung -der Täuschungen sagte , die mein 
Wirkungsplan zu erfordern schien. War die 
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Rolle eines Orfeus oder Epimenides, eines 
Mystagogen undTheurgen, meine eigene? 
War ich nicht ein Schauspieler, ind«?m 
ich diese Rollen spielte? Schien ich nicht 
a ü s e y n , was ich nichtwar? 

Ich. Du spieltest diese Rollen in einer 
hoben Vollhommenheit und zu einem wohl* 
thätigen Zweck. 

Apollonius. Hab* ich ihn erreicht? 
Hab* ich etwa die Menschen meiner Zeit 
von der Geistesschwäche und Herzensver- 
dorbenheit geheilt, die, so lange sie nicht 
von Grund aus gehoben sind , alle ihre andern 
Übel unheilbar machen? Hab* ich die Fes- 
seln der Menschheit zerbrochen , oder nur 
wenigstens einen dauernden Grund zu 
einer künftigen wesentlichen ' Verbesserung 
ihres sittlichen Zustandes gelegt? Hab* ich 
in einem Leben, dessen Mafs beynahe ein 
Jahrhundert ist, etwas zu Stande gebracht, 
das mich auch nur ein Jahrhundert' über- 
leben wird ? 

Ich. Deinen Pythagorischen Orden. 

Apollonius. Er war also nicht mein ! 

Ich. Du hast ihn zu deinem eigenen 
Werke gemacht. Und wahrlich, es ist eine 
herrliche , deiner würdige Stiftung für Zeit- 
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, genossen und Nachwelt ! Wie viele treffliche 
Menschen hast du gebildet! — 

I 

Apollonius. Schmeichle mir nicht, 
He’gesias! Man kann nur Anlagen ausbil- 
den. Wem die Anlage zu einem voitreffli- 
- eben Menschen gegeben ward, der wird 'sich 
auch ohne Hülfe einer fremden Hand ent- 
wickeln , und , unter dem bestimmenden Ein- 
flufs der Umstände, durch das Leben 
selbst am gewissesten das werden , was er 
werden kann und soll. 

Ich. So hast «du wenigstens eine Menge 
' edler Menschen zu Einem gemeinsebaftlirhen 
grofsen Zweck vereinigt und in Thätigkeit 
gesetzt; und was du durch diesen Verein zu 
Stande gebracht hast, der neue glückliche 
Zeitlauf, der mit Trajan, dem zweyten 
und bessern August, beginnt, wird seine 
wohhbStigen Folgen über mehr als Ein Jahr- * 
hundert ergiefsep, 

Apollonius. Werweifsdas? Wie oft 
bat uns schon der Anschein eines schönen 
Tages betrogen} Und gesetzt, es erfolge alles 
was wir hoffen und wünschen , kann ich 
einen glücklichen Erfolg mir zum Ver- 
. dienst anrechnen? Wie viele mufsten dazu 
mitwirken ! Und w^b durch den ganzen Zu- 

I 

% 
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«ammenbang der Dinge vorbereitet war , was 
beynahe nothwendig erfolgen mufste , würde 
es nicht, aucb ebne mich und meine Freunde, 
durch andere Mittel und Wege ausgeführt 
worden seyn ? Die reife Frucht wäre gefal- 
len , wenn wir sie auch nicht geschüttelt hät- 
ten. Der Tyrann, gegen welchen aller Men- 
schen Herzen zusammen verschworen waren, 
sah sich jkeine Stunde seines Lehens sicher. 
Fiel er, so rief der allgemein gefühlte Drang 
der Zeit> den besten unter den Grofsen zum 
Imperator aus , wiewohl er vielleicht der 
schwächste von allen war ; und wollte 
dieser sicher seyn , so mufst’ er sich , je eher 
je besser, eine. Stütze an eipem , tüchtigen 
Nachfolger’ verschaflFen. Zu allem diesem be- 
durfte es vielleicht meiner Mitwirkung nicht. 

Ich. Das läfst sich wenigstens nicht mit 
Gewlfsheit sagen, es ist auch nicht wahr- 
scheinlich. Die wichtigsteji Erfolge hangen 
oft von einem einzigen Umstand , einem einzi- 
gen Anstofs , dem Druck einer einzigen Feder 
ab. Du würdest unbillig gegen dich selbst 
seyn, wenn du dir, um eines Vielle|chts wil- 
len, das Verdienst , der Welt einen Trajan 
gegeben zu haben, verkümmern wolltest. 

Apollonius. Auch hierin, guter Hege- ' 
sias, wird das Verdienstliche wohl allein darin 
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liegen j jiats ich das Beste der Menschheit 
ernstlich wollte, und alles, was in mei- 
nem yermögen war, dazu beyzutragen mich 
beeiferte. Der Erfolg ist nie das Werh eines 
Einzigen. Mit meinem Örden — dessen Ein« 
ricbtung und Regierung .das eigentliche grofse 
Geschäft meines Lebens war — hat es die* 
selbe Bewandtnifs. Ich halte mich für gewils, 
dafs viel Gutes durch ihn geschehen ist und 
noch geschieht: aber wie könnte ich mir ver« 
bergen, dafs das alles blofs persönlich ist, und 
von 'keiner langen Dauer seyn kann? Setzt 
das Institut sich fort, so wird es sich bald 
von seiner ursprünglichen 'Lauterkeit entfer* 
nen. Ehrgeitz , Eigennutz , Privatabsichten 
und Leidenschaften werden sich einmiscben; 
Kabalen und Parteyen werden die schöne' 
Harmonie und Einheit des Ganzen stören ; 
seine Grundsätze werden Formeln , sein edler 
Zweck ein prächtiger, weiter und bequemer ' 
Deckmantel für selbstsüchtige Plane und un- 
gerechte Mittel , die Redlichen und Guten, 
die sich in ihn verflochten finden, ohne ihr 
Wissen, Werkzeuge schlauer Egoisten wer- 
den ; und so werde ich , aus dem wohlmei- 
nenden Urheber einer Gesellschaft wohltha- 
tiger Kosmopoliten , am Ende der Stifter 
eines unruhigen und gefährlichen geheimen. 
Staats im Staate geworden seyn. 
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Ich. Gesetzt auch die Sache, nachdem 
sic aus deinen Händen ist, nähme diese Wen- 
dung, wie könntest du dich dir selbst für 
einen solchen Erfolg verantwortlich machen ? 

Apollonius. Wer aus »eigner Bewe- 
gung grofse weit greifende Dinge unternimmt, 
für deren Erfolg er nicht stehen kann, darf 
sich nicht von aller Schuld frey sprechen, 
wenn die Sache so ausfällt, dafs die daher 
entspringenden Übel das beabsichtigte Gute 
bcy weitem überwiegen. 

Ich. Du bist sehr streng gegen dich 
selbst, Apollonius. 

A p o 1 1 o n 1 u s. Ich würde es vielleicht 
weniger seyn, (versetzte er nach einer klei- 
nen Pause) wenn nicht unter meinen Zeitge- 
nossen ein Mann gelebt hätte, der das war, 
was ich schien, und der blofs durch das 
was er war,' ohne alle Geheinianstalten, 
KunstgriflFe und Blendwerke , auf dem gerade- 
sten Wege und durch die einfachsten Mittel, 
zum Heil der Menschheit zu Stande bringen 

wird , was ich vermuthlich durch die meini- 

* 

gen verfehlte. 

Ich. Du setzest mich in Erstaunen. Was 
für ein Mann könnte das Sj^yn^ _den du so 
hoch über dich selbst, hinauf 'setzest, der so 
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grofse Dinge wirken soll, und von dem doch 
80 wenig die Rede in der Welt ist, dafs ich 
jetzt zum ersten Mahle von seinem. Daseyn 
höre? Er mufs sein Wesen in einer auTser- 
ordentlichen Verborgenheit treiben. 

. I 

Apollonius. Solltest du wirklich nichts 
von diesem Manne gehört haben ? > 

Ich. Nicht ein Wort, io viel ich mich 
besinnen kann. 

Apollonius. So hast du doch wenig- 
' stens von den Chris tianern gehört? 

Ich (mit einer Verwunderung, die ich 
nicht zurück zu halten vermochte.) Von den 
Christianern ? — Allerdings! als von einer 
Jüdischen Sekte, die, von ihren Religionsver- 
wandten als irrgläubig und rebellisch aus 
ihremMittel ausgestofsen , sich nun unter den 
übrigen Völkern des Römischen Reichs Anhän- 
ger zu machen sucht, und deren auch in einer 
Zeit, wie die unsrige, zumahl unter den nie- 
drigsten Volksklassen , überall findet. Sie sol- 
len sich allenthalben , wo es Juden giebt, 
in Syrien, Ägypten, Klein- Asien, Macedonien, 
"" Achaja , sogar in Italien und in Rom selbst, 
schon beträchtlich vermehrt haben , und man 
findet ihrer, wie ich höre, auch in Kreta. 
Ich kenne aber keinen von ihnen persönlich. 
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und babe auch, da sie mir als eine Ucbtscbeue 
und menscheäfeindlicbe Art von Scbwärmern 
beschrieben worden , die Wabrbeit zu sagen, ' 
nie Lust gehabt, ihre Bekanntschaft zu suchen. 

Apollonius. In diesen bösen Ruf mögen 
sie wohl hauptsächlich gekommen seyn, weil 
es ihnen, als abgesagten Feinden der Yielgöt- 
terey, Religion ist, sich nicht nur aller Theil* 
uebmung an unsern gottesdienstlichen Gebräu- 
chen, Opfern, Festen und Volksbelustigungen 
aller Art zu enthalten , sondern bey jeder, im 
täglichen Lehen alle Augenblicke vorkommen- 
den Gelegenheit, sich sogar laut und ohne 
Scheu dagegen zu erklären: vielleicht auch, 
weil sie von dem Untergänge der Welt, und 
einer Menge fürchterlicher Kalamitäten , die 
diesem Tage (den sie den T a g ihres Herrn 
nennen) vorhergehen sollen, als sehr nahe 
bevorstehenden Ereignissen , mit der freudig- 
sten Erwartung und Urigeduld reden. 

Iqh. Was jtann aber diese seltsame Gat-- 
tung fanatisierter Idioten mit dem grofsen 
Manne zu thun haben , von dem du eine 
so viel versprechende Idee in mir erwecktest ? 

I r 

Apollpnius. Du hist noch zu wenig 
mit den Christianern bekannt, wie ich sehe, 
um dir einen richtigen Begriff von ihnen zu 

I 
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machen. 'Aber, wie dem auch sey , sie erken« 
nen den aufserordentlichen Mann, von dem 
ich dir sagte , für ihren Meister und Hertn, 
und hangen mit einer Liebe und einem Glau« 
ben an ihm , die ohne Beyspiel sind , und 
durch nichts begreiflich werden, als 'durch 
eine beynahe magische Gewalt, die er sich 
über die Gemüther der Menschen, die um ihn 
waren, verschaflFt haben mufs. Sie betrach- 
ten ihn als einen Mensch gewordenen Gott, 
oder znm Gott gewordenen Menschen — wel- 
ches von beiden , scheint unter ihnen selbst 
noch nicht ausgemacht — aber darin stimmen 
sie überein ; dafs er , nachdem seine Erschei- 
nung' Jahrtausende vorher von den Profeten 
, des Jüdischen Volkes aftgekündigt worden, als 
ein bevollmächtigter Abgesandter der Gottheit, 
auf eine übernatürliche Art in die Welt ge- 
kommen sey, das Reich der Dämonen, 
der Urheber alles fysischen und sittlichen 
Übels , zu zerstören,, und dagegen das Reich 
(des Lichts, der Wahrheit, der Gerechtigkeit, 
der Unschuld und der Liebe, mit Einem 
Worte, das Reich Gottes, dessen Sohn er 
sey, unter den Menschen -aufzurichten. Sie 
glauben, dafs < er, nachdem er sich selbst durch 
einen freywillig erlittenen Tod für das Heil 
der Welt aufgeopfert, am dritten Morgen wie- 
der lebendig aus seinem Grabe hervorgegangen 
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sey, noch vierzig Tage mit seinen Vertrau- 
testen Umgang geflogen' habe, und sodann 
vor ihren Augen lebendig gen Himmel gefah- 
ren sey; dafs er, seinem untrüglichen Ver- 
sprechen zu Folge, in kurzer Zeit auf eine 
gloriose Art zur Erde zurückkehren werde^ 

um alle seine Feinde zu vernichten, mit den 

» \ 

.verdienstvollsten seiner Anhänger tausend 
Jahre lang über die ganze Erde zu'herr-, 
sehen , und in ununterbrochner Ruhe den 
VoHgenufs aller geistigen und irdischen Selig- 
keiten, deren die menschliche Natur fähig ist,' 
über die Genossen seines Reichs zu verbrei-- 
ten; und dafs er, um die Selnigen während 
dieser kurzen Zwischenzeit über seine Abwe- 
senheit zu trösten, ihnen seinen Geist hin- . 
terlassen habe, durch welchen er, wiewöhl 
unsichtbar, noch immer mitten unter ihnen 
sey, sie regiere, unterrichte, stärke, und mit 
den göttlichen Wunderkräften ausrüste, deren 
sie zum glücklichen Erfolg ihres unversöhn- 
lichen Kampfs mit dem Geist der Zeit und 
allen seinen Gehülfen und Werkzeugen, und ' 
zum Gedeihen ihrer rastlosen Bemühungen 
für die Ausbreitung des Reichs Gottes i|öthig 
haben. — Was für eine Bewandtnifs es auch 
mit dem Grunde dieses Glaubens haben 
mag, — davon hin ich gewifs, dafs diese von 
den Juden ausgestofsns , von den Griechen 
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verlachte^ und von den Römern verabscheute ^ 
^ Sekte, mit diesem ihrem Glaüben, in zwey 
bis drey Jahrhunderten längstens , eine allge- 
meine Revoluzion bewirkt haben wird , wie 
die Welt noch keine gesehen hat, und dafs 
ihrem Stifter auf ewig das hohe Verdienst 
bleiben wird, tieter als alle bisherigen Gesetz- 
geber in die menschliche Natur geblickt, und 
das grofse Werk der sittlichen Verbesserung 
und Veredlung des Menschengeschlechts auf 
einen so festen Grund gesetzt zu haben , dafs 
die Zeit, die alle andern Menschenwerke ab- 
würdiget nnd zuletzt völlig aufreibt , dem 
seinigen nichts aiihaben, sondern es viel- 
mehr, trotz aller zufälligen Verdunklungen 
und Verunstaltungen , in immer reinerm 
Glanze darstellen, und der Vollkommenheit, 
zu welcher es die unzerstörbare Anlage in sich 
hat, immer näher bringen wird. 

\ 

Mein Erstaunen , ein so günstiges Urtheil 
über das Institut der so allgemein verhafsten 
und verachteten Christianer aus dem Munde 
dieses Mannes zu hören , drückte sich wider 
meinen Willen zu sichtbar aus, als dafs es 
seiner Wahrnehmung hätte entgehen können. 

Ich finde es ganz natürlich, fuhr er nach 
einer kurzen Stille fort, dafs dir diese Weissa- 
gung, bey deiner wenigen Bekanntschaft mit 
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den Cbristianern und ihrer innern Verfassung,’ 
unbegreiflich, oder vielmehr gnii» Unverstand» 
lieh ist. Noch seltsamer wird es dir Vermuth» 
lieh Vorkommen wenn ich hinzu setze } Hafs 
unter diesen guten Leuten selbst vielleicht 
nicht Einer seyn mag, der mich besser als 
du verstanden hatte. So weit ich sie kenne, 
haben sie selbst noch sehr unvollständige und 
wenig entwickelte Begriffe von dem wahren 
Geist und Zweck ihres\ Instituts. Alles ist , 
bey den meisten blofs Gefühl Glaube und 
Ahnung. Sogar die kleine Anzahl , die des 
Vorzugs genofs mit dem Stifter unmittelbar 
umzugehen, scheint zu dumpf und beschränkt 
gewesen zu seyn, um ihn immer recht begrif- 
fen , oder den Umfang seines Plans deutlich 
eingesehen zu haben. Nach der Kenntnifs, die 
ich mir in den letzten zwanzig Jahren von 
diesem der Welt noch ganz unbekannten Insti- 
tut zu verschaffen gewufst habe, ist es nicht 
äls ein aus mancherley Hebeln, Rädern, Federn, 
und Winden künstlich 'zusammen gesetztes 
'Maschinenvverk zu betrachten, sondern als ein 
lebendiger, wohl organisierter Körper, der die 
Anlage alles dessen, was er werden soll, in 
sich selbst hat, aber es nur durch stufenweise 
Entwicklung und Ausbildung , mit Hülfe des 
in ihm wohnenden Geistes , werden kann. 

Es ist der befeuchtende Keim, aus welchem sich 
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nach und nach ein mächtiger Baum entfalten 
wird , der zwar zu seinem Wachsthum und 
Gedeihen des Einflusses aller Elemente bedarf, 
und einer Menge widriger Zufälle und Be> 
Schädigungen ausgesetzt ist, die seine freye 
Ausbildung hemmen, seine Schönheit vermin« 
dem, und seiner Gesundheit nachtheilig sind ; 
der aber auch Lebenskraft genug in sich hat, 
sich selbst fortzuhelfen , äufsern Anfällen zu 
widerstehen, und, wenn er zu Schaden ge« 
kommen, sich, selbst zu heilen, zu ergänzen 
und wieder herzustellen. Setze noch hinzu, , 
dafs ec unter dem Schutz eines mächtigen 
Genius steht, der seine Erhaltung beschlos« 
sen hat, weil die Vogel des Himmels und 
die Thiere des Feldes in seinen Zweigen und 
unter seinem Schatten wohnen sollen. 

Ich. Wepn deine Absicht ist, meine 
Neugier nach dem Worte dieses wunderbaren 
Räthsels bis zur Ungeduld zu spannen , Apol- 
lonlus , so hast du sie vollkommen erreicht: 
aber gewifs würdest du mir nicht so viel 
gesagt haben, wenn du nicht gesonnen wärest. 
Alles zu sagen, was ich wissen inufs um 
dich zu verstehen. . < 

Apollonius. Ich trage kein Bedenken, 
dein Verlangen, so viel in meinem Vermögen 
ist , zu befriedigen : nur wirst du dir gefallen 
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lassen, dafs ich eine Bedingung hinzu fuge, 
ohne welche ich mir diese Gefälligkeit gegen 
dich nicht erlauben dürfte. 

\ 

Ich. Ich unterwerfe mich jeder. Bedin- 
gung , die du von mir verlangen kannst. 

Apollonius. So versprich mir bey 
dem Wort eines rechtscha£Fnen Mannes, alles, 
was ich dir von den Christianern und über 
ihr Institut sagen werde, als ein Geheimnifs 
anzusehen, das keinem profanen Ohr anver- 
traut werden darf. . ‘ 

Ich versprach es ihm mit Mund und 

Hand. 

\ 

Apollonius. Hast du Freund« in d«r 
engem Bedeutung des Wortes? ■ 

Ich. Einen einzigen. 

Apollonius. Diesem, aber diesem 
allein, magst du, unter gleicher Bedingung, 
mittheilen , was du jetzt hören wirst. Über- 
haupt wünsche ich, dafs du sonst keinen Ge- 
brauch davon machest) es wäre denn, wenn 
du Gelegenheit fändest, verfolgten Cbristia- 
nern durch Äufserung deiner gu^n Meinung 
von ihnen nützlich zu weiden. Noch ein 
möglicher Fall, worin ich dich von der auf- 
erlegten Bedingung los zähle, wäre der, wenn 
du etwa seihst ein Christianer wurdest. 

WiSLAKSS SäBUIktl. W. XXXIl. B. Z 
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Ich.' So weit, denke ich, soll es nicht 
kommen. 

Apollonius. Verrede nichts, Hegesias!“ 
Du könnteet in der Folge finden, dafs es 
schwerer ist als du jetzt glaubst, wie Sokrates 
oder Epiktet zu denken und zu leben,' und 

kein Christianer zu werden. ^ 

/ 

Ich. Ich schwöre nicht gerne zu jemands 
Fahne, wenn ich es vermeiden kann. Schon 
lange denke und lebe ich als ein guter Welt* 
bürger, wiewohl ich nicht in deinem Kosmo* 
politen - Orden erzogen wurde. Sollt’ es sich 
finden, dafs ich ein Christianer bin ohne es 
zu wissen, auch gut! Der Karakter eines 
Weltbürgers überhebt mich doch immer der 
Anhänglichkeit an irgend eine besondere Par* 
tey oder Sekte , und erlaubt mir gerecht und 
wohlwollend gegen alle zu seyn. 

ApoMonius. Für dich und mich ists 
daran genug ; bey den Christianern , falls sie 
(wie ich glaube) über lang oder kurz die 
herfschende Partey werden sollten , möchtest 
du damit nicht auslangen. Jetzt nur noch 
Eins bevor wir zum Werke schreiten, lieber 
Hegesias. Ich zweifle nicht , 'dafs du nach 
deiner Zurückkunft alles, was 'du hier gese* 
hen und gehört hast, zu Papier bringen wirst. 
Ich bin es wohl zufrieden ; nur bitte ich dich. 



f 
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auch hierüber eine Bedingung gegen mich 
einzugeben , zu welcher ich meine Ursachen 
habe. Wenn du den Gebrauch davon gemacht 
hast, den 'ich deiner Willkühr überlasse, so 
verscblielse dein Buch unter drey Siegeln, und 
belege den Verwegnen mit einem furchtbaren 
Fluch, der sich unterfangen wollte, diese^ie- 
gel vor dem Jahre i2oo, nach Römischer 
Zeitrechnung, zu erbrechen. 

Ich gelobte es ihm an , ohne dafs ich mir 
herausnahm, nach der Ursache dieser sonder* 
baren Bedingung zu fragen : und da nun alle 
Präliminarien in Richtigkeit gebracht waren, 
entledigte sich Apolloaius seiner Zusage fol- 
gender Mafsen. 

IV. 

„Es mögen ungefähr, drey oder vier und 
sechzig Jahre seyn, dafs ich auf einer Reise 
durch Palästina zufälliger WeiSe von einem 
aufserordentlichen jungen Manne reden hörte, 
der kurz zuvor, wegen einer ihm angeschul* 
deten Empörung gegen die Römer, von dem 
Prokurator Pilatus zu einem schmählichen 
Tode verurtbeilt worden war. Ich hörte 
sehr ungleiche und einander widersprechende 

>) 347* nach der Chxiitlichen. 
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Urtheile über diese Begebenheit und den 
Knrakter des Mannes , den sie betroffen hatte. 
Verschiedene Personen, die ihn wohl gekannt 
SU haben, und Augenzeugen seiner Hinrich- 
tung gewesen zu seyn versicherten , erzählten 
mir bewundernswürdige Dinge von seinem 
Xjtiben, vornehmlich von der übermenschli- 
chen Standhaftigkeit und Seclengröfse, die 
er in seinem lieiden und Tode bis zum letz- 
ten Augenblick bewiesen habe. Die Perso- 
nen , von welchen ich diesen Bericht erhielt, 
schienen mir einfache und redliche, wiewohl 
nicht ganz unbefangene Leute zu seyn. Wir 
hofften, sagten sie, dafs er sein Volk erlösen 
sollte : aber unsere Sünden lagen zwischen 

ihm und uns; der Schuldlose wurde das Opfer 
unsrer Missethaten, und unterlag der Wuth 
seiner Feinde, bevor er das glorreiche Werk 
zu Stande bringen konnte. — Andre, meistens 
Leute von Ansehen unter ihrem Volke, spra- 
chen aus einem ganz andern Tone. Ihrem v 
Urtheil nach war der vorgebliche Gottgesandte 
ein Betrüger, der durch nicht gemeine Natur- • 
gaben, Affektazion einer sonderbaren Heilig- 
keit und verführerischen Popularität, haupt- 
sächlich aber durch die Wunder, die er mit 
Hülfe böser Geister in grofser Menge ver- 
liebtet, sich einen Anhang unter dem Volke 
zu machen gewufst, und, da er sich, mit 
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oder ohne Gmnd, für einen Abkömmling des 
Hauses Davids und für den schon so lang* 
erwaiteten, von ihren alten Profeten geweis- 
sagten Erlöser der Jüdischen Nazion ausge- 
geben, den Anschlag gefafst habe, einen Auf- 
stand gegen die Römer zu erregen , und sich 
selbst zum König der Juden stufzuwerfen. 
Auch sey er in dieser Eigenschaft wirklich 
an der Spitze feines Anhangs, unter dem 
Zulauf des von allen Ecken aus Neugier her- , 
bey strömenden Volkes, in 'Jerusalem einge- ^ 
zogen : die Priesterschaft aber und der Senat, 
die von allen seinen Schritten heimliche Kund- 

V 

Schaft gehabt und ihre Mafsregeln in der Stille 
genommen, hättpn sich — um so leichter, da 
ihm der Versuch, das Volk in eine seinen 
Absichten vortheilhafte Bewegung zu setzen, 
nicht gelungen — in der folgenden Nacht sei- 
ner Person bemächtigt; und so wäre er,^als 
ein im Aufruhr gegen den Kaiser ergriffner 
Ruhestörer, dem Römischen Beamten ausge- 
liefert, und von diesem mit der Todesstrafe 
belegt worden. Die Personen , die mir einen 
so ungünstigen Bericht von ihm ertheilten, 
begehrten übrigens nicht zu läugnen , dafs sie 
ihn nicht einmahl von Person gekannt, und 
überhaupt sein Thun und Lassen nie für wich- 
tig genug gehalten hätten, um sich durch sich 
selbst eine nähere Kenntnifs davon zu ver- 
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schaffen. — Ein Römer vom Gefolge des 
Prokurators , gegen welchen ich dieses Han* 
dels erwähnte, sah die Sache in einem andern 
Lichte. Er sprach von dem jungen R a b i 
als einem gutherzigen unschuldigen Sch<vär* 
mer, der den Juden Bufse gepredigt uud sich 
zum Verbesserer ihrer verkehrten Sinnesart 
und verderbten Sitten berufen geglaubt habe, 
und, weil er nach und nach beym Volk in. 
Ansehen gekommen, von den Priestern, deren 
Heucheley und Laster er mit grofser Frey- 
müthigkeit gestraft, und von der farisäiscben 
Sekte, deren erklärter Gegner er gewesen, 
ihrer gemeinschaftlichen Rachgier aufgeopfert 
worden sey. Die Beschuldigung , dafs er das 
Volk gegen den Kaiser aufwiegeln und An». 
Spruch auf den Thron Davids habe machen 
wollen, nannte der Römer ein grundloses 
lächerliches Vorgeben, und versicherte mich, 
dafs Pilatus selbst , vom Gegentheil völlig 
überzeugt uud ganz wider seinen Willen^ blofs 
durch die Furcht, von den Juden bey dem 
mifstrauischen Tiberius angeschwärzt zu 
werden, dazu gebracht worden sey, in die 
Hinrichtung dieses unschuldigen Menschen 
cinzuwilligen , dessen ganzes Verbrechen, sei. 
ner Meinung nach, 'darin bestanden, dafs ihm 
das Lesen der alten Seher und Weissager 
seines Volks den Kopf ein wenig verrückt 
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habe. ~ Ich gestehe dir, Hegesias, die. ver- 
ächtliche Meinung, die ich damahls noch 
von den Juden überhaupt, ais einem allen 
andern Nazionen gehässigen und veihafsten 
Atiswurf des Menschengeschlechts, hegte, 
machte , dafs ich diese Erzählungen gleich- 
gültiger anhörte, als vermuthlich geschehen 
wäre, wenn die Scene dieser Geschichte in 
Griechenland oder Italien gelegen und einen 
Mann wie ^^plktet oder Demetrius betroffen 
hätte. Ich fand also den Bericht des Römers 
wahrscheinlich genug, . um nicht weiter, nach- 
luforschen , und betrachtete den ganzen Vpr- 
fill als eine geschehene Sache, die, wie man- 
de andere dieser Art, keine Folgen von grofser 
Beieütung haben würde, 

,, Viele Jahre hernach, als Nero nach dem 
grofser Brand in Rom an den Juden , als den 
beschuldigten Urhebern dieses Un^ücks, uner- 
hörte Grausamkeiten ausüben liefs, unter wel- 
chen audi die zu Rom befindlichen Chjis- 
t i a ne r . ( die man noch immer mit den Juden 
zu vermengen pflegte) leiden mufsten, erregte 
der Nahtne der letztem, den ich bey dieser 
Gelegenheit zum ersten Mahl hörte, meine 
Aufmerksamkeit. Bey näherer Erkundigung 
vernahm ich : Dafs eine vor dreyfsig Jahren 
in Judäa entstandene religiöse Sekte mit die- 
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sem Nabmen bezeichnet werde; dafs sie sich 
für Anhänger eines gewissen J e s n s von 
I^azareth , genannt Christus, bekennten, 
der, ihrem Vorgeben nach, vor dreyfsig Jah- 
ren für die Sünden der Welt gekreuziget 
worden sey; und dafs sie sich bereits in 
einer beträchtlichen Anzahl kleiner Gesell- 
schaften, die sich Ekklesien nennten und 
von selbsterwählten Vorstehern nach eigenen 
Gesetzen regiert würden , durch alle Provin- 
zen des Römischen Reichs verbreitet hätten* 
Jetzt erinnerte ich mich dessen wieder, was 
ich um jene Zeit von einem heiligen und 
wunderthätigen Manne, der vor kurzem zu ' 
Jerusalem am Kreuze gestorben’ war, gehört 
hatte, und konnte nicht zweifeln, dafs es 
eben derselbe sey, für dessen Anhänger die 
Christianer sich ausgaben. Von dieser Zeit 
an nahm ich mir vor, auf diese Leute genauer 
Acht zu gehen , und nicht abzul^ssen , bis ich 
auf den Grund dessen, was sie (Wie ich hörte) 
iufserst geheim hielten, gekommeii wire, und 
zuverlässig berausgebracbt hätte, wss es für 
eine Bewandtnlfs mit ihnen habe, und was 
sie im ^childe fühlten. Denn ich entdeckte 
bald, dafs sie, gleich den Orfikern, eine 
Art von religiösem Orden ausmachten , und 
Geheimnisse hatten , zu welchen niemand 
ohne vorhergehenden Unterricht und erst 

s V 
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nach Verflufs einer langem oder Itürzem 

Probezeit zugelassen wurde. Wie die alten 
Pythagoräer, litten sie eher Marter und Tod, 
als dafs sie diese Geheimnisse einem Profanen 
yerrathen , oder einen solchen , wär’ er gleich 
vom Kaiser selbst ab'geschickt worden, zur 
Begehung derselben als Augenzeugen zugelas* 
sen hätten. Dieser sonderbare Eigensinn 
nöthigte sie zu heimlichen Zusammen* 
künften , und , 'als die Kaiser aus politischen 
Rücksichten alle geheime Gesellschaften und 
nächtliche geschlofsne Versammlungen bey 
scharfer Strafe untersagt hatten, zu einem 
Ungehorsam; der sie in den Augen der Regie- 
rung ikA so strafwürdiger erscheineü liefs, da 
man nicht begreifen konnte, was diese Men- 
schen — die sich im täglichen Leben durch 
die Unschuld und' Reinigkeit ihrer Sitten auf 
eine in unsern Zeiten höchst auffallende Weise 
auszeichneten — bewegen könne, lieber dem 
Leben als ihren geheimen Zusammenkünften 
zu entsagen. Ich habe verständige und edel 
gesinnte Männer unter den Römern gekannt, 
die sich diese Halsstarrigkeit der Christianer 
eben so wenig erklären konnten, als die un- 
kluge , bey vielen dieser Leute bis zur Toll- 
heit getriebene Intoleranz, womit sie ihren 
Hafs gegen die gesetzmäTsigen Landesveligio- 
nen bey allen Gelegenheiten zu Tage legten 
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Durch diese zogen sie sich den-Abscheu des 
Volks und die 'Verfolgung der Pliester , durch 
jene von Zeit zu Zeit die schärfste obrig- 
keitliche Ahndung zu; beides ohne alle Noth: 
denn , wofern sie nur vernünftig und billig 
genug waren, den alt hergebrachten Religio- 
nen und ihren Gebräuchen eben die Duldung 
angedeihen zu lassen, welche sie mit bestem 
Rechte für sich selbst forderten, so würde 
der Staat keine Kundschaft von ihnen genom- 
men haben ; und da man ihnen die öffentliche 
Profession ihrer neuen Religion , so gut wie 
allen andern, nacbgesehen hätte, wär* es ganz 
unnöthig gewesen, sich der Regierung durch 
geheime Konventikeln verdächtig zu machen, 
und,' weil diese gewöhnlich bey Nacht gehal- 
ten wurden, sich, zu allem Überflufs, den 
ahscheuljchsten Verleumdungen feindselig ge- 
sinnter oder schlecht denkender Menschen 
auszusetzen. Ich gestehe, dafs ich selbst von 
den Christianern , die ich um die Ursachen 
eines so widersinnigen Benehmens fragte, 
keine 'Antwort erhielt, die mich befriedigt 
hätte , und es daher den besagten Römern um 
so weniger verdenken konnte , wenn sie slqh 
dadurch in der Vermuthung, dafs diese Sekte 
an> einem geheimen Plair zum Umsturz der 
gegenwärtig bestehenden Ordnung der Dinge 
arbeite, bestätigt fanden. Das sonderbarste 
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bey der Sache, und was jener Vermuthung 
hein geringes Gewicht zulegte, war, dafs 
alles, was die Christianer nicht geheim 
hielten, recht dazu gemacht schien, sie gleich« 
sam aus ihrem eigenen Munde übler Gesin-, 
uungen gegen das ganze^ Menschengeschlecht 
zu überweisen. Wer es wissen wollte, konnte 
auf otFnem Markte von ihnen hören : dafs ihr 
Gott Jteinen andern neben sich dulde.; dafs 
Jupiter, Juno, Minerva, Merkur, Apollo mit 
allen seinen Musen, 'und Venus mit allen 
ihren Grazien, eben so viele höllische Geister 
wären, die sich, dem wahren Gott zu Trotz, 
von den armen verblendeten Menschen anbe- 
ten liefsen, um sie dafür in ein ewiges Ver- 
derben, woraus keine Rettung sey, zu stür- 
zen ; dafs sie , die Christianer , Anhänger oder 
vielmehr Glieder desjenigen wären, der ge- 
kommen sey das R^ich der Dämonen zu zer- 
stören ; dafs der Welt eine schreckliche Um- 
kehrung, in welclier alle Abgötter und Un- 
gläubige jämmerlich 'zu Grunde gehen wür- ' 
den , nabe bevorstebe ; und was der Unglück ^ 
weissagenden Dinge mehr waren , die sic 
jedem, der es anhören mochte, mit der 
unbarmherzigsten Gewifsbeit und Überzeu- 
gung in die Ohren rammelten. Wenn sie 
aus solchen Behauptungen kein Geheim- 
nifs machen , sagte man , was für schreck- 
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liehe Dinge müssen uns erst ihre Mys'terien 
verbergen ! > ' 

I 

,,Da mir meines Orts mit blofsen Vermu- 
thungen nicht geüLent war, upd ich gleich- 
wohl in . vielen Jahren , wie grofse Mühe ich 
mir auch gegeben, mich mit Christianern 
aller Arten, Stände und Geschlechter in die 
mannigfaltigsten Verhältnisse zu setzen , nicht 
viel mehr von dem Innern ihres Instituts her- 
auszubringen vermocht batte, als was jeder- 
mann wufste, so blieb mir zuletzt kein andres 
Mittel übrig, als einige meiner Vertrautesten 
zu bewegen, dafs sie, an verschiednen Orten 
in Achaja, Asien und 'Syrien, öflFentlich zu 
den Christianern übergingen. Da ich durch 
diesen Schritt ihr Leben in Gefahr setzte, so 
wählte ich sorgfältig solche Ekklesien aus, 
die sich — was nicht selten war — den heim- 

J 

liehen Schutz der Römischen Landvögte und 
Beamten zu verschaffen gewufst hatten, und 
wo also, eine Zeit lang wenigstens, keine 
Gefahr für meinem Freunde zu besorgen war. 
Durch diesen Kanal erfuhr ich (unter Bedin- 
gungen , wozu ich mich auch in meiner jetzi- 
^n Abgeschiedenheit noch verpflichtet halte) 
alles, was mir nöthig war, um zu wissen, 
was die Christianer sind. Was ich 
von ihnen weifs, scheint mir von so grolser 
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Wichtigkeit, dafs ich mich,, seitdem ich hier 
lebe, nicht selten mit tiefem Nachdenken ))e> 
schäftigt hdbe, was'für eine neue Ord> 
nung der Dinge sie, aller Wahrschein- 
lichkeit nach, in der, Welt bewirken 
werden. Mit beidem , Hegesias, gedenke 
ich dich morgen ausführlich zu unterhalten ; 
für heute ists an diesem Yorbericht genug. ** 



V. 

Die Sonne war/ indessen untergegangeif, 
und wir kehrten nach der Wohnung zurück. 
Bevor wir uns zur Ruhe begaben , setzte sich 
Apollonitis mit mir unter die Rebenlaube, 
um seiner täglichen Gewohnheit nach , durch 
Anhörung eines die Sinne zur Ruhe stimmen; 
den Gesangs, sich einen wohlthätigen Schlum- 
mer zu .verschaffen. Kymon hatte sich von 
uns getrennt, um den Wechselgesang der Mut- 
ter und Tochter, wobey sie sich selbst auf 
der P a n d u r a begleiteten , mit seinem viel- 
besaiteten Barbiton zu verstärken. 

' 1 

t 

Auch' diefsmahl schien mir der Geist Aga- 
thodämons ^ in dieser herzerfreuenden Musik 
zu weben: aber ich glaubte etwas zu bemer- 
ken , das ich gestern ( vermuthlich von dem 
Zauber der beiden Stimmen zu stark ergriffen, 
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um auf etwas anderes Acht zu geben) wenig- 
stens nicht so deutlich als jetzt wahrgenom- 
■ men batte. Die Begleitung, welche gewöhn- 
lich sich begnügt, der Singstimme Ton für 
Ton zur Seite zu gehen, oder höchstens in 
Oktaven über ' oder unter ihr zu schweben, 
schien mir jetzt öfters , in andern , dem unge- 
wohnten Ohr aufFallenden Verhältnissen , von 
ihr abzuweichen, und dadurch nicht nur' in 
das Ganze eine gefällige Mannicbfaltigkeit zu 
bringen , sondern dem Gesang selbst mehr An- 
muth zu geben , und seine psychagogische 
Wirkung merklich zu erhöben. 

t 

Bey der ersten Erlaubnifs, die mir das 
Schweigen der Musik zum Reden gab, theilte 
ich diese Bemerkung dem Apollonius im Ton ' 
eines Fragenden mit, und erhielt zur Ant- 
wort: mein Ohr hätte mich nicht getäuscht» 

^ und das, was ich so eben gehört,' könnte mir, 
zu einer Probe dienen , dafs die alten Filoso- 
fen, die sich so ernstlich gegen alle Neuerun- 
gen in der Musik erklärten, wohl ein wenig 
Unrecht haben könnten. Ich liebte, fuhr, er 
fort, diesen wesentlichen Theil der Musen- 
kunst von Kindheit an, und Pythagoras, den 
, ich in der Folge zu meinem Lehrer wählte, 
führte mich durch seine Theorie nach und 
nach auf eine Betrachtung, die so leicht zu 
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machen war, dafs ich nicht begreife, wie 
nicht jeder etwas mehr als blofs mechanische 
Tonkünstler sie nicht langst in seinem Wege v 
finden mufste: nebmlich , dafs, da jeder Ton 
in einer fortschreitenden Melodie mit 
verschiedenen andern, über und unter ihm, 
in gewissen dem Ohr angenehmen Verhält- 
nissen steht, eben defswegen auch unter meh- 
rern zu gleicher Zeit gehörten Tönen 
dieselbe oder eine ähnliche Zusammenstim- . 
mung Statt, finden kann, wie zvvischen \ einer 
Anzahl von Tönen, die in einem melodischen 
Gesänge auf einander folgen. Diefs, 
als etwas unstreitiges, vorausgesetzt, mufs es 
möglich seyri, zu jedem Gesang zwey, drey, 
und, wenn man auch die Oktave und den 
Uoisdno zu Hülfe nimmt , noch viel mehrere 
melodische Gänge für andere Stimmen oder 
Instrumente zu finden , die immer in schönen, 
dem Ohre gefälligen Verhältnissen mit ihm 
fortschreiten , und solchergestalt eine weit 
vollkommnere Harmonie hervorbringen, als 
wenn mehrere Stimmen einerley JVIelodie im 
Unisono, oder blofs um die Oktave erhöht, 
zugleich hören lassen. Weit entfernt dafs 
das Ohr dadurch verwirrt, oder dem Ge- 
sang, der die Hauptmelodie führt, gescha- 
det werdeh sollte, wird jenes vielmehr 
durch_ die harmonische Mannigfaltigkeit der 
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eugleich angegebenen Töne mehr ergetst; 
und dieser, in so fern die untersten und 
niittlern Töne in passenden Intervallen mit 
richtigem Urtheil gewählt worden sind , unter- 
stützt, empor getragen und bedeutender ge- 
macht. Kurz , diese Grund - und Mitteltöne 
bringen in -einem vielstimmigen oder mit 
Instrumenten begleiteten Gesang ungefähr 
eben dieselbe Wirkung hervor, wie die Mit- 
teltinten in einem Gemählde; und ich zweifle 
nicht, dafs die Musik, wenn dieser Theil 
von sinnreichen Meistern g'ündlich studiert, 
und nach und nach zur Vollkommenheit ge- 
bracht werden sollte , mit der Zeit auf einen 
Grad von Höhe steigen würde, wovon wir 
uns jetzt noch keinen BegrifF machen können. 

Apollonius wurde hier durch ein zweytes 
Akusma unterbrochen, das durch seine Neu- 
heit und Anmuth meine ganze Aufmerksam- 
keit fesselte. Es war eine Art von Wettstreit 
zwischen drey Instrumenten, ohne Menschen- 
stimme, welche, indem sich jedes gleichsam 
nach seiner eigenen Laune bald schneller bald 
langsamer, wiewohl nach eben derselben Men- 
sur, bewegte, und den andern bald nachzu- 
schleichen, bald vor ihnen zu fliehen, bald 
die Fliehenden zu verfolgen , bald sich wieder 
mit ihnen zu vereinigen schien , mich eine Art 

I 
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von TanE (wenn ich es so nennen vhann) 
hören liefsen, der sich in den mannigfaltig- 
sten und anmuthigsten Wendungen ‘ um mein ' 
inneres Ohr herum schlang , und tausend lieb- 
liche Bilder von tanzenden Nyttafen undZefyrn 
und Amoretten , meine Fantasie durchgauheln 
machte. . Du wirst mir verzeihen , Tima^nes, 

' wenn ich mich unverständlich über eine Sache 
ausdrüchef die dir ohne Zweifel eben so neu 
und wunderbar vorgekommen wäre, da du 
gewlfs, so wenig als ich , jemahls eine so 
seltsame Art von dissonierender Harmonie ge- 
hört hast. 

Als sie wieder aufhörte, und ich meinem 
gütigen Wirthe mein Vergnüget! an diesem 
nie gehörten Ohrenschmause in den stärksten 
Ausdrücken zeigte, sagteer: Andere Geschäfte 
und Sorgen lieTsen mir ehemahls keine Zeit, ■ 
die Theorie zu entwickeln , deren ich vorhin 
erwähnte; aber, nachdem ich mich mit drey 
BO musikalischen Wesen, wie Kymqn und 
Terpsinoe und die junge Melita, ihre 
Tochter, in diese Einöde zurück gezogen hatte, 
erwachte jener Gedanke wieder in meinem 
Gemüth ; ich sprach davon mit Terpsinoe , die 
von der Natur mit dem zartesten Ohr und 

V 

einer Stimme von seltner Schönheit , und von 
den Musen init dem Geist ihrer lieblichsten 
'WiEi.AUDs sSnuntl. W. XXXII. B, A a 
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Kunst begabt worden war. Sie fafste mich 
ohne Mühe, sah in kurzem deutlich was ich 
nur ahnetC) , machte eine Menge Versuche und 
Proben , und brachte es bald , mit meiner und 
ihres Mannes Hülfe', so weit, dafs alles, was 

gestern und heute hörtest, ihre Erfindung 
und das Werk ihres^ musikalischen Genius ist. 

Nenne es lieber (rief ich mit allem Feuer 
eines Begeisterten aus) mit seinem rechten 
Nahmen, unnmittelbare Eingebungen der Musen 
selbst ; denn das , was ich hier gehört habe, 
ist so weit über das einförmige Getön , das 
wir bisht^r Harmonie nannten, erhaben, als 
der Pindus über die Thessalischen Hügel , und 
der Gesang der Homerischen Kalypso über das 
Gezirpe der Attischen Cikaden. _ 

Aber mein Entzücken sollte noch höher 
steigen, und Apoll onius schien es mit seiner 
kleinen Hausgenossenschaft abgeredet zu haben, ' 
mich an diesem schönen Abend erfahren zu , 
lassen , -was die Zauberkraft des Gesangs und 
der Harmonie , wenn sie in Gemeinschaft wir* ' 
ken, über eine selbst rein gestimmte Seele 
-vermöge. •> Kauui hatte ich das letzte Wort 
ausgesprochen , so gebot ein mächtiges Getön 
des vielsaitigen Barbitons — heiliges Schwei- 
gen ; und nach einer kleinen Pause begann die 
junge Melitta, ohne Begleitung eines Instru- 
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mente, einen sehr einfachen, aber feierlich 
lieblichen , zum Herzen sprechenden Gesang, 
dessen Worte die Ruhe einer reinen, die ganze 
Natur mit Liebe umfassenden Seele andeuteten. 
Er bestand aus drey fortschreitenden Theilen, 
welche so gesetzt waren , dafs jeder mit bei- 
den anderir, zugleich gehört, die anmuthigste 
^ Harmonie hervorbrachte. Der Gesang war 
dreystimmig , und so wie Melitta , nach Vollen- 
dung des ersten Theils, unmittelbar zum zvrey- , 
ten fortging , beganri Terpsinoe den ersten« 
und ging in eben demselben Augenblick, da 
Melitta den dritten anfing, zum zweyten über, 
indem Kymon, dessen Stimme für seine 
Jahre noch ungewöhnlich rein und fest war, 
eine Oktave tiefer , den ersten hggann , und 
ohne Stillstand zum zweyten und dritten fort- 
ging, während Terpsinoe den dritten und 
ersten, und Melitta den ersten und zweyten 
hören lieis. Dieser sich gleichsam um sich 
selbst herum windende Gesang wurde so oft - 
wiederhohlt , bis die letzte Stimme alle drey 
Theile zum dritten Mahl vollendet batte; und 
der Effekt der letzten Wiederhohlung war um 
so angenehmer, da diese zauberische Harmo- 
nie, nachdem sie zuvor nach und nach bis 
zur höchsten Stärke, deren ein reiner Ton 
fähig ist, gestiegen war , durch langsame Ent- 
fernung der Singenden und unmerklichs Schwa- 
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chung der Stimmen, allmählich wieder abnahm, 
bis sie, gleich den letzten Tönen eines drey* 
fachen Echo, in kaum hörbare Laute hineu- 
achmelzen schien. 

Ich finde keinen Ausdruck , Freund Tima- 
genes , der dir etwas yon der Wirkung, "wel- 
che dieser Gesang auf mich .machte, mitzu- 
theilen vermöchte. Mein ganzes Wesen schien 
sich nach und nach in Harmonie aufzulösen, 
und mir war zuletzt, als oh alle diese lieb- • 
liehen Töne zu lauter ätherischen Geistern 
y^ürden, die mich in ihre Mitte nähmen, und 
auf 'ihren weit verhreiteten mächtigen Flügeln 
in eine andere bessere Welt empor trügen. 

f 

s) Die Griechen hatten noch so unentwickelte 
Begriffe von dem , was wir Harmonie nennen . und 
waren doch für die Beitze der Musik so migemein 
empfindlich, dafs die Wirkung, die der erste 
Kanon, ( denn das war ohne Zweifel dieses' Ge- 
sang) von sehr scFönen Stimmen schön gesungen,' 
auf den empfänglichen Ilegesias machte, nichts 
befremdendes haben kann ; es müfste denn nur für 
jemand seyn , der mit J. J. Rousseau die Melodie 
»llein für Musik hielte , und die Harmonie der 
Neuern für eine Gothische und b.'irbarische 
Erfindung erklärte, auf die wir nie verfallen wären, 
wenn wir für die wahren Schönheiten der Kunst 
und einer echt natürlichen Musik Sinn hätten. 
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Apollonius selbst, der dies en' Gesang eben-' 
falls ziun ersten Mahl hörte , wiewohl ihm 
die Form desselben nichts neues war, schferl 
sehr angenehm davon gerührt au seyn; und 
als ich ihm mit allem Feuer eines Muso> 
lepten davon sprach, sagte er: Dü wirst 
also den Nahmen, den wir dieser neuen Art 
von Gesängen geschöpft haben , nicht übel 
passend finden. Wir nennen sie Psychago- 
gikon, und wirklich kenne ich jetzt noch 
keine Musik, die das Gemüth zugleich so stark 
und so angenehm bewegte wie diese. Gleich- 
' wohl zweifle ich nicht , dals unsre von den 
Musen begünstigte Terpsinoe die Wunder der 
Harmonie noch viel höher treiben, und in 
andern, weniger Zwang auflegendeh Arten von 
Mel ödem en, einen noch viel angenehmem 
und mächtiger auf den innern Menschen wir- 
kenden Gebrauch von dem unerschöpflicheri 
Reichthum derselben zu machen fähig seyn 
werde.' Ich gestehe dir ohne Bedenken, lieber 
Hegesias < dafs die Unterhaltung, die mir das 
Talent dieser guten, mir so herzlich ergebe- 
nen Wesen täglich verschaflPt, ein grofscrTheil 
meines Glucks in diesem Vorelysium ist, 
worin ich .den Übergang in das unsicht- 
bare ruhig und mit guten Hoffnungen erwarte. 
Ich kenne nichts , was einer mit zarten Sinneii 
und erhöhter Einbildungskraft begabten Seele 
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einen anschaulichem Begriff und weniger täu- 
schende Vorgefühle von einer vollkommneren 
Ordnung der Dinge und einem geistigem Leben 
geben könnte , als diese Art vön Musik , die du 
hier gehört hast. Denn, was ist die ganze uner- 
mefsliche Natur anders, als die ewige Harmonie 
der unendlich mannigfaltigen, aber unauflös- 
lich in einander geschlungenen, und, ungeach- 
tet so vieler wirklichen und anscheinenden Dis- 

I 

’sonanzen, aufs reinste zusammen klingenden 
Verhältnisse der Bewegungen und Wirkungen 
aller Wesen ? Und ist es nicht die Musik, die 
durchs Ohr unserm innernSinn eine viel schär- 
fere, und selbst die Wirkung, die das Licht, 
die Farben und das Helldunkle auf unser Auge 
macht, an Deutlichkeit und Energie übertief- 
fende Anschauung von dieser, aus unendlich 
vielfachen Tönen, Stimmen und Akkorden durch 
den Geist der Ordnung und Liebe zusammen 
gesetztenSymf onie desWeltal lsgiebt? — 
Ich weifs nicht, ob du eben dasselbe fühlst: 
aber ich bedarf bey einer Musik, wie die heu- 
tige, keiner Worte, die mir ihren ‘ Sinn erst 
erklären und sie gleichsam in meine Sprache 
übersetzen müTsten ; ich bedarf nicht nur der 
Worte nicht dazu, sondern sie stören mich so- 
gar im reinen Genufs derselben , indem sie den 
freyen Flug meiner durch sie leichter beflügel- 
ten Seele hemmen, und meine Auihnerksamkeit 

'* f 

/ 

\ I ' 
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zerstreuen, und von dem, was mir die Musen in 
ih er eigenen geistigen Sprache unmittelbar mit» 
thtilen, durch Vergleichung der Worte mit* 

' den , .was sie ausdrücken sollen , abziehen. 

. ' Apollonius setzte, während wir, vom halb' 
vollen Monde sanft beleuchtet , nach der Woh- 
nung zurückkehrten, noch verschiedenes über 
die nögliche Vervollkommnung unsrer Musik 
hinzc, was mir nicht verständlich genug war, 
um es einem andern wiedergeben zu können ; 
und als wir angekommen waren , empfahl er 
mich, wie gestern, seinem Freunde Kymon, 
und entliefs mich mit dem Versprechen, wenn 
uns der folgende Tag so günstig seyn werde, 
als die Schönheit der Nacht versprach , sich 
um die gewohnte Zeit bey der Quelle einzu- 
finden , und die Materie fortzusetzen , womit 
wir uns diesen Abend unterhalten hatten. 

/ 

Da mir der gute Kymon keine Lust , in ein 
Gespräch mit mir einzugehen , zeigte, und sich 
dren so sehr nach Ruhe, wie ich nach Ein-, 
stmkeit, zu sehnen schien, so nahm er schon 
an der Thür meines Schlafgemachs Abschied, 
uqi sich, wie gewöhnlich, zu seinem Herrn zu 
begeben. Aber der wahre Beweggrund , werum * 
er mich heute so früh verliefs , eotdeckte sich 
bald hernach. Die gefällige kleine Familie be- 
reitete mir in aller Stille die angenehmste Uber- 
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rascbuBg vor: deon kaum hatte ich mich Bti: 
Ruhe niedergelegt, so war mir als ob ich durch 
ein mit Efeu leicht umlaubtes Fenster, das, d«m 
liOrberwäldchen gegenüber , ' offen stand ', een . 
Gesang , der mich eine Stundp zuvor so hoch 
.entzückt hatte, wieder anstimmen hörte; aber 
so leise, dafs ich nur den sanft verschmohnen 
Wiederhall davon zu hören glaubte. Darch 
unmeikliche Grade nahm er immer an Stärke 
zu, bis das liebliche To'ngewebe zuletzt mein 
ganzes Ohr ausfüllte, und, da mir in dieser 
Entfernung nur die Töne, nicht die Worte, 
rein vernehmlich waren, mich die Wahrheit 
der von Apollonius gemachten Bemerkung er- 
fahren liefs : dafs eine Musik, wie diese, uns 
in ihrer eigenen , unsrer Seele gleichsam ange- 
bornen Sprache, anrede, und keiner Überset- 
zung in eine willkührliche kalte Zeichensprache 
bedürfe, um von ihr verstanden zu werden. 
Hätte ich nicht zu gewifs gewufst, wer mir' 
diesen hohen Genufs verschaffte , es würda 
mir upmöglich gewesen seyn , nicht zu' glau- 
ben,' dafs ich Stimmen aus der andern Welt 
zu mir 'herüber schallen höre. 

Da diese Art von Gesängen so lange fort- 
gesetzt werden kann als man will,' und die 
Familie Kymon nicht müde wurde, nur mit 
kleinen Veränderungen der Modulazion und 




Digiti. • : y Google 




ScciiSTss Bucir. ' 577 ' 

^öfterer Abwechslung der Mensur und dcrStärke 
des Tons^ immer wieder von vorn anzufan* 
gen , so erfolgte , bey aller Begeisterung wor- 
ein ich' mich gesetzt fühlte, oder vielmehr 
durch diese Begeisterung selbst, zuletzt, was 
verniuthlich die Absicht der freundlichen Sän- 
ger war : eine sülse Ermattung spannte allmäh- 
lich meine Nerven ab, ich verlor mich in ein^m 
luftigen Gedränge' lieblicher Träume, die um 
mich her zu tanzen schienen, und schlummerte 
endlich unvemierKt ip — die unsichtbare Welt 
hinüber. 
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SIEBENTESBUCH. 

\ 

I. 

Ich erwachte mit den ersten Strahlen , welche 
die aufgehende Sonne durch das leicht um- 
laubte Fenster in mein kleines Schlafgemach 
spielen liefs; aber der erste Gedanke, der mit 
mir erwachte, fiel mir so schwer auf ' die 
Brust, dafs ich mich nicht erwehren konnte, 
mich von ihm zu erleichtern, indem ich ihn 
laut werden liefs. Und so ist denn diefs der 
letzte Tag, rief ich, der mir unter diesen 
seltnen Menschen zu leben vergönnt ist, den 
unvergefslichsten , die ich jemabls sehen werde, 
wenn ich auchNestors Jahre dreyfach erlebte ! — 
Wie schön geht er über mir auf! und wie 
traurig wird er mir untergeben! — Aber wor- 
über klage ich ? Was für ein Recht hätte ich 
mehr zu verlangen ? War cs nicht Glücks 
genug, dafs ein Zufall, dessen ich mich nie 
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versehen konnte, mich diesen, allen andern 
Sterblichen unzugangbaren, Ort finden liefs? 
dafs der merkvrürdlgste Mann dieses Jahrhun- 
derts mich , einen nahmenlosen unbedeutenden 
Fremdling, so freundlich aufnahm, mir so 
schnell gewogen wurde, sich mir so traulich 
' nlittheilte, mich sogar zum Bewahrer der ver- 
borgensten Geheimnisse seines ewig denkwür- 
digen Lebens machte? — Welch einen Schatz 
trage ich mit mir von hinnen! Was brauche 
ich für mein ganzes künftiges Leben, als die 
Erinnerung an diese drey Tage, um meinen 
Geist heiter und thätig, mein Herz warm , mei- 
nen Muth hoch, nnd mein Vertrauen auf die 
Natur und mich selbst lebendig zu 'erhalten! — 
„Die Natur hat mir meine ganze Bestimmung 
gegeben, da sie mich zum Menschen machte : 
was könnt* ich edleres und gröfseres zu seyn 
verlangen? — Sey so frey und thätig, so 
grofs und gut, als du als Mensch durch dich 
selbst seyn kannst ! ** — Sagtest du das nicht, 
göttlicher Apollonius , du mein wahrer guter 
Dämon? — Du sollst es, mir nicht vergeblich 
gesagt haben ! 

Unter diesen Selbstgesprächen ging ich ins 
Freye hervor, und durchwanderte, aufmerk- 
sam auf den geringsten Umstand , nochmahls 
alle mir schon bekannten Gänge, Plätze, Fflan- 
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Zangen, Lustwäldchen, Lauben und Grotten - 
dieses stillen und lie^blichen , wiewohl enge 
beschränkten Vo^lysiums , wie Apollonius - 
selbst es nannte; an jjedem Platze , wo meine 
horchende Seele an den Lippen des ehrwür- 
digen Greises hing , setzte ich mich nieder, . 
nnd rief alles, was er mir gesagt hatte, in 
mein .Gedächtnifs zurück, froh und zufrieden 
mit mir seihst, dafs mir beynahe keines sei- > 
ner Worte entfallen war. Als ich bey der 
Quelle am Lorberwäldchen ankam, sah ich den 
wackcrn Kymon mit seinem schönen W eibe 
und der jungen Melitta nahe bey der Woh- 
nung im Garten beschäftigt. Sie schienen 
mich nicht gewahr zu werden , und ich wider- 
stand dem Verlangen mich ihnen zu nähern, 
um alle meine Gedanken auf den Gegenstand 
zu versammeln , worüber Apollonius mich die- 
sen Morgen ins klare setzen wollte. Was er 
mirvondenChristianern bereits entdeckt hatte, 
und die grofsen Dinge, die ein so tief sehen- 
der Geist der Welt von ihnen profezeihte, 
machten mir diese Sekte , die ich vor so kur- 
zer Zeit keiner Aufmerksamkeit werth schätzte", 
jetzt so wichtig, dafs ich die Stunde unsrer 
Zusammenkunft mit Ungeduld erwartete. 

s 

Apollonius erschien um seine gewöhnliche 
Zeit; aber ein mehr als gewöhnlicher Emst 
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lag« wie mich däuehte, avif seiner hohen, 
sonst immer unbewölkten Stirne. Ein freund* 
licher- Sonnenblick schien sich über sie zu 
verbreiten , da er mich ihm entgegen eilen 
*sah. Er reichte mir die Hand, und sagte: er 
wolle mich an' einen Platz führen, der mir 
noch unbekannt sey, und sich am besten 
zur Scene unsrer bevorstehenden Unterhaltung 
schicken werde. Ich folgte ihm' auf einem 
schmalen, zwischen den Felsen sich a11mäh> 
lieh hinauf windenden , durch Gesträuch und ' 
Buschwerk versteckten Fufspfad, auf ' einen 
kleinen ebnen Platz, wo wir von drey Seiten 
nichts als Meer und Himmel vor und um uns 
sahen; eine Aussicht, die durch Vereinigung det', 
höchst Erhabenen mit dem höchst Eingehen 
ein Gefühl in der Seele erweckt , das mit kei> 
nem andern verglichen werden kann.' Ein 
leicht bedeckter Himmel und eine erfrischende 
Seeluft sicherten uns vor der Sonnenhitze, und 
eine tief in den Felsen gehauene Blende bot 
uns eine dicht bemooste Bank an, auf der 
wir uns uiederliefsen. 

Ich habe niieh eines doppelten Versprepben 3 
gegen dich zu entledigen, Hegesias, sagte Apol- 
lonius: dich mit dem Geist und der innern 
Verfassung der Ghristianer näher bekannt zu 
machen, und dir meine Gedanken und Vermu* 
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thungen über das, was künftig Aus ihnen wej:- 
den mufs , und über die grofse Revoluzion, 
die der Römischen Welt und der Mensphbeit 
überhaupt durch sie bevorsteht, etwas ausführ- 
lich mitzutheilen. , 

Aber bevor die Rede von den Jüngern 
ist, solltest du billig den Meister kennen; 
und diefs ist hier um so nöthiger, da der 
Unterschied zwischen jenen und diesem so 
grofs zu seyn Scheint, dafs man weder von 
dem Institut auf den Stifter, noch von dem 
Stifter auf das Institut , ohne Gefahr sich zii 
täuschen, schliefsen darf. Unglücklicherweise 
befinden wir uns, was die Geschichtei dieses 
' merkwürdigen Mannes betriflFt, wiewohl seit 
seinem Tode noch nicht Viel über sechzig 
Jahre verflossen sind, heynahe in dem nehm- 
lichen Falle , wie mit Hermes, Zoroaster, 
Orfeus,. Min^s, Foroneus, und andern 
der ältesten Gesetzgeber und Religion Stifter : 
was man uns davon sagt, ist mit zu vielem 
'Wunderbaren und Unglaublichen durchweht, 
um nüchterne Menschen zu befriedigen ; und 
was wir am liebsten wissen möchten , was 
uns den Schlüssel zu allem andern gäbe, ist 
gerade das, was man uns vorenthält. Die 
verschiedenen Sekten , in welche die Christia- 
ner sich bereits getheilt haben, tragen sich 
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mit einer grofsen Menge so genannter guter 
Bothschaften, worin die wundervollen 
Umstände der Geburt, des Lebens und des 
Todes ihres Meisters , mit einer beträchtlichen 
Anzahl seiner Reden und Thaten, bald kürzer, 
bald umständlicher erzählt w<^rden. Die mei- 
sten dieser Bücher führen den Nahmen von 
Verfassern an der Stirne, welche sich für 
Augenzeugen , aber zugleich für vertraute 
Freunde und Anhänger, zum Theil für nahe 
Verwandte desselben geben, und schon dieses 
Umstands wegen nicht als ganz unbefangen 
betrachtet werden können. Überhaupt fehlt 
diesen Erzählungen, wiewohl ihnen nicht alle 
Glaubwürdigkeit abzusprechen ist, doch sehr 
viel von dem, was ‘VOti einer zuverlässigen 
Urkunde gefordert wird, und dem Schreiber 
einer wahren Geschichte das Zutrauen der 
Leser erwirbt. Sie sind im gemeinsten Mähr* 
chenton erzählt, mit Widersprüchen und un* 
gladblichen , zum Theil schlechterdings unmög- 
lichen Wunderdingen angefüllt, und verrathen 
fast auf allen Blättern den gröfsten Mangel 
an Geistesbildung ilhd an Kenntnissen , die bey 
uns keinem Menschen von einiger Erziehung 
fehlen: auch finden sich in den Reden, die 
dem grofsen Profeten in den Mund gelegt 
werden, viele ganz unverständliche Dinge, 
und manches, was er', dem Karakter seines 
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Geistes und Hereens nach , unmöglich gesagt 
haben kann. Mit Einem Wort, ich weifs dir 
Ton diesen Anekdoten -Sammlungen keinen rieh- , 
tigern Begriff eu geben , als wenn ich dich 
Verslehre, dafs sie im Sinn und Geschmack 

ft 

meines Freundes Damis geschrieben sind; / 
drey oder vier ausgenommen , ’dle aus mehrern 
Hüchsichten Aufmerksamkeit verdienen ; wie- 
wohl mir auch an diesen die Merkmahle von ^ 
Verfälschungen und Einschiebseln unverkenn- - 
bar scheinen. Es ist kein Zweifel, dafs die 
Christianer, wenn dereinst Eine von den 
vielen Sekten , in welche sie sich seit einiger 
Zeit gespaltet, alle übrigen verschlungen haben 
wird, eine allgemeine Musterung mit diesbu 
gutenBothschaften vornehmen, und Rei- 
nes vom Unreinen, Wahres vom Verfälschten 
^ oder Eingeschobenen zu unterscheiden suchen 
weiden. Wie schwer diese Arbeit seyn dürfte, 
und ob sie, in einer Zeit von Einem oder 
mehrern Jahrhunderten nach dem Tode des 
■ Meisters, überall möglich seyn werde, lasse 
ich an seinen Ort gestellt; aber bis dahin» 
und wahrscheinlich auch dann wie jetst, wird 
jeder, dem an Wahrheit gelegen ist, am 
sichersten gehen, wenn er diese Prüfung und 
Scheidung selb st vornimmt. Ich wenigstens, 
nachdem ich die Geduld gehabt, mehr als ' 
funiPzig dieser so genannten Evangelien zu 
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durchlesen, fand, um mich an einem der' 
besten Sterblichen, die je gelebt haben, nicht 
eben so schwer als an der Wahrheit über* i 
haupt zu versündigen , hein anderes Mittel, 
als alles Wunderbare , Übernatürliche und 
Unverständliche, zugleich mit den Wider- 
sprüchen und hetndgveiflichen Ungereimthei- 
ten, auf die , Seite zu legen, und mich blofs 
an das rein Menschliche, Verständliche, ' Kon- ^ 
sequente und unmittelbar zu meinen Währ- 
heitssinn und Herzen Sprechende zu halten. 



Ich. Müssen wir diefs doch schon mit 
unsern alten Filosofen thun , wenn wir uns 
nicht von den Anekdotenjägern und Kompila* 
toren ihrer Meinungen , Reden und Thaten 
die ungereimtesten Mährlein aufheften und 
uns am Ende, weifs machen lassen wollen, 
dafs unsre hellsten Köpfe die'gröfsten Narren, 
Gecken und Windbeutel der Nazion gewesen 
seyen. — Doch , verzeih dafs ich dich unter- 
breche. — Und was fandest du, nachdem du 
diese Scheidung vorgenommen hattest? 



Apollonius. Soll ich dirs gestehen, 
Hegesias ? — Auf den ersten Anblick scheint 
eine so auffallende Ähnlichkeit zwischen 
diesem Jüdischen Religions - und Sittönver- 
■ besserer und — dem Manne, den du vor dir 
siebest, obzuwalten, dafs ich selbst einige 
AVielaiT'ds säjnmtl. W. XXXII. B. B b 
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Augenblicke davon getäuscht wurde. Aber 
bey genauer und unbefangener Vergleichung 
fand ich einen sehr grofsen und sehr zum Vor- 
theil des Ersten auffallenden Unterschied. — ‘ 

Tu der That läfst sich dieser in seiner Art 
einzige Mann mit keinem unsrer Weisen, 
selbst nicht mit Pythagoras oder Sokrates, 
vergleichen , ohne dafs entweder ihm oder 
diesen Unrecht geschieht. Der Jüdische 
'W'’eise scheint neben den unsrigen ein Mann 
aus einer andern Welt zx), seyn; und es läfst 
sich mit gutem Grunde behaupten , dafs er 
nur unter seiner Nazion werden konnte , was 
er war. Du erinnerst dich, dafs ich gestern 
sagtet er sey das, 'was ich schien, wirklich 
gewesen. Ich setzte hinzu : er glaubte auch 
der zu seyn , für den er sich gab ; er w o 1 1 1 e 
nicht täuschen, und wurde jemand durch 
ihn getäuscht, so war ers seihst voi^her; 
denn in der That scheint der Erfolg seinen 
ersten Erwartungen nicht entsprochen Zu 
haben. Wie grofs war schon durch diefs allein 
der Unterschied zwischen mir und ihm! Ich 
sage dir wohl nichts neues , indem ich ge- 
stehe, dafs ich nicht an die Götter glaubte» v 
'deren Dienst ich reinigen wollte, und denen 
ich wieder zu ihrem alten Ansehen zu ver- 
helfen suchte. Ich wufste sehr wohl, da ich 
mich für ihren Gesandten ausgab, dafs sie 
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mich nicht gesandt hatten. Meine Andacht 
zu Jupiter« Apollo und Äskulap, zu den Ka« > 
Liren , zur Göttermutter und zu der Efesischen 
Diana, der geheime Umgang, den ich mit 
höhefn Wesen zu pflegen scheinen wollte, die 
Mirakel, die ich that, alles das war ab sicht* 
liehe Täuschung, die der Zweck allein recht* 
fertigen sollte. Er hingegen trug den Gott, 
von welchen er sich gesandt glaubte , in sei* 
uem Busen. Nenn* es immerhin Enthusiasm ; 
genug es war kein geheuchelter: sein 
Gott lebte und webte in ihm, sprach aus ihm, 
wirkte durch ihn , war der herrschende Ge* 
danke seiner Seele, der Gegenstand seiner 
innigsten Anhänglichkeit, seines lebendigsten 
Zutrauens, sein Bewegungsgrund ,' sein Zweck, 
sein Mittel. Was er that, glaubte er durch 
Gott blofs um Gottes willen zu thun, 
und ich bin versichert, dafs er eben dadurch 
viel wunderbares that ; wiewohl nicht zu 
xweifeln ist, dafs ihm das Gerücht und seine 
Geschichtschreiber in diesem Funkt eben so 
viele Dienste gethan haben mögen als mir. 
Sein .Verhältnifs zu seinem Gott war so zart 
und innig, dafs er sich ihn nicht anders als 
seinen Vater denken konnte ; denn er fühlte 
sich selbst als seinen Sohn,' und der unbe* 
dingte Gehorsam, die gänzliche Ergebung, das 
alle Proben aushaltende Vertrauen, das ihn_ 
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selbst im Tod am Kreuze nicht verliefs , sind 
Gefühle und Gesinnungen eines Sohns, wie 
es wohl vor ihm noch keinen gegeben hat, 
für einen über alles geliebten Vater. Den 
Willen seines Vaters zu thun , das Geschäft, 
wozu er von ihm in die Welt gesandt zu 
seyn glaubte, mit Eifer und Treue auszurich- 
ten, war das einzige, was er suchte, und 
wofür er allein lebte. Alles andre war 'ihm 
nichts; erbegehrte nichts und fürchtete nichts, 
dachte nie an sich selbst, hatte keinen selbst* 
erfundenen Plan auszuführen , noch für die 
Mittel dazu zu sorgen , sondern überliefs diefs 
demjenigen, dem er, als ein blofses Werk- 
zeug, mit dem Gehorsam eines treuen Knechts 
und mit dem theilnebmenden Eifer eines lie- 
benden Sohnes diente. 

Es ist wirklich interessant, in einigen der 
besagten Bücher — ‘deren Verfassern es mehr 
an Vermögen ihren Meister zu verstehen , und 
sich bis zu der Höhe, worauf. er stand, zu- 
erheben, als an gutem Willen gefehlt zu 
haben scheint — mitten durch den Nebel ihrer 
dumpfsinnigen Darstellung zu sehen , wie der 
alte beschränkte Begriff der Juden von einem 
strengen, eifersüchtigen, launenvollen, aber für 
sie pai tcyischen ', ihnen ausschliefslich gewo- 
genen , und in einem besondem '^Bunde mit 
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ihnen stehenden Nazionalgott, und seiner 
irdischen' Oberherrschaft über sein erwähltet 
Volk, sich in dieser schönen , liebevollen Seele 
EU dem so viel vv^ürdigern , reinem und huma- 
nem BegrlfF <eln'es allgemeinen Vaters 
« der Menschen , und eines A 1 1 e n offen ste- ^ 
henden Reichs Gottes, läuterte. In dieses 
Reich nicht nur 'seine leiblichen Stammver- 

t 

wandten, die Juden , sondern alle Völker^der 
Erde einzuladen, dazu glaubte er in die Welt ^ 
gekommen zu seyn. Nichts kann einem iadi- 
scben Reich und dem, was die Menschen 
darin suchen , mehr entgegen gesetzt seyn, als 
sein ' BegrlfF von diesem Reiche Gottes, 
dessen unsichtbarer Beherrscher nur über 
Herz en- regiert, nur einen Dienst des 
Herzens fordert, nur im Geist angebete't 
seyn will, und seinen Unterthanen nur gei- 
stige Güter verspricht. Den Willen' Got- 
, tcs zu thun , der durch Vernunft und Gewis- 
sen jedem Menschen kund wird. Ist nach ihm 
die erste Pflicht der Genossen dieses Reichs, ' 
die alle andern in sich schliefst. Sie sind alle 
frey, denn sie gehorchen nur ihrem Vater, 
und ihr Gehorsam ist munter, freudig und 
unbedingt, weil er aus Liebe und Vertrauen 
kommt; sie sind, als Kinder eben desselben 
Vaters, alle gleich, und zu allem, was ihres 
Vaters ist, gleich berechtigt; und in dem ein- 
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eigen Wort Liebe sind alle ibre wechselsei- 
tigen Pflichten enthalten. Sie liehen Gott 
über alles» aber sie können ihm diese Liebe 
nur dadurch beweisen , dafs .sie ihn in seinen 
Kindern , ihren Brüdern , lieben. . ‘ . 

Was bedürfte es mehr als diese reine, 
kindlich einmütige Sinnesart, um allgemeine 
Harmonie und Glückseligkeit auf ewig zu grün- 
den , und die Erde zu einem ' Himmel , ibre 
Bewohner zu den Engeln dieses Himmels zu 
machen? — Aber wie weit sind die IMenschen, 
die wir um uns sehen, von dieser Sinnesart 
entfernt! Wie wenig lafst sie sich mit ihren 
selbstsüchtigen Begriffen , Maximen, Neigun- 
gen, Leidenschaften, Bestrebungen und Zwek- 
ken vereinbaren ! — Sinnesänderung also, 
gänzliche Um Schaffung des Innern ist, 
seiner Lehre au Folge, bey allen,' die jenes 
göttlichen Sinnes noch ermangeln , die einzige, 
aber unerläfslicbe Bedingung , . unter welcher 
ins Reich Gottes, worein nichts Unreines 
cingehen kann , zu gelangen möglich ist. Der 
sinnliche, verderbte, ungöttliche Mensch, der 
eben dadurch (einer Morgenländischen Vor- 
stellungsart nach) ein Sklave der bösen 
Geister, ein unseliger Genufs des Reichs 
der Finstern if 8 ist,' mufs also durch diese 
gänzliche Reinigung seines Herzens zu einem 
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neuen, geistigen, göttlichen Menschen, zu 
einem Kinde des Lichts gleichsam, wie* 
dergeboren werden , bevor er am Reiche 
des li i c h t's Autheil haben kann. 

Diefs, lieber Hegesias, ist das Wesentlich* 
ste, was ich von der Lehre des Jesus von 
Nazareth, den die Christianer für ihren Meister 
und Herren erkennen, aus den ältesten Nach- 
richten seiner Anhänger herausgebracht habe. 
Du siebest ( denke ich ) von selbst , wie leicht 
sich das alles in die Fythagorische und 
Platonische, ja sogar in die Sokratische 
oder Epiktetische Sprache übersetzen 
liefse; wie ungezwungen aus diesen äufserst 
einfachen BegrifFen und Grundsätzen eine voll- 
stänrjige, dem Fassungsvermögen aller, auch 
der ungelehrtesten, Mer»schen angemessene L e- 
bensfilosofie sich entwickeln läfst, und 
wie weit der Mann , der die ganze Theorie • 
dessen, was jeder Mensch zu Erfüllung seiper 
moralischen Bestimmung und zum Aufstreben 
nach dem höchsten’ Gipfel menschlicher und 
geistiger Vollkommenheit vonnöthen hal, auf 
so kindlich einfältige Frincipien zurück führte» 
uns andere mühselige Verbesserer und Ver’ 
edler der Menschheit, s.o viel unser sind* 
hinter sich gelassen h^t. 
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Ich. Nur, bester Apollonlus, sebe ich' 
auch, dafs diese einfache, diese allen zarten, 
unverdorbenen , liebevollen , und zu einer ge- 
>vissen hohen Scbwärmerey geneigten Seelen 
so angeraefsne Lebensfilosofie etwas noch zehn« 
mahl persönlicheres ist, als dein Fytha- 
gorischer Orden , und dafs , wie Klein auch das 
Häufchen jener guten kindlichen Seelen seyn , 
mag, dennoch, aller Wahrscheinlichkeit nach, 

' die Aozahl der Weltmenschen, die sich auf diese 
Art wiedergebären zu lassen geneigt seyn möch* 
ten, noch ungleich geringer ausfallen, und also 
das Gute, das der so hoch von dir gepriesene 
Jüdische Theurg mit seiner Lehre stiften 
kann , auf ein unendlich kleines hinaus laufen 
dürfte. 

/ 

Apollonius. Erlaube , dafs ich dir die 
Antwort auf diesen Einwurf noch eine Weile 
schuldig bleibe. Sie wird sich an der rechten 
Stelle von selbst einßnden. Für jetzt habe ich, 
eh’ ich von dem Lehrer zu den Jüngern über- 
gehe, noch ein paar Bemerkungen über jenen 
zu milchen. 

Fürs Erste überzeugt mich eine unbefan- 
gene Betrachtung aller Nachrichten , die ich 
von diesem aufserordentlichen Manne auftrei- 
ben konnte , dafs es keineswegs seine Absicht 
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war, der Stifter einer neuen politiscben 
oder mit, dem Staat in gesetzmäfsigen Bezie» 
hungen stehenden Religion zu seyn. Im 
Gegentheil , seine Lehre, und das Beyspiel sei- 
nes rein moralischen Verhältnisses zu Gott und 
Menschen, zweckt augenscheinlich dahin ab, 
alle unter den Menschen bestehende Religionen 
zwar nicht geradezu zu bekämpfen oder ah- 
zuschaffen, aber doch so unnöthigund 
überflüssig zu machen, dafs sie von selbst auf- 
hören und aus der Welt verschwinden müfsten. 
Line einzige, in sieben kurze Bitten zusammen 
gedrängte Gebetsformel ausgenommen, (aus wel- 
cher sich seine ganze Lehre ziemlich ungezwun- 
gen entwickeln liefse) findet sich nirgends das 
geringste von ihm, das einer Vorschrift des- 
sen, was seine Anhänger zu glauben oder 
nicht zu glauben hätten , ähnlich sähe , in 
so fern glauben und für wahr anneh- 
men gleichbedeutende Ausdrücke sind. Was 
Lr glauben nennt, ist,eine auf inniges Gefühl 
gegründete Gesinnung des Gemüths, mit einer 
geistig sinnlichen Vorstellung verbunden, wel- 
che eher Anschauung als räsonnierter Begriff 
zu nennen ist; mit Einem Worte, nicht Be- 
“grelfen, sondern Ergreifen dessen, was 
nicht begriffen werden kann noch soll. Er 
. setzt alle unter den Juden von ihren Urvätern 
her im Schwange gehende Begriffe, ja sogar 
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' verschiedene Meinungen undVorstellungsarten 
voraus, welche sich (-wie es scheint) erst 
nach ihrer Depoitazlon in die Provinzen des 
Assyrischen und Persischen Reichs Eingang 
bey ihnen verschaflFten , dergleichen z. B. der 
Glaube guter und böser Geister und unmittel- 
barer Einwirkungen derselben auf die Men- 
schen ist ; kurz , er hequemt sich in allem, 
was den grofsen Zweck seiner geglaubten Sen- 
dung nicht wesentlich angeht, zu populä- 
ren Begri£Fen und Redensarten, läfst alles, was 
blofse Spekulaaion ist, an seinen Ort gestellt, 
und nimmt nur dann den kategorischen Ton 
eines unfehlbaren und von Gott- bevollmäch- ^ 
tigten Profeten an, wenn er Vorurtheile, Irr- 
thümer oder Laster bestreitet, die init dem 
Geist der Liebe Gottes und der Menschen, 
und mit der Lautei keit des' Herz^ens , welche 
gleichsam das Element dieses Geistes ist, 
schlechterdings unvereinbar sind. 

Zweytens, däucht mich auch, man könne 
nicht von ihm sagen , dafs er der Stifter, eines 
geheimen religiösen oder asketischen .Or- 
dens gewesen sey. Man sieht nirgends in 
seiner Geschichte, dafs er es mit seinen An- 
hängern darauf angelegt, oder die zu einem 
solchen Institut nöthigen A n s t al t e n gemacht 
batte. Koch viel weniger kann ein billiger Ver- 
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dacht auf ihn fallen, als oh ei: mit dem festen 
Glauben und Bewufstseyn, dafs E r der von den 
spätem Jüdischen Profeten vorher verkündigte 
und von den Juden mit Ungeduld erwartete 
Messias sey, irgend einen politischen 
Zweck verbunden habe ; denn dazu hätte 
er sich ganz anders benehmen, und sowohl 
gegen das Volk als'die in hohem Ansehen bey 
demselben stehende farisäische Sekte eine ganz 
' andere Rolle spielen müssen. Überhaupt, wie* 
wohl die Begierde ihn reden zu hören und 
der Ruf der Wunder, die er verrichte, unter 
dem wunderlustigsten Volke der Welt immer 
viel neugierige und müfsige Leute um ihn her ' 
versammelte, so war doch die Z^hl seiner 
eigentlichen Jünger und Freunde nicht beträcbt* 
lieh , und die zwölf besonders Ausgewählten, 
die' er fast immer um sich hatte, (grofsen 
Theils seine Blutsverwandte) scheinen zwar 
gutwillige und ihm herzlich ergebene, aber 
ungelehrte, dumpfsinnige, und zu weit aus- 
^ sehenden politischen Zwecken, wofern er 
deren gehabt hätte , ganz unbrauchbare Leute 
gewesen zu seyn. 

. II. 

Wenn du alles, was ich dir bisher von 
diesem in seiner Art einzigen Manne gesagt 
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habe, zusanimen nimmst, Hegesias, so dürfte 
es dir leicht von allen seinen Wundern das 
■wunderbarste scheinen , wie er — r erst ziem- 
lich' lange nach seinem Tode , ünd nach einem 
so schmählichen Tode — das Haupt einer 
bereits sehr zahlreichen , durch die ganze 
Komische Welt ausgebreiteten’, geheimnifsvol- 
len religiösen' Sekte, die allen bestehenden 
Religionen den Krieg ankündigt und den ün- i 
tergang droht, habe werden können.' Ich mufs 
dir also , ' bevor ich weiter . gehe ,' noch von , 
einem höchst sonderbaren Umstande seinefLe- 
bensgeschichte sprechen, der, wie unglaublich 
er dir auch Vorkommen mag, doch seihe völ- 
lige historische Richtigkeit zu haben scheint, 
und dir sowohl etwas, das mir gestern ent- 
Rel und worüber^ du nicht wenig zu stutzen 
schienst , begreiflich machen , als das so eben 
erwähnte Problem seiner Auflösung merklich 
näher bringen wird. 

" Erinnerst du'dich noch, dafs ich das Insti- 
tut der Christianer, oder vielmehr das Werk 
seines ersten Urhebers, mit einem allmählich 
aus einem zarten , aber lebenskräftigen Keim 
empor wachsenden gewaltigen Baume verglich, • 
und dann hinzu setzte: er stehe Unter dem 
Schutz eines mächtigen Genius. Du selbst 
wirst, wie ich kaum zweifle, an diesen 
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Genius glauben, wen* du Geduld hast, mir 
noch weiter zuzuhören. 

Ich. Du scherzest, Apollonius. Wer 
wollte dir nicht Tage lang zuhören, zutnahl 
nachdem du seine Erwartung so hoch gespannt 
hättest, wie jetzt die melnige? 

• . f 

Apollonius. So wisse also, dafs der 
wichtigste Theil der Geschichte meities Hel- 
den sich erst mit seinem Tode anfängt. Das 
glaubwürdigste von dieser unglaublichen Bege- 
benheit, so weit 'ich ihr auf die Spur kora- / 
men konnte , beruht auf folgenden Umständen. 

Er hatte in der Nacht, da das so genannte 
Synedrion zu Jerusalem sich seiner Persoi^ 
bemächtigte, und an dem därauf folgendeiT 
Morgen bis zur dritten Tagesstunde , da er 
gekreuziget wurde, an Leib und Gemüth schon 
so viel gelitten, dafs diese letzte, durch ver- 
schiedene Umstände noch mehr geschärfte Mar- 
ter binnen sechs Stunden die Kräfte seines zart 
organisierten Körpers (wie grofs man sie auch, 
verhältnifsmäfsig , in einem vollkommenen Ge- 
sundheitszustände bey einem von allen Arten 
der Verderbnifs immer frey gebliebenen Mann© 
von fünf ünd dreyfsig Jahren annehmen mag) 
aufs äufserste erschöpft haben mufste. Genug 
er selbst glaubte, einige Augenblicke vor einer 
iodähnlichen Ohnmacht , die ihn überfiel , den 
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Tod selbst zu empGnden , und befahl mit lau* 
ter Stimme seinen Geist in die Hände seines 
Vaters. 'Da er unmittelbar darauf sein Haupt 
neigte und kein Zeichen des Lebens mehr gab, 
glaubte man , er sey verschieden ; und einer 
seiner heimlichen Anhänger, ein Mann vqn 
, Ansehen und Vermögen, eilte was er konnte, 
sich die Erlaubnifs, den Leichnam vom Kreuz 
abzunehmen und noch vor Sonnenuntergang* 
zu begraben, von dem Römischen Prokurator 
zu erbitten. Weil es gewöhnlich einen und 
mehrere Tage ansteht, bis ein mit dieser pein* 
vollen, aber langsamen Todesai t belegter Mensch 
endlich verschmachtet , so wollte Pilatus nicht 
glauben , dafs er schon todt seyn könnte, 
machte aber doch keine Schwierigkeit, die 
begehrte Erlaubnifs zu ertheilen. Einige gute 
Weiber von der Familie des Gekreuzigten und 
eines seiner Freunde hatten indefs in aller 
F.ile die zu Einbalsamierung des geliebten 
Leichnams nötbigen Spezereyen zusammen zu 
bringen gesucht; da aber der Sabbat, an wel- 
chem den Juden bekannter Mafsen jede Art 
von Arbeit oder Beschäftigung ein todwür- 
diges Verbrechen ist, im Anbruch war, so 
hatte der besagte Freund kaum noch so viel 
Zeit, den Leichnam in Leinwand zu wickeln 
und in einem neuen, noch nie gebrauchten 
Begräbnifsgewölbe beyzusetzen, das in einem. 
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nahe am Ort der Kreuzigung gelegenen, ver- ' 
muthlich ihm zugehörigen Garten , in einem 
Felsen gehauen war. Die Feinde des Gekreu- 
zigten hatten indefs , aus Furcht, seine Anhän- 
ger möchten den Leichnam stehlen, und dann 
unter das Volk aussprengen, er sey, seiner 
Vorhersagung gemäfs , wieder lebendig aus 
dem Grabe erstanden , bey Pilatus ausgewiikt, 
dafs er den grofsen Stein , womit die OAFnung 
des Grabes zugeschlossen worden war, ver- 
siegeln und das Grab von einigen Römischen 
Soldaten bewachen liefs. Es schien nun un- ' 
möglich , dafs der Gekreuzigte , wofern auch 
sein geglaubter Tod nur ein Scheintod gewesen 
wäre, jemahls lebendig aus einem so wohl 
verwahrten Grabe hätte heraus kommen kön- 
nen : aber siebe da , ein zwar ganz natürliches,' 
aber auch so ganz zur rechten Zeit, wie geru- 
fen, sich einstellendes Ereignifs, das auf ein- 
mahl alle Vorsichtsanstalten der boshaften Ju- 
den zu nichte macht! In der Nacht zwischen ‘ 
dem Sabbat und dem nächst folgenden Tage 
sprengt ein plötzliches Erdbeben das Grab- 
mähl und Aen Begrabenen zugleich auf, und 
verjagt die erschrocknen Wächter. — DerTodt- 
geglaubte erwacht, geht hervor, zeigt sich 
noch an demselbigen Tage einigen, und in 
den folgenden vierzig Tagen nach und nach 
allen seinen in Traurigkeit über die Vernich- 
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tung ihrer glänzenden Hoffnungen versunke- 
nen Vertrauten, überzeugt sie aufs voll- 
kommenste dafs er lebe, ifst und trinkt mit 
ihnen, giebt ihnen neue Aufschlüsse über alles, 
was ihnen vorher an ihm unverständlich und 
unerklärbar war, weihet sie zu Bothen des 
Reichs Gottes an alle Völker der Erde ein, 
und , nachdem er sie zum Abschied auf einen 
Berg unweit Jerusalem versammelt hat, giebt 
er ihnen seine letzten Befehle, segnet sie, und 
wird von einer Wolke vo^r ihren Augen gen 
Himmel aufgehoben. , 

Ich. , Wunderbar genug, und beynahe 
mehr, als man einem Arzt und Naturforscher 
zu glauben zumuthen darf. Indessen dünkt 
mich , ich sehe ^ine Möglichkeit den G e- 
nius der Mühe, die er bey dieser Begeben- 
heit so gefällig auf sich genommen haben soll, 
zu überheben; was, wenn ich nicht irre, in 
jedem Falle, wo wir uns mit einer natür- 
lichem Erkläruogsart behelfen ' können , unsre 
Schuldigkeit ist. Vergieb mir, ehrwürdiger 
Apollonius, wenn mein Zweifel an einer Sache, 
die ein Mann wie du für wahr gelten zu las- 
' sen scheint, ein wenig unbescheiden klingt. 
Aber sollte dein Held wirklich von allen täu- 
schenden Mitteln zu seinem, wenn du willst, 
edeln und wohlthätigen Zweck so frey gewe- 
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sen seyn , wie du annimnist, oder sich nicht 
wenigstens durch ein leidendes Verhalten zu den 
Täuschungen bequemt haben, die von seinen 
Freunden ihm zu Liebe veranstaltet wurden ? 
Wie wenn einige geheime, oder nur selten, 
gleichsam im Vorheygehen , sichtbar werdende 
Agenten in seine Geschichte verflochten 
wären ? Der vornehme und reiche Mann 
z. B. der so grofse Eile hatte , seinen Freund 
^vom Kreuz ahzunehmen -r 

Apollonius. Ich erinnere mich jetzt, 
dafs er Josef von Arimathia hiefs, und 
ein Mitglied des Jüdischen Senats war. 

Ich. Ich gestehe , dieser wackere Mann . 
ist mir ein wenig verdächtig, wiewohl mein 
Verdacht ihm hey mir zur gröfsten Ehre ge- 
reicht 'Wahrscheinlich kam es auch ihm 
nicht glaublich vor, dafs sein unglücklicher 
Freund, aller Anscbeinungen des Todes unge- 
achtet, wirklich todt sey'. Daher seine Eile, 
ihn vom Kreuz abzunehmen und in das, zu 
gutem Glück, lin seinem Garten bereit stehende 
Grab zu schaffen, raus Furcht, dafs 'er etwa 
zu früh wieder zu sich selbst kommen, und 
seine Bemühungen ihn zu retten dadurch ver- > 
eiteln möchte. Diefs vorausgesetzt, ist zu ver- 
muthen, dafs dieser Josef auch Mittel gefun- 
avieland* simiml. W. XXX.II. B. C c 
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den haben wird , die Römische Wache gefällig 
zu machen, und den Begrabenen, nachdem 
er ihn wieder zu sich selbst 'gebracht und 
gestärkt, auf die eine oder andere Weise in 
Sicherheit zu bringen. 

Apollonius. Nach deiner Hypothese 
wären die Wächter am besten bey diesem 
Handel gefahren. Denn die Geschichte sagt : 
„Nachdem die Auferweckung des Gekreuzigten 
ruchtbar zu werden angefangen , hätten seine 
Feinde und Mörder den Wächtern heimlich 
viel Geld gegeben , dafs sie sagen sollten , sie 
wären eingescblafen , und die Anhänger des 
Nazareners hätten sich indessen ihres Vor- 
theils ersehen und den Leichnam auf die Seite 
gebracht. “ — Sie wären also von beiden Par- 
teyen bezahlt worden, von der einen, zu 
schlafen, und von der andern, sich selbst an- 
zuklagen, dafs sie geschlafen. Indessen will 
ich über deine Muthmafsung nicht mit dir 
hadern , lieber Hegesias ; wiewohl es dir 
schwer fallen dürfte, sie mit einigen, nicht 
von mir erwähnten Nebenumständen dieser 
wunderbaren Begebenheit in Übereinstimmung 
zu bringen. Genug, dafs die Hauptsache, mit 
ihren wesentlichen Umständen, unläugbar, ' 
ja schon allein durch die Existenz des 
Cbristianism hinlänglich' erwiesen ist; 
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SO wichtig waren die Folgen dieser Auferste» 
'hung (was auch ihre Ursache gewfesen seyn 
mag) sowohl für den- Stifter selbst als für 
seine Anhänger. 

w/ ' > ‘ 

Diefs verdient »eine genauere Erläuterung, 
wozu ich dich um Geduld und Aufmerksamkeit 
bitten mufs ; denn ich kann nicht umhin, meiner 
Gewohnheit nach , etwas weit auszuhohlen. 



III.' 

Dafs nie Verdorbenheit der Sitten, und 
ihre Quelle, das Verderbnifs des Herzens, die 
Gleichgültigkeit gegen das, was wahr und 
recht ist, die Verachtung alles dessen, was 
tinsern Vorfahren heilig war, die über alle 
Grenzen der Mäfsigung und der Natur selbst 
getriebene Wuth nach thierischen Befriedigun- 
gen, der Egoism, der sich alles erlaubt ünd 
alles an sich zu ziehen sucht, und seine natür- 
lichste Folge, ein durchgängiger Mangel an 
Humanität bey der gröfsten Verfeinerung des 
Äufserlichen , unter den Grofsen und Reichen, 
und eine zu jedem Bubenstück bereitwillige 
Ruchlosigkeit bey dem gröfsten Hang zum 
Aberglauben und Dämonism, unter dem ger 
meinen Volke — dafs diese bis ins innerste 



Digüized by Google 




t 



404 AgatjiüdÄmon. 

Mark der Menschheit eingedrungene morali- 
sche Verdorbenheit zu unsern Zetten in der 
ganzen civilisierten Welt auf einen fürchter- 
lichen Grad gestiegen sey, ist eine traurige 
Thatsache, die kein verständiger Mensch zu 
, läugnen begehren wird. Was soll endlich aus 
einem solchen Zustande werden? ist eine Frage, 
wobey jeden nicht ganz gefühllosen Menschen 
ein Schauder überfällt. Wie kann geholfen 
werden? ist eine andere Frage, die auch den 
weisesten Mann in Verlegenheit setzt. 

*V * 

Die Gesetze und die Polizey, kaum 
noch vermögend das Ganze einiger Mafsen zu- 
sammen zu halten , haben keine Kraft , diesen 
Übeln Einhalt zu thun , geschweige, sie von 
Grund aus zu heilen. Selbst der beste Regent 
kann dem immer weiter und tiefer tun sich 
fressenden Schaden nur mildernde und unsi- 
chere topische Mittel entgegen setzen. 

Was die Filosofen, die seit vier bis 
fünf Jahrhunderten an der Verbesserung, Auf- 
klärung und Veredlung der Menschen arbeiten 
oder zu arbeiten vorgeben, ausgerichtet haben, 
liegt am Tage. Ihr Wirkungskreis erstreckt sich 
nur auf eine verhältnifsmäfsig sehr kleine An- 
zahl , und das beste^ was sie bey dieser bisher 
gewirkt haben , geht selten über eine gewisse 
Verfeinerung und Abglättung des Verstandes und 
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der Sitten hinaus. -Wer durch sie besser wird, 
war vorher schon gut, und von einer durch 
Filosofie gewirkten eigentlichen Bekehrung 
oder Sinnesänderung ist nur ein einziges 
Beyspiel bekannt. Nichts davon zu sagen, wie 
viel Schaden sie durch ihre Sofisterey und 
Meteoropolie angerichtet, immer bleibt 
gewifs, dafs sie auf die niedrigem Volkshlas« 
sen , d. i. auf den unendlich gröfsern Theil der 
Menschen , entweder gar keine , oder eine ver- 
kehrte Wirkung thun. Bedenke, Hegesias, dafs 
unter den hundert und zwanzig Millionen Men- 
schen, .die, nach dem geringsten Anschlag, das 
Römische Reich bewohnen, wenigstens acht- 
zig Millionen Sklaven sind , die das Gesetz 
zwar der Ve rn u nft re ch t e entsetzt hat, aber 
der menschlichen Natur nicht ganz berauben 
konnte, und die eben darum , weil ihnen nicht 
erlaubt ist Menschen zuseyn, die ver- 
derbteste, schamloseste Klasse der Antropo- 
mo rfen ausinachen. 'Bedenke, dafs diese so ^ 
tief herabgewiirdigten Halbmenschen in jedem 
Hause zur Familie gehören; dafs dieFreyge- 
bornen unter ihnen leben' und ihre erste Bildung 
von ihnen erhalten ; dafs dem Herrn und der 
Frau des Hauses alles über sie erlaubt ist, und 
^ dafs sie ihr höchstes Ziel , die Mittelstufe zwi- 
scbenKnechtscbaftundFr^yheit, gewöhnlich nur 
durch lasterhafte Gefälligkeit gegen die Lei- 

- • ■ ' \ ■ 
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denschaften — oder schlauen Mifshrauch der 
Schwachheiten ihrer Gehieter — erkaufen kön- 
nen : bedenke nur diefs einzige , und du wirst 
•^das tiefe sittliche Verderben der zahlreichsten 
Volksklassen sehr begreiflich finden , und dich 
nicht wundern, dafs die bisherigen Weltauf- 
klärer und Sittenverbesserer diesem Übel nicht 
zu helfen vermochten. 

f 

Es bleibt also nichts übrig, als das Ein- 
zige, was beynahe auf alle Menschen, aber 
am stärksten auf die rohem , wenig gebildeten, 
ünterdrückten , und, wenn sie ja noch fühlen, 
sich unglücklich fühlenden Klassen, wirken 
kann, die Religion. — Aber was für heil- 
same Einflüsse zu einer sittlichen Verbesse- 
rung f die 'nur durch Sinnesänderung bewirkt 
werden kann, dürfen wir uns von einer ver- 
alteten, durch die unsittlichste Mythologie 
profanierten , • beynahe alles moralischen Ge- 
brauchs beraubten, und auf blofse alt herge- 
brachte Ceremonien , heuchlerische Grimassen, 
und ungereimte, oder gar durch die Änderung 
der' Zeiten und Sitten schandbar gewordene 
Gebräuche herabgesetzten polytheisti- 
schen Religion versprechen ? — Ich will 
nicht wiederhohlen, was ich in unserm gestri- 
gen Gespräch über diesen Gegenstand bereits 
gesagt habe. Unsre alte Volks- und Staats- 
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reli^ion hatte unstreitig in der Zeit, für wel> 
che sie pafste, eine' schöne Saite; aber dafs 
wir uns mit dem , was davon übrig ist , nicht 
länger behelfen können, ist schon lange unter 
allen gesunden Köpfen ausgemacht. 

W enn irgend ein religiöser Volksglaube ' 
einen sittlichen Werth haben soll, . so 
mufs es den Menschen , die ihm zugethan 
sind, Religion seyn, das verbotene Böse 
zu unterlassen und das Gute auch ungeboten 
zu thun. Diefs war es, wozu unsre ältesten 
Gesetzgeber den Aberglauben der wilden oder 
halb wilden Menschen benutzten, die das unge- 
wohnte Joch der bürgerlichen Verfassung tra- 
gen lernen sollten. Ihr politischer Bau ruhte 
gröfsten^Tbeils auf diesem GruA^e.^ Seitdem 
die Furcht vor Jupiter, dem Räche];^. 
verschwunden ist, seitdem kein Mörder die. 
Schlangengeifseln der Erinnyen mehr auj^. 
seinem Rücken^ fühlt, seitdem unsre Götter, 
blofse Bildsäulen sind, und sogar unsre JCne-,. 
ben des Tartarus und Fyriflegethon spotten,) 
sehen wir einen Pfeiler dieses Gebäudes nach 
dem andern einsinken. Ich' bekenne dir offen- 
herzig, Hegesias, dafs ich mir selbst, mit 
meinen wohlgemeinten Kunstgriffen, eine sol* 
che Religion wieder in Ansehen zu bringen' 
und ihr eine sittliche Tendenz zu geben , zu- ^ 
weilen lächerlich vorkomme. >m. - 
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^ Wir sind nun auf dem Standpunkte , aua 
welchem der Glaube und das »^Xnstitut 
Chrlstianer gesehen und beurtheilt werden' 
muls. 4 ... ; . 

Wenn wir, unter welcher Benennung es 
sey, ein selbstständiges Prlncip der fysischen 
und moralischen Ordnung im Weltall anneh» 
men, — ein Glaube, womit die besten Men- 
schen von jeher sich so gern beruhiget und 
getröstet haben, — so kann die Idee einer 
Veranstaltung, um .die beynahe gänzlich 
erloschene moralische Lebenskraft im Men- 
schengeschlecbte wieder anzufachen , keinem 
Vernünftigen anders als konsequent erscheinen. . 

• Vorausgesetzt also , dafs eine solche Ver- 
anstaltung in unsern Zeiten ( wo sie, mehr als 
jemahls nöthig war) wirklich habe getroffen 
werden sollen, lafs uns sehen, wie das Mit- 
tel zu Erzielung jenes Zwecks, und die Per- 
son, die zum Handwerkzeug dazu am taug- 
lichsten wäre, beschaffen seyn müfste. 

, s ■ ■ ■ 

Was das Mittel betrifft, so müfste es, 
vermöge unsrer vorausgeschickten Bedingun- 
gen., von solcher Art seyn , dafs es hauptsäch- 
lich auf den gröfstdn und am meisten ver- 
wahrlosten Haufen wirken könnte;, es müfste 
für alle seine moralischen Bedürfnisse zurel- 

I 
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eben, und, indem es in diesen beynahe 2ur 
Tbicrbeit berabgewürdigten Menschen die ver- 
bannte oder verlorne Würde unsrer Natur 
wieder herstellte , sie zugleich für' alle Ent- 
behrungen, Mühseligbeiten und Drangsale,' 
denen ihre Lage im Stande der Gesellschaft 
sie unterwirft, ihrem eigenen Gefühl nach 

reichlich entschädigen. 

> 

'Die Person, aus deren Hand die Welt 
diese Wohlthat empfangen sollte, müfste — - 
da die Aufhebung der unbrauchbar geworde* 
uen dämnoistischen und magischen Religionen 
und Mysterien einer der vornebmsten Zwecke 
* der Veranstaltung, wovon die Rede ist, wäre — 
aus einem Volke genommen werden, welches - 
sich von jeher durch eine mit Magie und 
Dämonisterey unverträgliche monotheisti- 
sche Religion von allen übrigen Völkern 
unterschieden hätte. Es müfste ein Mann von 
ungewöhnlichen Naturgaben , von sanftem und 
herzgewinnendem, aber zugleich unerschütter- 
lich festem Karakter, und von untadeligem ' 
Wandel seyn. Er müfste von Jugend an einen 
so entschiedenen Beruf zu dem Werke, wozu 
er bestimmt wäre, in sich fühlen, dafs 
er selbst in seine göttliche Sendung nicht 
den geringsten Zweifel setzte. Je lebendiger 
und inniger sein Gottesgefühl, je unbedingter 
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und heroischer sein Glaube an einen allmäch* 
^ tigen ‘Beystand , je rein menschlicher das’ Ver- 
hältnlfs wäre, worin er sieh selbst und die 
' Menschheit überhaupt mit der Gottheit dächte, 
— - desto geschickter würde er au Ausführung! 
des grofsen Werkes seyn. 

• Meine soeben von demKoryfäen derChris- 
tianer gemachte Abschilderung schwebt dir 
' noch zu frisch vor den Augen, als dals ich 
erst zu beweisen nöthig hätte , dafs alle diese 
Eigenschaften sich in Ihm beysamraen fan» 
den. Wenn man einen Sterblichen, der mit 
einem so hohen und anhaltenden Enthusias- 
mus begabt ist, dafs er sich selbst und alles 
gleichsam nur in Gott sieht, einen Gott- 
.menschen nennen könnte, so hätte wohl 
noch niemand diese Benennung: so sehr ver- 
dient wie Er. 

Aber es kam noch ein Umstand hinzu, der 
seiner innerlichen Überzeugung, dafs er von 
'Gott unmittelbar zum Heil der Welt unter 
die Menschen gesandt sey, ein mächtiges Ge- 
wicht von aufsen zulegte. Die alten P r o fe- 
ten der Juden, die bey diesem Volke für 
unmittelbar von Gott vertriebene Verkündiger 
seines Willens galten, hatten ihrem Volke in 
den Zeiten seiner tiefsten Demüthigung, einen 
künftigen Erlöser und Wiederhersteller des 
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Reichs Davids, aus dem Geschlechte dieses 
gröfsten ihrer ehemahligen kleinen Könige, vor* * 
her verkündigt, der, als unmittelbarer Reprä* 
sentant ihres Gottes, alle Völker' der Erde 
unter seinem gerechten und friedsamen Zepter 
vereinigen, aller Fehde und Notk ein Ende 
machen, und den lieblichen Traum der gold- 
nen Zeit, vi^omit das Menschengeschlecht 
die Gefühle seiner gegenwärtigen Beschwer- 
den und Leiden von jeher so gern eingeschlä- 
fert hat, auf dem ganzen Erdboden realisieren 
, werde. Sie hatten ihre Gemäblde von diesem 
allgemeinen Reich Gottes mit den prächtigsten 
und reitzendsten Farben der Dichtkunst aus- 
gemahlt, und (vvenigstens nach der Meinung 
der Juden) die Person des zukünftigen "Welt- 
befreyers durch eine Menge besonderer Züge 
und Umstände seines Karakters und Lebens 
bezeichnet, ja sogar die Zeit seiner Erschei- 
nung ziemlich genau angegeben. Diese Zeit 
schien nun herbey gekommen zu seyn, und 
wurde von vielen, die mehr als andre sich 
auf die Ankunft des Gottgesandten zu freuen 
Ursache hatten, mit Sehnsucht erwartet. Son- 
derbarer "Weise trafen so viele von den ge- 
weisaageten Kennzeichen idieses Messias in der 
Person Jesus von Nazareth zusammen, dafs er 
sich (wie es scheint) verbunden glaubte, auch 
diejenigen zu erfüllen, die von seiner Will» 
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kühr abhingen. Uberhaupjt war in d^n Aus* 
Icgungen der profetlscheu Stellen, die auf den 
geboxten Weltbeglücker bezogen wurden, viel 
ungewisses und willküh i liebes ; auch lassen 
diese VV''eissagungen zusammen genommen, 
den Leser im Zweifel, ob das -angekündigte 
Kelch Gottes blofs von einem figürlichen 
geistigen Reiche der Wahrheit, Unschuld 
und Liebe, oder von Verbindung desselben 
mit einer sichtbaren Universalmonar- . 
c h'i e zu verstehen sey. Jesus selbst scheint hier* 
über nicht völlig gewifs gewesen zu seyn ; aber 
da er keinen andern Willen haben wollte als sei* 
nes Vaters, überliefs er diesem die Leitung 
und Ausführung der Sache mit unbedingtem 
Vertrauen , und hielt sich selbst in den Gien* 
zen des Amtes und der Verrichtjiugen ; die 
ifim die Frofeten vorgezeichnet hatten ; daher 
auch seine grimmigsten Feinde, als sie ihn 
bey dem Römischen Unterstatthalter als einen 
Empörer, der sich :;um König der Juden habe 
aufwerfen wollen , anklagten , so wenig zum 
Beweis dieser Beschuldigung aufbringen konn- 
ten, dafs jener sich zu wiederhohlten Mahlen 
von seiner Unschuld überzeugt erklärte. In- 
dessen scheint doch, da er von dem bösen 
Willen der Feester und Farlsäer gegen ihn 
immer stäi'kere Frohen erhielt, und den Aus- 
gang leicht vorher sehen konnte, , kurze Zeit 



i 



Digitized by Google 




SlEBETS'TES Bucn. 






vor seiner Hinrichtung der Gedanhe in ihm 
lebendig geworden zu seyn, dafs zu Erfüllung 
alles dessen , was von ihm geweissagt sey, 
eine zweymahlige Erscheinung auf Erden, 
und also, nachdem er die Verrichtungen der 
ersten vollbracht, noch eine zweyte nöthig 
sey, um auch das sichtbare Reich Gottes, 
nach gänzlicher Zerstörung des Reichs der 
bösen Geister, auf Erden aufzurichten. Hier- 
aus erklären sich verschiedene seiner auffal- 
lendsten Reden in den letzten Tagen seines 
Lebens, und man begreift um so leichter, wie 
er wirklich geglaubt habe, dafs ihn Gott von , 
den Tbdten erwecken , und dann auch das 
übrige, was von ihm geschrieben stehe, an 
ihm erfüllen werde. Dieser Gläube erhielt 
seinen 'Muth in der letzten schweren Probe, 
worauf er gesetzt wurde. Er benahm sich 
_ vor dem grofse-n Rath der Juden und im 
Rrchthause des Römischen Prokurators mit 
Würde, Klugheit und Standhaftigkeit, und 
ertrug die grausamsten Mifshandlungen mit^ 

, bewundemswürdiger Geduld und Ergebung j 
denn auch diese waren von ihm geschrie- 
ben, auch diese mufste der Messias lei- 
den , und dadurch eben machte er den Be- 
weis, dafs er der Messias sey, vollständig, 
wenn er sich dem Willen seines Vaters, der 

» 

ihm diese Prüfung auferlegte, mit stillem 
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Gehorsam untergab. Nur am Kreuz scheint 
ihn endlich, im Augenblick der äufsersten Kraft- 
erschöpfung, dieser Glaube — nicht an Gott, son- 
dern an sich sei bst — verlassen zu haben; 
und wiewohl >kurz darauf, da er den Augen- 
blick der Trennung der Seele vom Leibe zu 
fühlen glaubte, sein schönes Verhältnifs zu 
Gott als seinem Vater sich wieder herstellte, 
so läfst doch sein letztes Wort mehr auf 
unbedingte Hingebung , als auf Gewifsheit, 
dafs das, was wirklich erfolgte, erfolgen 
werde, schliefsen. 

V Wie dem aber auch sey, so ist viel unläug- 
bar, dafs dieser Erfolg das ganze Schicksal 
des Christianism entschied. Wäre der Stifter 
desselben am Kreuze gestorben, ohne, nach sei- 
nem Versprechen, wieder aus dem Grabe auf" 
zusteben, so würde sein angefangenes Werk, 
das nun durch andere fortgesetzt werden 
mufste , zugleich mit ihm gestorben seyn, 
und in kurzem kavun eine Spur zurück gelas- 
sen haben. Seine- Anhänger und Vertrauten 
hatten schon mit der letzten Katasfrofe seines 
Lebens , nicht ihn zu lieben , aber an ihn zu 
glauben aufgehört. Sie hatten einen ganz 
andern Ausgang erwartet. — hofften, (so 

läfst einer der Evangelisten sie selbst in ihrer 
Einfalt sagen ) wir hofften , er wäre der , der 
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unsre Nazion in Freyheit setzen sollte; aber 
unsre Hohenpriester and Vorgesetzten haben 
ihn zum Tode verurtheilt und gekreuziget. 

Alle ihre Hoffnungen und Aussichten, als seine 
nächsten Blutsfreunde und getreuen Anhänger 
ein glänzendes Glück in seinem Reiche zu 
machen, waren nun dahin; sie blieben nun 
was sie gewesen waren , arme verachtete Ga- 
liläische Fischersleute , auf die man. spottend 
mit den Fingern ' wies , und die sich vor den 
Feinden ihres unglücklichen Meisters nicht 
sorgfältig genug verbergen konnten. Wie 
herzlich sie ihn auch betrauerten , seinen Kre* 
dit hatte er bey ihnen verloren ; sein Tod am 
Kreuz hatte ihnen alle Nüchternheit des ge- 
meinen Menschenverstandes wiedergegeben, 
die der gewöhnliche Zustand der Leute ihrer 
Gattung ist. Sie glaubten zwar nicht , dafs er ' 
sie vorsetzlich habe täuschen wollen; aber sie 
glaubten, er habe sich selbst getäuscht; und \ 
dafs er, nachdem es so weit mit ihm ge- 
kommen, vom Tode wieder auferstehen werde, 
kam ihnen so wenig in den Sinn, dafs sie 
den Bericht der Weiber, denen der Auferstan- 
dcne zuerst erschienen war, für Mührlein 
hielten. 

Indessen war er wirklich auferstanden, 
und zwar — • was zur vollen Wirkung des 
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Wunders schlechterdings nothwendig war — 
indem er ' selbst und jedermann gewifs zu seyn 
glaubte, dafs er gestorben sey. Die Folgen 
dieses aufserordentlichen Ereignisses waren 
nothwendig voh der gröfslen Wichtigkeit für ' 
ihn seihst und die Seinigen. Der erstorbene 
Glaube der letztem an ihn lebte nicht nur, 
sobald sie sich überzeugt hatten, dafs Er 
lebe, auf einmahl wiederauf; erbekam nun 
eine Festigkeit und Stärke, die von keinem 
Zweifel mehr angefochten, von keinen Ver> 
nunftgründen geschwächt, von keiner Furcht, 
Verfolgung noch Marter überwältigt werden 
)f>nnte. Nun erst waren sie gewifs , dafs der, 
den Gott von den Todten erweckt hatte , wirk- 
lich der vorher verkündigte Messias und Got- 
tes Sohn sey; und das herrliche unvergäng- 
liche Reich, dafs er stiften werde, wie gering 
auch noch der Anschein dazu war, stand 
schon vor ihren Augen da. Der Auferweckte 
(der ohne Zweifel die Küize der Zeit, dieser 
noch benutzen mufste, fühlte) eilte, -sie zu ' 
dem Geschäfte, wozu er sie nun förmlich 
berief, vorzubereiten. Da er jetzt selbst über 
den Zweck seiner Sendung mehr als jeidahls 
im klaren war,, benahm er ihnen (was er 
schon ehemahls, wiewohl fruchtlos, gethan 
‘hatte) ihre irrigen Jüdischen -Vorstellungen 
▼on dem Reiche Gottes , in welches sie nicht 
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mehr die^ Juden allein, sondern alle VÖlkef 

in seinem Nahmen einladen sollten ; erklärte 
ihnen den Sinn der darauf bezogenen Weissa*i 
gungen , und belehrte sie über die wahre Be- 
schaffenheit dieses Reichs und seiner Bürger^ 
ohne ihnen doch die H o f f n u n g einer sicht- ■ 
baren Theokratie auf Erden , an welcher 
sie so stark hingen, zu ' benehmen , wiewohl 
er die Erfüllung derselben auf eine unbestimmte 
Zeit hinaus setzte. Man läfst ihn noch ver- 
schiedenes sagen , dessen Echtheit mir ziem- 
lich verdächtig ist; aber das Wesentliche des* . 
Auftrags , den die so genannten Apostel 
von ihm erhielten,'-— alle Menschen zur Wie- 
derkehr zu Gott, oder zur Bufse und Sinnes- 
änderung, zum Glauben an ihn als den Ge- 
sandten Gottes, vind zu einem seiner Lehre 
gemäfsen unsträflichen J-<eben zu rufen , und 
ihnen unter dieser Bedingung die Vergehung 
ihrer Sünden und die Theilnehmung an allen 
himmlischen und ewigen Gütern , ' wozu sie 
als Gottes Kinder berechtiget seyen , anzukün- 
digen, — stimmt mit dem Begriff, den ich 
dir von dem .EigenthümJichen seiner Lehre 
und seines persönlichen Karakters gegeben 
habe, zu wohl überein, um einem Zweifel 
Raum zu lassen, -dafs sie diesen Auftrag nicht 
wirklich von ihm empfangen haben sollten. 
Dabin gehört auch,, wie mich dünkt, die 
WiEEAKD« sSnmtl. W. XXXU. B. D d 
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Gewalt,. <]ie er ihneniüher.diel>ösen Geister gab» 
die. Macht durch deh Glauben an ihn Wun- 
der zu thun, und das Veraprechen, ihnen sei- 
neh Geiat zu senden und lunsichtbar immer 
bey ihnen zu seyn bis ans' Ende der Welt. 

Ich. Ich bekenne unverhohlen, dafs meine 
Filosofie sich an diese Begritfe , wenn ^es Be- 
grlflPe sind, oder an diese Sprache, wenn es 
nur Sprache ist, nicht recht gewöhnen kann. 
Aber deine Meinung ist ja auch nur, mich 
mit den Christianern bekannt, nicht mich 
seihst zum Christianer zu machen, und diese 
Absicht ist bereits ziemlich erreicht. 

Apolloni'us. Daran sollt’ ich beynahe 
zweifeln; aber es wird sich geben, wenn wir 
erst zur Übersicht des Ganzen gelangt sind. 

Ich. Vorher erlaube mir nur Eine Frage. 
Was wurde aus dem Auferstandenen , nachdem 
er von^.deti Seinigen , Abschied genommen 
hatte ? , 

■ ‘ A p o 1 1 o n iu s. Das ist mehr als ich beant- 
worten ’ kann. " Die gemeine Meinung der’ 
Christianer ist, er sey’vor ihren Augen auf 
einer Wolke gen Himmel gefahren! 

Ich. I. Itr :einer Ode lafs’ ich das gelten» 
«her prosaisch von der Sache zu reden» 
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r Apollonius. Gieb iHcfa zufrieden , dafs 
idh nicht mehr davon weifs« als zwey Evao? 
' gelienschieiber y die be.y ‘seinem Abichied'.zu* 
gegen waren,' und weder dieser, noch irgend 
einer, andern Art, wie er sich den Augen der 
Seinigen entzogen habe, mit einem Worte ge# 
denken. 

*■ / 

t ■ • , 

Ich. Verzeih! Ich fühle dafs meine Frage 
nicht zur Sache gehört, Weifs doch die Welt 
auch nicht, was aus Dir geworden sey, und 
trägt sich darüber mit den seltsamsten Sagen..:. 

Apollonius. Genug, sein Lauf war 
vollendet — und von Ihm hab* ich dir nichts 
weiter zu sagen. Dafs ich nur der Wahrheit 
Zeugnifs gab, da ich sagte: „Er sey der 
Mann wirklich gewesen, der Ich zu seyn 
scheinen wollte, glaube ich hinlänglich 
dargethan zu haben. Lafs uns nun sehen, wie 
es zuging , dafs das Samenkorn , das er ip die 
Erde legte, so schnell zu einem Baiun empor 
wuchs. . 



IV. 

Ich überlasse es deinem Herzen , Hegesias, 
dich etwas davon ahnen zu lassen , wie seinen 
vertrautem Anhängern, diesen gutmüthigen, 
treuen,- so ganz an ihm hangenden, ünd^an 
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den tätlichen Umgang mit einem . s ol che« 
Manne seit einigen Jahren gewöhnten Men* 
sehen, zu Mutbe war, und was in ihrem 
Innern vorging , als sie ihn nicht mehr sahen« 
nicht länger zweifeln konnten, dals sie nun 
von ihrem so herzlich geliebten Meister und 
Herrn — zwar nicht auf ewig, aber doch auf 
eine ungewisse, ihrem Gefühl nach immer 
sehr lange Zeit — geschieden seyen. 

w Ich. Ich habe einen guten Mafsstah dazu 
in mir selbst , Apollonius. Ich darf mir nur 
vorstellen, wie mir an dem heutigen Abend '> 
zu Muthe seyn wird, wenn ich dich nicht 
mehr sehen, nicht mehr hören werde, — - wie- 
wohl heut erst der dritte Tag ist, da du mir 
den Zutritt zu dir vergönntest. — Eine Thräne 
trat mir in die Augen , indem ich diefs sagte. 

Er drückte mir die Hand und fuhr fort. 

Apollonius. Indessen war, Zwischen 
dem, was sie fühlten, da sie ihn am Kreus 
Verscheiden sahen , und was sie jetzt fühlten« 
nachdem er wieder vierzig Tage lang, als der 
auferstandene, wirklich lebende, und dadurch 
von Gott selbst (wie sie glaubten) unmittel- 
bar bestätigte Messias, mit und unter ihnen 
gewesen war, ein himmelweiter Unterschied. 
Damahls betrachteten sie sich als verstreute 
hülflose Schafe, die ihren Hirten' verloren 
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hatten: fetzt konnten äie-nicht mehr zwei* 
fein, ^ dafs< er lebe und ewü; leben werde. , Sie 
wal-en nun gewifs, däf» ihr r Glaube, an ihn ^ 
aie nicht täuschen könne; er hatte 'sie mit 
•einem Geist angehaucht, ihnen zugesagt, dafa ' 
er immer bey ihnen seyn werde ; sie fühlten 
seine Gegenwart ; ihre Her^n brannten. 'Nie 
hatten sie ihn, da er ihren kÖT-perlichen Augen 
noch sichtbar war, so innig geliebt, nie so 
fest auf ihn vertraut als jetzt. Sie erinnerten 
einander nun an alles , was er ’ getban und 
gesprochen hatte; und da sie immer beysam*' 
men waren, und an nichts anders dachten, von 
nichts anderm sprachen, die 'für sie so wich* 
tigen wundervollen Begebenheiten der letztem 
Wochen, und . Tage immer vor ihren. Augen 
standen, die letzten Worte, Aufträge und Ver* 
heifsungen des scheidenden Gottessohns immet 
in ihrem Ohre klangen, was wart natüilichier^ 
als dafs ihre mit so viel brennbarem Stoff 
angefüllten Seelen, von dem mächtigen Geist 
ihres Meisters angeweht, wie in einer ejnzi* 
gen Lohe aufwallteii, und nun desto stärker , 
und anhaltender brannten, je -länger es ge* 
währt hatte, bis sie in jPeuer. gesetzt worden - 
waren? Diese vor kurzem noch so furcht- 
samen Menschen fühlten jetzt einen Muth in 
sich, den keine. Gefahr, keine Drohung, keine 
MUshandlung,'.. die sie vtm den unvetsöhnU^ 
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ehea Feinden ihres Meisters zu erwarten hat« 
ten , schrecken konnte. Sie .traten öffentlich 
als Zeugen seiner Auferstehung von den Tod« 
ten mitten in’ Jerusalem auf, und predigten 
den Glaüben an ihn, als den ihren Vätern 
geiveissagten Messias, mit einer Kraft, Freu- 
digkeit und Geistesfulle , -die jedermann desto 
mehr in Erstaunen setzte, da man sie vorher 
als ungelehrte Handwerksleute gekannt hatte, 
nnd nicht begreifen konnte, wie sie, ohne 
übernatürliche* Mittel , auf einmahl zu einem 
so hohen Muth und zu solchen Geistesgabea 
gekommen wären ; zumahl da sie ( wie ihre 
Geschichte sagt) ihre Predigt noch durch viele, 
im Nahmen des Auferstandnen verrichtete Zei« 
eben und Wunder bekräftigten. Die Vorste« 
.her der Juden benahmen sich hierbey, wie 
jede Obrigkeit in solchen Fällen zu thun 
pflegt: sie untersagten ihnen beides, das öffent« 
liehe Lehren und Wunderthun, bey scharfer 
Strafe; aber vergebens. Die Apostel hehailpte- 
teii , dafs man Gott mehr gehorchen müsse 
als den Menschen , trieben ihr Amt> nur mit 
desto gröfserm Eifer, duldeten die angedroh- ' 
ten körperlichen Züchtigungen mit heroischer 
Standhaftigkeit, und das Blut desErsteit, der 
für sein Zeugnifs von* dem Auferstandnen, 
nach Jüdischer Weise, zu Tode gesteiniget 
wiude, ging in einer so reichen Saat von 
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N€ub«k«hrten‘'\inH Gläubigen auf,' dafs did 
Gegner jetzt für kluger hielten, einen geliudern 
Weg einzuschlage« , ’utid feu sehen, ob der ver- 
neinte Fanatism , wenn man ihm etwas Luft 
.)i?fse, nicht ruhiger brennen und sich desto 
eher in ,sich selbst verzehren wer<te. Abet 
'weder Gelindigkeit noch Strenge vermocbteii 
etwas gegen den Geist des Glaubens, der dies# 
Bothen des Reichs Gottes beseelte. Es war 
ihnen versprochen < worden , dafs, sie durch die« 
sen Glauben' die -Welt überwiiiden , dafs si# 
- das unmöglich scheinende durch ihn möglich 
machen sollten^ und. der Erfolg rechtfertigte 
diese Zusage.’ Itt weniger als zwanzig Jahren 
hatte sieh, • durch den unermüdlichen Eifer 
der Apostel <-tuid .'ihrer Gehülfen; die neue 
Sekte der Nazaräer, die diese Benennung 
in der Folge< mit deth edlern Nahmen C h ri s» 
tianer vertausohteü , durch ganz Palästina, 
Syrien , Asien , Macedonien Und Achaja aus- 
gebreitet. Sie bestand Anfangs allein aus 
Jud"en,^ würde' aber' in ziemlich kurzer Zeit 
durch die'Remühungen eines ehemahligen Fari« 
säers von Tarsus , der seinen Jüdischen Nah« 
men S au 1 klüglich . in den Römischen P a u« 
1 u s verwandelt batte , mit einer Menge Neu« 
bekehrter aus' Griechen , Römern , und andern 
der alten Vielgötterey zugethanen Völkern ver- 
mehrt. Dieser Paulus war ^ in vexsclnedenen 
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Rücksicbt«n ein merkwürdiger Maaa. ‘ Et 
batte sieb aus einem grimmigsten Verfolger der i 
Christianer, kraft einer bimmliscben Ersebei* ' 
nung j die er auf einer Keise nach Damask 
erhalten au haben versicherte, aum, Apostel 
aufgeworfen , aber auch ( wie er sich selbst 
in einem Briefe an die Cbristianer au Korinth ^ 
rühmt) so viel und mehr, aur Ausbreitung 
des Cbristenthums beygetragen, als die andern 
alle. — Doch, ich darf mich nicht au weit 
von meinem Zweck entfernen, und es würde 
dich und mich ermüden , wenn ich in die 
Geschichte der Fflanaung dieses Wünderbaums, 
der wahrscheinlich in einigen Jahrhunderten 
den ganaen Erdkreis überschatten wird, tiefer 
eingehen wollte. Es mag . also ' an einigen 
wesentlichen und allgemeinem Betrachtungen ' 
genug seyn, auf deren hinlänglichen Grund 
in der Geschichte der Cbristianer du dich 
verlassen kannst. 

Diejenigen , die sich wunderten ,. warum 
Christus ungebildete und ungelehrte Leute aus 
,dem Volke au Verkündigern .seiner Lehre, und 
Zeugender wunderbaren Thatsacben , die seine 
Sendung bestätigten, ausgewählt habe, sahen 
die ganae Sache des Christianism in einem 
sehr falschen Lichte. Der weise und mit 
einem seltnen Vermögen^die Menschen zich«^ 
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tig tu beurtheilen und gleichsam zu divi- 
' nieren begabte Stifter desselben. wufste sehe 
wohl was er that^- da er zu einem Wexhe« 
das nur durch Gla u hen' und £nthusiasm 
in den Gang gebracht werden konnte , und 
wobey vornehmlich auf das Volk^ d. i. euf eip*’ 
> faltige, kunstlose, durch sinnliche Vorstellun* 
' gen und dunkle Gefühle . regierte ^denschen, 
gewirkt werden muTste ,- Leute ihres Standes 
>' und ihrer Art , aber gleichwohl in dieser 
Art nicht' gemeine JVIenschen, zu Werkzeugen 
erwählte. Es kam hier nicht auf grofse liennt* 
nisse und Einsichten, Subtilität des Yerstan> 
" des , oder . künstliche Beredsamkeit , sondern 
auf Stärke der eigenen Überzeugung, auf unbe* 
wegliche Festigkeit und Beharrlichkeit bey der 
■ einmahl gefafsten Entschliefsung , auf einetk 
Muth, der keine Schwierigkeiten berechnet, 
in der Ausführung y und am 'allermeisten auf 
' die leidenschaftliche Anhänglichkeit an*. seine 
Person, an; und in diesen Rücksichten hätte 
er seine liCute nicht besser wählen können. 
Die Sache kam ohnehin bald genug, und nur 
zu bald für die Erhaltung ihrer ersten Lau^ 
terkeit, in die Hände gelehrter feinerer und 
' planmälsig verfahrender Köpfe. 

Es bedarf, um die grasten Veränderungen 
iiO Zustande der Welt herverzuhringen nur 
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weniger Tdeen , 'die in beechränkten aber- kraft^ 
vollen Menachen lebendig und ben schend, wer- 
den. <Diese wenigen Ideen brauchen nicht ein- 
tnabl deutlich und bestimmt eu seyn ; im 
Gegentheil , ‘sie wirken nur desto gewaltiger, 
|e verworrener sie sind; ja, in kurzem wirken 
die blofsen Zeichen derselben, tWorte 
oder symbolische Bilder, in welche jeder so 
viel 8elbstbeliebige’'Bedeutung legen kann alt 
er will, stärker als die Tdeen selbst. ' Was 
kann* einfacher seyn als die Lehre der ersten 
Cbristianer, wie ich sie gestern in wenig'e 
Sätze zusammen fafste ? Aber dafs es keine 
xkalten leeren Begriffe waren, dafs der Glaube,, 
der sie umfaTste, ihnen Geist, -Kraft und 
Leben gab, das wars, wodurch er so grofse 
Dinge that. 

Die Erstlinge, die durch den Dienst der 
Apostel zu diesem Glauben gebracht wurden, 
waren, wie gesagt, Juden, die dadtwch kei- 
neswegs der Religion ihrer Väter zu entsagen 
gemeint waren , und sich von den übrigen 
ihres Volkes nur dadurch unterschieden , dafs 
der Messias, den -die andern noch erwarteten, 
für sie schon gekommen war. ^ Da sie aber 
vonderberrscbendenPartey als eine irrgläubige 
Sekte 'betrachtet , und , weil sie standhaft auf 
ihrem Glauben an den Auferstandnen beharre- 
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ten, Ton aller Gemeinschaft mit den Hecht* 
glMubigen , die sich ^ im Besitz des Tempels^ 
der Schulen und des Synedrions befanden, aus* 
geschlossen wurden: so ^ war es «ine ganz 

natürliche Folge dieser unpolitischen Mafsre-- 
gel , dafs sie dadurch desto enger zusammen 
gedrängt, und eine besondere Gesellschaft, 
gleichsam einen Meinen Christlichen' Staat in ' 
dem herrschenden Jüdischen, auizumachen ge* 
nöthigt wurden. Diese neue Gemeine zeich* 
nete sich durch eine Einmüthigkeit des Geistes 
und" Sinnes und einen Grad von Eintracht, 
Liebe und Unsträflichkeit der Sitten. ans, wo* 
von die Welt, aufser unsern alten Pythago* 
räern , vielleicht noch kein Beyspiel gesehen 
hatte. Sie waren, nach dem schönen Aus* 
druck eines ihrer Geschichtschreiber, Eia 
Herz und Eine Seele. Durch den feu* 
rigsten Glauben an den gekreuzigten und wie* 
der auferstandenen Gottgesandten , durch wett* 
eiferndes Bestreben, seine Gesinnungen zu den 
ihrigen', sein Lehen zum , Vorbild ihres Thuns 
und Lassens. zu machen, und durch die hoff* 
nungsvolle Sehnsucht nach seiner, glorreichen 
Wiederkunft aufs innigste vereiniget, die ersten 
Genossen seines himmlischen Reichs auf der 
£rd«, betrachteten sie sich, selbst als die Hei* 

1 i g e n und Auserwählten Gottes, die 
mit 'di^n- unreinen Kindern der Welt so 
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wenig' als möglich gemein bähen dürften. Sie 
unterwarfen sich den Aposteln, als sichtba* 
ren Stellrertrcm ihres unsichtbaren Herrn, 
mit kindlicher Ehrfurcht und unbeschränkteai 
Vertrauen: unter sich aber waren alle gleich, 
alle'Brüder und Schwestern in Chris* 
tus. Vermöge dieses Geiaites einer yollkom* 

' metien Gleichheit, und uhi so mehr, da ihre 
Existenz zu Jerusalem von der momentanen, 
wenig zuverlässigen Duldsamkeit der Jüdischen 
Priester und Vorgesetzten abhing, verkauften 
die Begüterten unter ihnen alle ihre Habe, 
und legten das Geld zu den Füfsen der Apostel 
in eine gemeinschaftliche Kasse, zu welcher 
|edes Glied der Gemeine seinen Erwerb oder 
sein Vermögen beytrug, und woraus er und 
die Seinigen mit allem Nothwendigen versehen' 
vmrden, so dafs keines von ihnen Mangel 
hatte oder für den andern Morgen zu sorgen 
brauchte. Diese Einiicbtung konnte zwar, 
aus leicht in die Augen fallenden Ursachen, 
von keiner langen Dauer seyn: aber der Ge* 
meingeist und B rudersi n n , der ihr zum 
Grunde lag, erhielt sich, wiewohl sein Quell 
nach und nach immer trüber^ flofs, bis auf 
diesen Tag, und wird sich auch so lang*' 
erhalten, bis diese unvermerkt immer zahl- 
retcher und mächtiger werdende Sekte die 
Alleinherrschaft, auf welche alle ihre Bestre* ' 
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bungen gelichtet sind, auf die eine oder andere 
Art endlich errungen haben wird. < 

» ' # » • ^ 

Unstreitig war ein so seltner und von dem 
herrschenden Egoism unsrer Zeit so stark ab^ 
stechender Geineingeist eine der wirksamsten 
Ursachen der so schnellen Vermehrung der 
Christianen Wer wollte nicht in eine zahl* 
reiche Gesellschaft zu treten wünschen , deren 
Glieder in jedem Fall auf die thätigste Unter* 
Stützung von allen übrigen rechnen dürfen? 

Es kommen aber noch verschiedene andere 
binfiu, wovon ich nur die hauptsächlichsten ■ 
"berühren will. £ r st en s ; alle weichen , gut^ 
artigen, von der Ansteckung des herrschenden 
Verderhnisses frey gebliebenen, und zu einer 
gewissen herzerhebenden Schwärmerey geneig* 
ten Seelen, zumahl unter dem zärtern Ge* 
schlecht, sind, so zu sagen, als natürliche ' . 
Kandidaten des Cfaristentbums zu betrachten, 
und werden schon durch den blofsen Anblick 
der Liebe und Eintracht, der Gemüthsruhe, 
der guten Ordnung und Zucht, und der stil* 
len unscheinbaren, aber beglückenden häusli- 
chen Tugenden , die unter den Cbristianern 
herrschen , für diese guten Menschen , und 
folglich-'^auch für den Glauben, der sie dazu 
macht, eingenommen und gewonnen. Z wey- 
tau s: auf der andern Seite finden sich auch 
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anter denen ^ die der Welt, bis zum ÜberdruXi ' 
genossen haben , oder die von ihr verlassen 
, worden sind , so wie unter der Menge von 
grofsen. Sündern, die von ihrem erwachten 
Gewissen schwer gedrückt und geängstiget 
werden, manche, denen das Asyl, das ihnen 
hier aufgetban wird, — die HoflFnung von 
adlen ihren^ Sünden rein gewaschen und sogar 
in die. Gern ei ne der' Heiligen aufgenom* 
men zu werden — um so willkommener ist, 
da die Eleusinischen und andere Mysterien, , 
wo diese Bequemlichkeit sonst auch zu haben 
war , ihren Kredit, immer mehr und , mehr 
verlieren. Drittens: die Religion, die in 
gewissem Sinne der Menschheit überhaupt un- 
entbehrlich ist , wird insonderheit für gewisse 
Gattungen von , Menschen , in irgend einet 
Epoke des Lebens , ein dringendes Be- 
dürfnifs der Einbildungskraft, und des 
Herzens. 'Aber dann ist ihnen auch mit 
einer Religion, die in blofsen religiösen Ge- 
bräuchen und Festivitäten besteht, und deren 
Ansehen sich blofs auf ein hohes Alterthum 
gründet, wenig gedient. Sie verlangen «ine 
Religion , die in Geist und Harz eingreift , die 
auf beide wohlthätig wirkt,, die dem Nieder- 
geschlagenen aufhilft, den Betrübten tröstet, 
den Schwachen stärkt, deu Leidenden erquickt. 
Y(er sichln diesem Falle befindet, wird natür- 
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lieber .Weise eine n e u e Religion , die alles 
diefs Terspricht und hält, einer alten vor* 
Eiehen , die nur noch ein leeres Fantom ohne 
Geist und Leben ist, und weder den Kopf 
noch 4las Hers befriediget. 1.9 

Ich sagte dir vorhin , der erste Stifter des 
Cbristentbums/ scheine die Absicht nicht ge. 
habt zu haben, der’Urheber einer neuen Reli- 
gion^ in der gewöhnlichen Bedeutung dieses 
Wortes, zu seyn. Allein so bald sein Institttt 
von den Juden zu den übrigen Völkern über* 
ging, mufste es nun gewisser Mafsen für das 
besondere Bedürfnifs der letztem eingerichtet 
werden , und , da es mit der alten Vielgötterei 
nicht wohl bestehen konnte, nöthwendig die 
^Gestalt einer neuen Religion annehmen^ 
die an die Stelle der alten träte, und das alles 
wirklich leistete, was jene durch eitle Täu- 
schungen vergebens zu bewirken gesucht 
hatte. Diese Nothwendigkeit scheinen die Vor- 
steher der Cbristianer immer mehr einzusebeo, 
und ihre ganze Verfassung darnach einzurich- ' 
len. Was im Geiste des ersten Stifters blofse 
reine Angelegenheit des Herzens war, gewinnt 
nun unvermerkt eine Form, in der ich 
bereits die ganze Anlage zu künftigen T e m- 
p ein. und Altären, zu F r i es ter n. und 
Opfer'S, zu einem öffentlichen Got- 
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teidienste, der.unserii Griechischen tind R.Ö* 
mischen an Fracht , und zu einer Priester» 
herrschaft, welche die. alte Jüdische an 
Furchtbarkeit hinter sich ^^ück la'ssCn ,- ja so« 
zu einer neuen i^rt von Mythologie 
und von 'Dämonism, unter welchem der 
Geist und das Wesen des ersten Instituts end- 
lich erdrückt werden wird, erblicke. Schon 
jetzt haben ‘die Christianer sich zu einer ge* 
keimen Gesellschaft, die ihre exoterische 
und esoterische Lehre hat , gebildet ; 
schon jetzt haben sie ihre Mysterien, die 
kein profanes Auge entweihen darf; unH 
indem sie von den unsern, als von Erfin- 
dungen der bösen Geister, mit Verachtung 
und Abscheu sprechen, finden ihre Vorsteher 
es doch (tun dem Reiche Gottes desto mehr 
Unterthanen zu gewinnen ) wohl getban , die 
' Formen und die Sprache des geheimen Gottes- 
dienstes zu Eleusis auf die feierliche Bege* , 

^ hung einer gewissen , von ihrem Meister kurz 
vor seinem Tode zu seinem Andenken gestif« 
teten symbolischen Handlung, anzuwenden; 
,',Sie allein sind im Besitz des wahren 
Lichts und des wahren Mittels die' See- 
len zu reinigen; auch sie haben ihre un- 
aussprechlichen Worte; und was der 
Hierof ant zu Eleusis seinen Eingeweih- 
ten betrüglicher Weise verspricht, ein*fro- 

( 

- M 
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hes Gemüth im Leben, und Hoff^nung, 
eines bessern im Tode, daron können 
sie allein den ihrigen- die vollständigste Ge»* 
wifsheit geben. “ — Wie stolz und anmafseiid 
auch diese Behauptungen det Ghristlicheu 
Hierofanten klingen, so gründen sie sich 
-auf das Bewufstseyn ihrer guten Sache, und es 
ist nicht Zu läugnen, dafs in dieser Rücksicht 
der VortheU ganz auf ihrer Seite ist. 

Zu allem diesem kommt noch eine Art von 
innerer Polizey, wodurch ihre Gemei* ^ 
nen, und (vermöge der engen Verbindung, 
worin sie mit einander stehen ) das ganze 
Cbristianische Wesen, als Ein Leih, der 

* 'I 

von Einem' Geiste regiert wird'j so zu 
sagen einen hesondern Staat im Staate ausnta- 
chen , der entweder von diesem noch in Zei- 
ten unterdrückt werden mufs, oder ihn selbst 
zuletzt verschlingen wird. Die Diener ihrer 
Gemeinen sind in verschiedene Klassen ebge* 
theilt, und die so genannten Aufseher haben . 
sich , als Stellvertreter der Apostel , bereits 
eine Art von obrigkeitlichem Ansehen zu ver- ‘ 
schaffen gewufst, welches sich mit dem Wachs- 
thum der Gemeinen natürlicher Weise immer 
weiter aüsdehnen wird. ■ Einen Glaubensge- 
nossen, oder, nach ihrer Art zu reden , einen' 
Bruder, vor die ordentliche Römische oder 
WiiLANDt lämmil. W. XXXII. B. E e 
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■ von Römern angeovdnete Obrigkeit zu ziehen, 
ist eines der gröfsten Verbrechen in ihren 
Augen. Ihre Vorsteher schlichten nicht nur 
alle unter ihnen über streitige Rechtsfragen, 
wiewohl selten vorfallende Handel, sondern 
üben auch ein sehr scharfes Censur- und Straf- 
amt über ihre Untergebenen aus; und da alle 
Verbrechen, die etwa in ihrem Mittel began- 
gen werden, zu Vermeidung des Skandals 
(wie sie es nennen) mit der äufsersten Sorg- 
falt yerheiralicht und dem Auge des gesetz- 
mäfsigen Richters entzogen werden, so leuch-, 
tet die Unschuld und Unsträflichkeit derChris- 
tianer, in Vergleichung mit den Anhängern 
der alten Religion, welche noch die ungleich 
gröfsere Mehrheit ausmachen , um so viel stär- 
ker hervor, erhält sich immer in ihrem alten 
Ruf, und erwirbt ihnen unter dem bessern 
Theile des Volks immer neue Anhänger^ 

Was dieser, auf möglichste Unabhängigkeit 
vom Staat abzweckenden, ol^leich bis jetzt 
noch unschuldigen Verfassung die Krone auf- 
setzt , ist die Einrichtung , vermöge deren 
jede Gemeine, die nicht etwa ihrer Armuth 
oder zufälliger Umstände wegen selbst Unter- 
stützung bedarf, eine mehr oder weniger 
reiche Gemein-Kasse besitzt, die mit der 
gröfsten Gewissenhaftigkeit verwaltet, und zu 
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allen Arten von Ijlebeswerken, ( wie sie 
es nennen) zu Unterstützung armer Wittwen* 
Erziehung verlafsner Waisen, V'erpflegung dürf- 
tiger oder zu Arbeit unvermögender alter 
Leute, kranker, gefangener, oder vertriebe- 
ner Biüder und Schwestern, u. dergl. auch 
im Nothfall zu Handreichung an andre notbr 
leidende Brüder- Gemeinen , verwendet wird. 
Da es nichts seltnes ist , ,däfs begüterte Chris- 
tianer (deren Anzahl immer zunimmt) ihr 
ganzes Vermögen , oder doch einen beträcht- 
lichen Theil , diesem heiligen Gemein- 
schätz schenken , so ist leicht zu sehen, dafs 
diese ökonomische Einrichtung für die Fort- 
dauer und den immer steigenden^ Flor eines 
80 wohl organisierten, höchst moralischen klei- 
nen Staats in dem äufseist unmoralischen 

« ■ 

grofsen Staate mit der Zeit wichtig werden 
kann. 



V. 

Diefs, lieber Hegesias , ist das Wesentlich- 
ste, was ich von dein Ursprung und der 
iunern Verfassung der Chiistlaner bisher zü 
erfahren Gelegenheit hatte. Wie viel auch zur 
Vollständigkeit daran fehlen mag, so ist es 
doch mehr als hinlänglich, dir zu zeigen, wie 
sehr sie sich von allen übrigen Menschen, die 



Digitized by Google 




430 



Agathodä ia o y. 



in ihrer Sprache verachtungsweise unter 
dem Nahmen Welt begrifiFen werden , unter- 
scheiden Denn dü wirst aus meiner Erzäh- , 
lung bemerkt haben , dafs sie für alles J was 
an ihnen karakteristisch 'ist , entweder neue 
Wörter oder neue 'Bedeutungen der 
alten erfunden, und sich überhaupt an eine 
Menge sonderbarer figürlicher Redens- 
arten gewöhnt haben, welche zusammen 
genommen eine eigene Sprache ausmachen, 
die den Profanen ohne einen besondern Schlüs- 
sel unverständlich ist , und weit mehr , < als 
man meinen sollte , zur Befestigung und Aus- 
breitung ihrer Sekte heyträgt. Und nun sage 
'mir, was meinst du, was , *bey so hewandten 
Sachen, aus diesen Leuten werden, oder (um 
mich in ihrer Manier auszudrücken) was die- 
ser Baum für Früchte bringen wird ? 

Ich. Wenn du seihst, ehrwürdiger Apol- 
lonius , mir deine Meinung davon nicht 
bereits zu erkennen gegeben hättest , so würde 
ich sagen, dafs ich wenig oder nichts von 
ihnen erwarte. Da sie. im Lauf von sechzig 
Jahren , ohne es selbst zu merken , schon so 
weit von dem Pfade ihres ersten Führers ab- 
gekommen sind, wie weit werden sie sich 
erst in fünf oder sechs Genetazionen von ihm 
verinet haben! Je zahlreicher die Sekte Wird,. 
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desto mehr mufs die Einfalt und Lauterkeit 
ihrer ersten Glieder abnehmen; je mehr ihr 
Institut an Form gewinnt, desto weniger 
wird es von, dem Geiste des Urhebers übrig 
behalten. Formulare, Symbole und Gebräuche 
abgerechnet, werden ihre Nachkommen unver- 
merkt wieder werden wie andere Menschen, 
und in weniger als zwey hundert Jahren dürfte 
leicht von, den ersten Christianern nichts als' 
der Nähme übrig seyn. So, dünkt mich, 
bringt es die Natur der Sache, oder vielmehr 
die menschliche Natur mit sich , die über 
jedes ihr entgegen strebendes Institut mit der 
Zeit immer die Oberhand behält. Wenn also 
unsre Priester und Obrigkeiten nur so weise 
sind, von diesen guten frommen Schwärmern > 
und ihren harmlosen theurgischeii Mysterien 
keine Kenntnifs zu nehmen, — • was von der ' 
natürlichen Toleranz des Polytheism billig au 
erwarten ist — so müfste, sollt’ ich denken, 
auch diese Schwärmerey das Schicksal aller 
übrigen haben , und man wird von den Christ 
tianern in vierzig »bis fünfzig Olympiaden 
nicht mehr reden hören, als von den Orfi- ^ 
kern oder den ehemahligen X h e ra p eu te n 
in Ägypten, (deren Institut mir (im Vorbey- 
gehen zu sagen ) dem Chris tiänischen so ähn- 
lich scheint, dafs es ihm wohl gar aum Muster 
gedient haben könnte. Aber, wie gesagt, in 
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diesem, wie in allem andern, wird dein Ur- 
theil mir immer mehr gelten als mein eigenes* 

Apollonias. Nicht so, Freund Hege- 
sias ! Die menschlichen Dinge können und sol- 
len von mehr als Einer Seite betrachtet weiden. 
Es ist, denke ich, viel Wahres in der Vor- 
stellung, die du dir von der zunehmenden 
Abartung der Cbristianer machst; nur die Fol- 
gerung, die du daraus ziehst, scheint mir 
unrichtig zu seyn. Höre die Gründe, warum 
* ich über diesen Punkt anders denke. Ohne- 
Zwelfel kam die, Gleichgültigkeit des Poly- 
theism gegen alle Arten von Religionen, die 
sich mit ihm vertragen , Anfangs den Chris- 
tiaiiern sehr zu Statten , und würde ihnen 
npch ferner zum Schirme dienen , wenn sie 
' nicht die Obrigkeit durch ihren Ungehor- 
sam gegen das Verbot geheimer Zusammen- 
künfte , und die Priester durch ihre Unduld- 
samkeit gegen den noch herrschenden Götter- 
dienst, wider sich aufreitzten, und sich da- 
durch von Zeit zu Zelt wohl verdiente Bestra- 
fungen zuzögen, die in ihrer Sprache Ver- 
folgungen heifsen, aber, im Ganzen genom- 
men , bisher von geringer Bedeutung und noch 
geringerer Wirkung gewesen sind. Indessen 
ist nicht^zu läugnen , dafs gewöhnlich allent- 
halben , wo die kaiserlichen Befehlshaber und 
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Beamten so klug und menschlich sind , durch 
die Finger zu sehen, und die Angeber vielqiehr 
abzuschi ecken als zu begünstigen, auch die 
Christianer an ihrem Theile sich ziemlich 
ruhig zu verhalten pflegen, und, nach dem 
weisen Rath ihres Meisters, Schlangenklugheit 
mit Taubeneinfalt zu paaren suchen. Auf der, 
andern Seite ist mehr als wahrscheinlich, dafs 

I 

die Halcyonischen Tage, die das bevor- 
stehende Jahrhundert unter der Regierung Tra- 
)ans und seiner ersten Nachfolger zu erwai> 
ten hat, der Ausbreitung dieser neuen Reli- 
gion (die aus den vorangeführten Ursachen 
V nothwendig immer 'schneller und weiter um 
sich greifen mufs) günstig seyn werden. Aber ^ 
die Unbeständigkeit der menschlichen Dinge 
wird, in längerer oder kürzerer Frist, wieder 
Tyrannen, 'oder schwache, wollüstige und der 
Weltregierung nicht gewachsne Fürsten auf 
den Thron der Cäsarn setzen. Das ungeheure 
Röinerreich nähert sich unvermerkt seinem 
.Verfall, und. mufs zuletzt unter seiner eigenen 
Dast zusammen stürzen. Glaubst du, dafs die 
Christianer, die indessen zu raehrern Millio- 
nen angewachsen sind , müfsige Zuschauer ^ 
dabey abgeben werden? Ich glaub’ es nicht* 
Ihre Religion, die, je weiter sie sich von dem ^ 
milden, humanen Entliusiasm des Stifters 
entfernt , desto mehr von dem ausschliefslichen 

{ 
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'«induldsam eu Fanatism des alten Juden« \ 
thums in sich aufnimmt, wird ihnen dann 
«ugleich das Ziel ihrer Bestrebungen zeigen, 
und die Mittel es zu erreichen in die Hand 
geben. Der Christ (so sagen sie schon 
jetzt) ist in die Welt gekommen, die Feinde 
Gottes, die bösen Geister, die sich von den 
bethörten Menschen auf dem ganzen Erdboden 
als Götter anbeten lassen, zu bekämpfen, ihre 
Werke zu zerstören, und das Reich Gottes 
und seines Gesandten auf den Trümmern des 
ihrigen zu errichten. Jeder, der sich zu ihm 
bekennt, ist ein Kämpfer in diesem heiligen 
Kriege. Glücklich, wer die Zeit des Tnumfs 
erleben wird;, noch glücklicher, wer sein 
Leben für die Sache Gottes aufopfert. Der 
Krieg , in den sie angeworben sind , ist ein 
Vertilgungskrieg, und mufs sich also, 
da der Allmächtige auf ihrer Seite ist, oder 
vielmehr seine eigene Sache durch sie führt, 
nothwendig mit dem Untergang seiner 
Feinde endigen. Heifst diefs , in unsre 
Sprache übersetzt, etwas anders als : die, 
Christianer dürfen 'und werden nicht eher 
ruhen, bis ihre Religion die allein herr- 
schende ist, und den Polytheism gänzlich 
verschlungen hat? — Aber wie könnte diefs, 
jemahls geschehen, so lange die Abgötter 
im Besitz der höchsten Gewalt im Staate blei« 
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ben, die Gesetze den Götaendleost und seine 
Priester mit ihrer ganzen- Macht schützen» 
und der Kaiser selbst der oberste Priester 
Jupiters ist? — Die höchste Geyi^alt mufs also 
über lang oder huiz, es koste was es wolle, 
in die Hände der Christianer' gespielt wer- 
den, — und, glaube mir, Hegesias, so wenig , 
es auch jetzt noch das Ansehen hat, dafs sie 
mit so grofsen Dingen umgehen , diefs ist 
schon jetzt das wahre Geheimnils, 
das eigentliche unaussprechliche Wort 
ihrer Mystagogen, deren grofse Mehr- 
heit , hey aller ihrer anscheinenden Demuth, 
und hey aller Verachtung der irdischen Dinge, 
mit welcher sie jetzt ihren Stolz befriedigen, 
die Zeit kaum erwarten kann, da der Triumf 
ihrer Partey sie in den Besitz des Ansehens, 
der Einkünfte und der reichen Tempelgütei 
unsrer Priester setzen wird. Diese Zeit wird 
kommen, Hegesias; ich sehe sie im Geist; ich 
glaube sogar einen Tiieil der Umstände, wel- 
che sie herbey führen werden, vorher zu 
sehen: und wenn ich mich auch hierin . 

* ä 

täuschte, in dem Haupterfolg kann ich 
mich nicht täuschen ; dafür hijrgt mir , der 
mächtige Genius, der das, Christenthum gegen 
seine Feinde und Freunde schützt, der 
es nie unterliegen lassen, sondern gerade dann, 
wenn es seinem Untergang am nächsten zu 
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seyn sclieint, gleich seinpin Stifter wieder 
erwecken, und in reincrm Glanz als jemahls 
über die Menschheit, die es zu veredeln und 
Zu beglücken bestimmt ist, aufgeben lassen 
wird. 

Aber durch wie viele Veränderungen, Um- 
wandlungen, Verbildungen und Entweihun- 
, gen , durch welche Stürme, Gefahren, Er- 
schütterungen und Katastrofen wird es gehen^ 
bis es seine ganze Bestimmung erfüllt 
hat, wenn es anders in der unendlichen Folge 
der Zeiten einen solchen Punkt giebt ! Von 
wie vielem Unheil und Jammer, von welchen 
Verbrechen und Gräueln wird es bald die Ver- 
anlassung, bald der Vorwand, bald der Deck- 
mäntel seyn! Wie oft wird der Kurzsichtige 
sein wohlthätiges Licht von der dicksten Fin- 
sternifs verschlungen sehen ! Wie tief wird es 
oft unter sich selbst herunter gesunken zu 
seyn , und seinen grofsen Zweck gänzlich ver- 
fehlt zu haben scheinen ! 

F;s war (wie du sehr richtig bemerkt hast) 
unmöglich, dafs der ursprüngliche Geist des 
Chiistianism , indem er von Christus selbst 
in seine unmittelbaren Anhänger, von diesen 
in die ersten Gemeinen , und so immer wei- 
ter von den Juden zu den polytheistischen 
Völkern, und von der ersten Generazion zur 
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zweyten und dritten überging , nicht unver- 
merkt von seiner Lauterkeit hätte verlieren 
sollen. Das Göttlichste wird menschlich , so- ' 
bald es sich Menschen mittheilt; und die auf- 
richtigste Sinnesänderung kann einen ver- 
derbten Menschen nicht so gänslich um- 
schaffen, dafs nicht eine Anlage zu neuer Ver- 
derbnifs übrig bleibe. Es war leicht, au einem 
neubekehrten Syrer, Asiaten, Griechen, Römern 
Gällier u. s. w. und, unter allen diesen so 
verschiedenen Völkern, zu einem Sklaven, 
Freygelafsnen , oder Freygebornen von niedri- 
germ oder höherm Stande , schlechter oder bes- 
ser erzogen , mehr oder weniger gebildet oder 
verbildet , mit mehr oder weniger natürlicher 
Anlage zu einer edlen Sinnesart , mit mehr 
oder minder hartnäckigen Vorurtheilen und 
bösen Gewohnheiten behaftet , — es war ein 
leichtes , zu allen diesen so ungleichartigen 
' Menschen zu sagen: Seyd gesinnt wie 

Christus gesinnt war. Um gesinnt 
.zu seyn wie Ei', müfste man er selbst seyn_ 
Wer es unternahm, seinen göttlichen Sinn, 
seine einfältig erhabene Theosofie , sein'en 
Glauben , seine Liebe , seine reinen an- 
sprucblosen Tugenden in solchse Men- 
schen' zu verpflanzen, glich einem Gärtner, 
der die Früchte eines reichen Bodens und einer 
glühenden Sonne unter einem kalten Himmel 
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, in einem undankbaren Boden ersieben will ; 
•ie werden gar bald aus der Art sehlagen , und, 
wo es auch am besten gelingt , doch nie zu 
der Güte und Vollkommeaheit derjenigen- gelan* 
geil, die in ihrem angebornen Klima reiften ; 
sie werden diesen mehr oder weniger an Ge- 
stalt, Farbe, Geruch und Geschmack ähneln, 
aber an Geist und Kraft immer weit unter 
ihnen bleiben. — ^ Doch dabey wollen wir uns, 
da es Natur der Sache ist , nicht länger ^uf- 
halten. Die Umgestaltung des primitiven 
Ghristenthums zu einer ausschliefslich herr- 
schenden Volks- und Staatsreligion 
wird noch besondere^ zuvor unbekannte 
Übel theils herbey führen , theils zur Beglei- 
' tung haben , die mir für eine Reibe künftiger 
Jahrhunderte eine traurige Aussicht geben. 
'Das menschliche Geschlecht, zu dessen Be- 
freyung Christus erschienen war, wird von 
seinen vorgeblichen Bevollmächtigten in neue 
Fesseln geschlagen werden. 'Statt des Lichts, 
das über die Welt aufgehen sollte, wird sich 
eine fast allgemeine langwierige Finsternifs 
über sie verbleiten, und statt der Humani- 
tät, zu welc*her die ausgearteten Menschen 
gleichsam wiedergeboren werden sollten, wer- 
den sie in eine noch gröfsere Barbarey' und 
Verwilderung zurück fallen , als die , wor- 
aus unsre alten Gesetzgeber 'unsre Vorältern 
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gezogen haben. Aber gegen alle diese Übel 
trägt das Ghristenthum auch Heilkräfte in sei- 
nem Schoofse, die immer, So oft es Zeit seyn 
wird, ihre Wirkung thun , und das , was' ich ' 
von der wohlthätigen Tendenz und unzerstör- 
baren Natur desselben gesagt habe, rechtfer- 
tigen werden. 

'Ich hätte Tage lang zu reden, wenn ich 
dir hierüber alles sagen wollte, was mich ein 
durch so lange Beobachtung der menschlichen 
Dinge geschärftes Divinazionsyermögen 
mit einer Art von Gewifsheit voraus sehen 
läfst. Es sey also zur Probe an folgendem 
genug. 

Ich sagte, Christus habe keine vollständige 
Vorschrift dessen, was seine Nachfolger für 
wahr anzunehmen hätten, kein eigentliches 
Glaubeusformular hinterlassen. Alles war bey 
ihm praktisch, nichts Spekulazion: es kam 
darauf an, den Willen des Vaters, den^er als • ' 
bekannt voraussetzte , wirklich zu -thun; 

Gott über alles , die Menschen als sich selbst 
zu lieben ; nicht spitzfindige Untersuchungen 
über vdas Wesen Gottes und über den ersten, 
Grund und die äufsersten Grenzen des Rechts 
und der Pflicht anzustellen. Von diesem Weg« 
haben die Cbristianer ziemlich bald angefan- 
gen rieh zu entfernen, und ich höre, dafs 
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sie sich wegen Verschiedenheit der Meinun- 
gen über Dinge, worüber vernünftige Men* 
sehen gar keine -Meinung haben , bereits in 
mehrere Sekten gespaltet haben, 'die einander 
wechselsweise für irrgläubig eiklären, und 
mit grofser Bitterkeit verdammen und verfol- 
■ gen. Einige von Ihnen, die sich, weil sie 
von den übersinnlichen und göttlichen' Din- 
gen mehr als andre wissen wollen, Gnosti- 
ker nennen, haben bereits die Fragen, was 
Christus eigentlich sey? Wie und in wie fern 
er Gottes Sohn sey? Ob nur der erste unter 
den Erschatftien, oder wirklicher Gött ? u. s. w. 
auf eine Art zur Sprache gebracht, die leicht 
voraus sehen läfst, dafs die Streitigkeiten und 
Spaltungen , welche sich über diese und eine 
Menge ähnlicher Fragen, wozu es ihnen an 
StofiF nicht fehlt, erheben werden, nicht eher 
aufhören können, bis eine grofse Staatsrevo- 
luzion die höchste Gewalt in die Hände der 
Chiistianer gelegt, und eine der streitenden 
Parteyen es in ihre Macht bekommen haben 
wird , die übrigen mit Hülfe des weltlichen ' . 
Arms zu unterdrücken. Je mehr Anhänger 
das Christenthum unter den suhstilen, vön 
Alters her sofistischen und disputiersüchtigen 
Griechen gewinnt, desto mehr wird dieser 
vorwitzige Geist der Spekulazion über unbe- 
stimmbare und unbegreifliche Dinge, die Wuth 
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Recht zu behalten, und die Anmafsung andere 
zu unsrer Meinung zu nöthigen , unter diesen 
Xjeuteu überhand nehmen, so dafs die Bru- 
derliebe unter dein Gezänk über die Glau- 
benslehren oft sehr ins Gedränge kommen, 
wird. Denn das schlimmste ist , Hafs sie — 
aus Verwirrung dessen, was ihr Stifter bey' 
dem Worte Glauben dachte, mit dem Be- 
'griff, den sie damit verbinden — jeden Irr- 
thuinin Glaubenssachen für verdamm- 
lich, und die Beharrlichkeit bey einer Über- 
zeugung, die ihnen irrig scheint, für ein’ 
sakrilegisches Verbrechen erklären, 
welches sie , sobald sie die Macht dazu haben, 
aufs strengste zu bestrafen nicht ermangeln 
werden. Das Unheil, das durch diese schwer- 
lich jemahls beyzulegenden Fehden zwischen 
Re c h t g 1 ä u,hig kei t und Trrgläubigkeit 
dereinst über die Christliche Welt kommen 
wird, ist unübersehbar. Je gröfser die Auto- 
rität ihrer Aufseher und Lehrer alsdann 
sey wird, desto schrecklicher wird diese bis-- 
her nie gekannte Pest wüthen; und wenn dann 
noch vollends schwachsinnige oder tyrannische 
Fürsten auf den unglücklichen Finfall kommen 
sollten , sich in diese' heillosen Händel zu 
mischen und Partey zu nehmen , so würde 
man nur zu oft, um einer spitzfindigein D i s- 
tinkzion, oder um eines beiden Perteyen 
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unverständlichen Worte» willen, Ströme 
Bluts fliefsen , und blühende Städte und Pro* 
vinzen, von heiligen Bürgerkriegen verheert, 
Gott und, seinem Christ zu Ehren in Einöden 
verwandelt sehen. 

Tch wünsche, dafs meine Fantasie 
Gräuel der " Zukunft um vieles übertrieben 
haben möge: aber ich sehe nur zu grofse 
Ursache das Gegentheil zu besorgen , wenn ich 
bedenke , zu welchem Grade von Ansehen, 
Einflufs und Macht die künftige Priesterschaft 
der Christianer sich empor zu schwingen wis- 
sen wird. Denn, glaube mir, Priester 
werden sie haben, wie sie Tempel haben 
werden ; wiewohl weder diese noch jene dem 
Sinn und Zweck ihres Meisters gemäfs sind. 
Die gan2e Anlage zu einer künftigen Hier- 
archie ist bereits in den verschiedenen 
Abstufungen der gegenwärtigen Vorsteher und 
Diener ihrer Ekklesien sichtbar. Schon 
jetzt ist die Ehrfurcht vor den Aufsehern, 
(Episkppen,) und der Glaube an die Hei- 
ligkeit, Unfehlbarkeit und geistliche Gewalt 
dieser vermeinten Stellvertreter des Herrn 
beynahe grenzenlos. Was wird erst werden, 
wenn unter eipem zum Christenthum sich 
bekennenden Autokrator die allgemeine 
Ekklesia über das Reich der Dämonen 
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(die .alte Heligion und ' ihre- Aobänger) trium* 
fiert haben wird ? Sollten aie sich wohl als; 
dann, .wenn die Umstände ihneri.nur einiger 
Mafsen günstig sind, an d$n Schlüsseln 
'des Himmelreichs, die , ihnen (ihrem 
'Vorgeben nach) anvertraut sind, genügen las* 
sen^ und sich -derselben nicht vielmehr, eü 
gröfsrer Ehre Gottes, klüglich zu be* 
dienen wissen um « so viel möglich, alle 
G.ewalt imr Himmel und ' auf . Erden 
an' sich zu ziehen? ; — Wenn du den Prie- ^ 
s t e r g e i s t kennst, ao denke hiervon — was du 
kannst: so viel bleibt immer gewlTs, dafs, das 
alte Ägyptische und Jüdische Priesterthum aus- 
genommen , kein anderes , zu einem so hohen 
Ziel zu gelangen, gröfsere Yortheile in Händen 
gehabt hat, als ^das Christliche. o .'Denke dir 
nun ndch,. zu aUeni Uberfl.uCs ,! einen Kaisek:, 
der die Unterstützung der Christiaiier gegen 
eine. noch nicht ganz unterdnickte Gegen partey 
nölbig.het^ .öden vor Verlangen brennt, ihnen 
seine Dankbarkeit - für bereits .geleistete treue 
Dienste zu zeigen,- üud sie**^ tu noph gröfsern 
aüfzumuntern odetieinen .andern Fürsten, ^der 
für uötbig .hält, der Macht der grofsen sein^ 
Reichs durch Vergröfserung des< Aiis^iens uxid 
der Einkünfte 4-®® Priestertbums ein 'Gegen- 
gewicht zu geben so wirst du um so leichter 
begreifen, wie es möglich ..träre:^ dafs. die 
Wii.VAVut sämmtl. W. XXXII. B. Ff 
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künftigen' Nachfolger dieser Aufseher, die 
gegenwärtig noch eine sehr demüthige Rolle 
spielen und nur- für die Diener der Die- 
ner Gottes angesehen seyn wollen, dereinst 
eine sehr vornehme Figur in dieser von den 
Ghristianera jetzt so sehr verachteten und mit 
Füfsen getretehen W eit machen könnten. 
Doch sie bedürfen solcher günstigen Zufälle 
von aufsen nicht einmahl', ihre ^etstliche Ge- 
walt, ''der -goldene Schlüssel des Himmels, und 
der eiserne der Hölle, die in ihren Händen 
sind , die Macht Sünden zu ve r'ge b e n oder 
vorzubehalten, das Recht 'zu entscheiden 
was man glauben soll und lehren darf, die 
nnumsohränkteste' Herrschaft über den- Ver- 
' stand' und die Geraüther der Gläubigen , das 
Recht die Vernunft schweigen zu heifsen, und 
ihre Entscheidungen dem Gewissen selbst bey 
Strafe zeitlicher- und ewiger Verdammnifs auf» 
eudringen , — - wahrlich , , wer Im Besitz einer 
solchen Macht 'Steht, — einer. Macht, die ihm 
durch alles -was ' dem Volke heilig ist garän- 
■tiert wird, und ^e ihm der gröfste Monarch 

sogar nicht streitig zu machen wagt , der 

kann was j er will, -und man ist^ihra noch 
Treis und Dank schuldig , wenn er sieh seiner 
Übermacht mit einiger Mäfsigung bedient. ' 
Sollte es wohl in der menschlichen Natur 
seyn , wenn man das Ziel so nahe vor sich 
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sieht, freywillig stehen zu bleiben? Tch denke^ 
nein Meiii Genius müfste mich sehr betrü- 
gen , oder die Priester der Christianer werden 
unsern Nachkommen dereinst etwas zeigen, 
was die Welt noch nie gesehen bat: — einen 
Priester, der gleichsam der sichtbare 
Gott auf Erden ist; vor dem alle Völker 
mit ihren Fürsten die Kniee beugen; der sich^ i 
kraft seines Oberpriesterthums, der wirklichen 
Oberherrschaft über den Erdboden und den 
Ocean (was in gewissem Sinne mehr sagt, 
als im Himmel und aufErden) anmafst, 
und dem sie , weni|jstens voii einem grofsen 
Theile des menschlichen Geschlechts, zugestan^ 
den wird ; der Könige einsetzt und absetzt^ 
grofse Reiche nimmt und giebt wem er will* 
kurz, und um alles auf einmahl zu sagen, der 
sogar über seine geistlichen Brüder und Söhne, ^ 
die übrigen Aufseher und Priester, eine eben 
so unumschränkte Gewalt ausübt, als über die 
gemeinen Menschen« 

Sollte mich meine Einbildungskraft auch 
hierin über die Grenzen des Möglichen füh- 
ren? Das wolle der Himmel! Denn in Wahr* 
heit, wenn ich recht diviniere, so stehen der 
Menschheit von dieser Christlichen T h e p- 
kratie — ~ die gewifs das Reich Gottes 
nicht ist unbeschreibliche Übel aller Art 
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bevor. Eine so grenzenlose Macht , eine so 
übermenschliche Würde kann kein Sterblicher- 
weder ertragen noch behaupten. Welche Ver- 
brechen, welche Gräuel würde der Mifshrauch 
einer solchen Gewalt, wie viele Verwir- 
rung im bürgerlicben Leben, welche auf Tod 
und Leben kämpfende Fakzionen, welche hei- 
lige Kriege würde die nothwendig von 
Zeit zu Zeit ausbrechende Ungeduld der Mo- 
narchen , ein so unleidliches Joch zu tragen, in 
der Christlichen Welt nach sich ziehen! Und 
zu welcher tiefen Sklaverey müfste unter der 
willkührlichen Oberherrschaft eines Priesters, 
der in dieser und jener Welt verdammen 
könnte, der menschliche Geist, dessen Element 
Freyheitist, nach und nach herunter sinken! 

Wenn ich mich nun vollends in die Fol- 
gen« die das plles für die Moralität der künf- 
tigen Christianer haben wird, einlassen wollte, 
welche traurige Gemählde hätte ich dir noch 
aufzustellen ! welche Verdunklung der klär- 
iten Begriffe des allgemeinen Menschenver- 
standes ! welche Zerrüttung des moralischen 
Sinnes! w^che Vermengung des Heiligen mit 
dem Profanen! 'Du würdest Wahrheit als Irr- 
thum und Verbrechen bestraft, verderbliche' 
Grundirrthümer zu unzweifelhaften Wahrhei- 
ten erhoben, die Vernunft unter die FüTse des 
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blinden Glaubens getreten, Lastet zu Tugend*^ 
Verbrechen zu verdienstlichen Handlungen-, 
Wahnsinn und Aberwitz Zu Gegenständen ddr' 
öffentlichen Verehrung gestemj>elt sehän, tind 
deine Augen mit Ekel und Unwillen von deib 
häfsllchen Anblick wegwendeb. Aber es mag 
an diesem Wenigen genug aeyn. — 

Ich. Dieses Wenige ist sehr viel , bester 
Apollonius, und du hast mir darin einen 
reichhaltigen Stoff zum Nachdenken auf mein 
ganzes Leben gegeben. 

Apollonius. Ich werde dir die Sache 
vielleicht über alle Grenzen der Wahrschein- 
lichkeit zu treiben scheinen; — abet ich halte 
es nicht für unmöglich , oder vielmeUr ick > 
traue es dem leidenschaftlichen, die Folgeh 
wenig berechnenden Eifer der Christianischen 
Friesterschaft zu, dafs sie — künftig, wenh 
ihre Zeit gekommen seyn wird, theils aus 
Gefälligkeit gegen die Vorurtheile Und Ge- 
wohnheiten der neubekehrten ödef betbeyz» 
lockenden Abgötter, theils um'ih^em eigenek 
Gottesdienst mehr Anziehendes für Sinne und ' 
Einbildungskraft zu geben, und es den E t h n i- 
k e r n ( wie sie uns ueniiCn ) durch die Menge 
‘und den Pomp ihrer Feste und feierlichen Auf- 
züge noch zuvorzuthun , theils um ihr eige* . 
nes Ansehen und ihre Gewalt über die Gemü- 
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ther des Volks noch mehr zu befestigen , •— 
sogar den Dämonism und M a g i s m *~- 
d. i. gerade das, was Christus zu zerstören 
gekommen war unter einer neuen, ihrem 
Lehrbegriff angepafsten Gestalt und Einklei«- 
düng, in das Chiistenthum wieder einzufüh- 
ren fähig seyn könnten.-, Die abergläubische 
Verehrung, die sie schon jetzt den Gebeinen 
ihrer so genannten Märtyrer erweisen, macht 
cs mir sehr begeiflich, wip sie stufenweise 
mit der Zeit endlich so weit gehen könnten, 
den Monarchen des Himmels mit einem Hof- 
Staat von Heiligen aus ihrem Mittel zu um- 
geben, ihre Tempel mit den Bildern dieser 
neuen Art von Schutzgöttern anzufüllen, und, 
um dem Monarchen selbst nicht mit ihren 
Bitten und Gelijbden beschwerlich zu fallen, 
sie an seine vermeinten Minister und Höf- 
linge, und zuletzt sogar an ihre Bilder, als' 
eine Art magischer, mit den unsichtbaren 
Urbildern im Himmel korrespondierender Ta«- 
lismane, zu richten, diese Bilder mit Votiv«- 
tafeln zuip Dank 'der durch sie empfangnen 
wunderbaren Gnaden zu behängen , und , mit 
Einem Wort, alle die abergläubischen Unge- 
reimtheiten, die den dämönistischen Religio- 
‘nen zum Vorwurf gereichen, in den Schoofs' 
der ihrigen zurück zu rufen, 
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Angenomirien, dafs die' Ümgestaltung de* 
primitiven Christenthums in eine’ ausschliefs» 

I lieh herrschende Volks - \ind Staatsreligioii 
künftig, ■wenn auch erst nach '’ntehrern Jahr- 
hunderten, die Folgen hab^n werde, die ich 
voraus sehe , so 'mufst du mich freylich in 
einem' sehr auffallenden Widerspruche mit mlr 
, selbst finden i wenn du meine Weissagungen 
riiit meiner Behauptung, ' der unzerstörbaren 
irinern VortrefFHchkeit des Christlichen Insti- 
tuts und seiner' wohlthätigen Einwirkung auf 
alle künftige Zeiten , zusammen hältst. Indes- 
Ifen ist dieser Widerspruch blofs anscheinend, 
und wird bald verschwinden, wenn' wir uns 
eine Übersicht 'der Sache aus dem einzigen 
Gesichtspunkte,’ woraus sie 'richtig gesehen 
werden kann , verschafft haben werden,* 

Alle die Übel , wovon sO eben die Rede war, 
sind Folgen der Umbildung des ursprüngli- 
chen Christeiith ums zu einer künstlich orga- 
nisierten Volkarel igio.n. .Aher VolksrolL* 
gion mufs’es schlechterdings werden , wenq 
SS, äls Veranstaltung zur Verhesse» ' 
lung des sittlich&n''Zustandes der 
'Welt, einen seiner wichtigsten und näch^. 
s.ten.Zweckp erfüllen, wenn durch dasselbe 
d e durchaus unkrSftig uqd verächtlich gewoi> , 
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Jene polytheistische .Staatsreligion abgethan, 
und der heiabgewürdigten, entnervten ^ in der 
gröbsten Sinnlichkeit versunknen , Menschheit 
ein neuer Schwung und , neue morali- 
sehe .Lebenskraft gegeberi werden soll* 
' T)as letztere bewirkt es^ in seiner Mafse schon 
jetzt, und der gute Einflufs, den die Recht* 
schaffenheit, Sittenreinheit und häusliche Tu* 
gend der Christianer auf die übrige Volks- 
; masse hat, wird in seiner immer zunehmen'^ 
den Ausbreitung sichtbar werden : dagegen 

aber ist es auch , Natur der Sache , dafs. diese 
Ausbreitung selbst, wiewohl, zu jenem grofsen 
Zweck noth wendig, der Sittenreinbeit Scha- 
den thun, und das Christenthum • überhaupt, 
sobald es. die Gestalt und Verfassung’ einer 
öffentlichen Staatsreligion erhalten haben wird, 
seine erste Lauterkeit in der Mafse verlieren 
mufs^ wie seine Bekenner — '• die sich jetzt 
blofs als Fremdlinge und einem bessern 
Leben zueilende P il ge r • in der Welt be- 
trachten — immer tiefer in die . mancherley 
) Verhältnisse, Angelegenheiten, 'Sorgen und 
Kollisionen des bürgerlichen * und politischen 
Lebens hiheln gezogeh •\^erden.‘ 'Nicht tu 
gedenken , wie viel • es nur allein durch des 
Umstand verlieren mufö, dafs in der Epoke^ 
die wir als künftig voraussetüenV'eine Menge 
Menschen aus unlautern Bewegungsgründen 



% 



Digitized by Google 




SiXBEWTES BiTC H.\ 457 

< ' 

I 

I 

^ und Absichten ’ zu der herrschenden Farte^ 
übergehen, und-;, indem sid die Zahl deVBeken* 
ncr'des Christe'nthum's vermehren, dinen Sauer- 
teig in dasselbe mischen werden, der die ganze - 
Masse verderben wird. 

■ Nächst diesein kommt hier noch der we< 
sentliche Unterschied in Betrachtung , der 
zischen dieser neuen Religion und der alten 
polytheistischen vorwaltet. Diese letztere hatte 
diit dem innern Menschen, mit Erleuch- 
tung des Verstandes und Reinigung des Her- 
zens, nichts, zu'thun: die Christliche hinge- 
gen wird auch dann , wenn sie sich zu einet ^ 
öiFentlicben Staatsreligion organisiert, immer 
noeh auf das Wesentliche des ersten Instituts, 
auf Stärke und Reinheit des Olaub'e'ns und 
Heiligkeit des Lebens , Anspruch machen ; nur 
fceylich mit dem Unterschied, dafs jene in 
leere Formeln, diese in äufserliche 
Übungen , und bey' denen , die es aufnchtig 
und ernstlich meinen, in Aberglauben und 
Schwärmerey sich verwandeln werdeii. 
Eine Staatsreligion, die einer Anzahl von hun* 
dert und zwanzig bis dreyfsig Millionen Men- 
schen Bur ersten bürg'erlichen Pflicht 
macht, sich ' als Bürger eines unsichtbaren 
Reichs Gottes zu betrachten, und durch Recht- 
gläubigkeit und Heiligkeit, als die einzigen 
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Bedingungen einer ewigen HöUenpein zu ent* 
gehen, sick- den. Eingang'; in i ein künftiges' 
Leben voller Wonne und 'Herrlichkeit zu ver- 
scba£Pen,< einer.solcbe Staatsxeligion mufs frey 
lieh eine ganz neue, zuvor unerhörte, von 
keinem Gesetzgeber jemabls nur geträumte 
oder geahnete Ordnung der Dinge hervorbrin- 
gen; eine Ordnung, die zwar, in sa fern sie 
die ganze- bisherige Welt, so zu sagen , auf 
den Kopf stellt , Unheil genug -anriebten , aber 
gleicbwohl , weil sie eine grofse sittliche .Ver- 
besserung der Mensebbeit bezweckt, und (wie* 
wobl auf eUie.nocb sehr unvollkommne Art) 
bewirkt, immer ein starker Schritt vorwärts , 
•eyn', und künftigen zweckmäfsigern Einrieh, 
tungen den Weg bahnen wird. Von dieser 
neuen Ordnung der Dinge aber ist die Hie* 
rarchie, die ich der künftigen Christlichen 
Welt weissage, eine so nothwendige Bedin- 
gung, dsfs ich mir jene ohne diese gar -nicht 
denken kann. • Wie grofs ■ und' mannigfaltig 
also auch die mit dieser Hierarchie verbun- 
denen Übel seyn mögen , und wenn sie sogar 
selbst ein Übel wäre, so ist sie ein nothr 
wendiges Übel: ohne sie könnte weder die 
neue Ordnung der Dinge« noch die Organi- 
sierung des Ghristenthums zu einer öffentli- 
chen 'Volksreligion, noch die Abschaffung des 
alten Götterdienstes , jemabls zu Stande kom- 
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tneu. Indessen sehe ich auch nicht, .warum 
eine Friesterregierung an sich schlimmer al» 
eine andre seyn sollte; und in derThat scheint 
das schlimmste, was von ihr gesagt werden 
kann , nur alsdann Statt zu ßnden , wenn sie 
sich (wie in dem Künftigen Christlichen Rei« 
che 'Wahrscheinlich der Fall seyn wird) dem 
bereits im Besitz der höchsten Gewalt stehen- 
den Regenten an die Seite setzt, und einen 
Staat im Staat ausmacht. Denn wiewohl die 
so genannten Aufseher der Christianer das 
Ansehen werden haben wollen, als ob ihr Re* 
giment blols geistlich sey , und die Staats* 
bürger, nur ih so fern sie auch Bürger des 
himmlischen Reichs sind , ihrer Gerichtsbar- 
keit unterworfen seyen : so sind dpch die Ver- 
hältnisse dieser, in einer und eben derselben ' 
Person vereinigten, ungleichartigen Bürger- 
schaften so verwickelt, dafs die Grenzen der 
beiden Gerichtsbarkeiten fast immer zusam* 

, men flielsen, und also häufige Kollisionep der 
geistlichen und weltlichen Gewalt- 
haber unvermeidli^ seyn werden; da es denn 
nicht fehlen kann , dafs , so lange die neue 
Volksreligion noch mit ihrer ganzen Energie 
auf die Gemüther wirkt, die Popularität der 
erstem ihnen nicht ein Übergewicht geben 
sollte, dessen sie sich nicht immer mit Mäfsir 
gung .bedienen werden, 
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Wi» grofs aber aucb der Mifsbrauch seyn 

^ag, den di6 künftige Christliche Hierarchie 
und Theokratie > von ihrem Übergewichte 
machen kann und wird ^ so sehe ich üoch 
im Schoofs der nächst kommenden Jahrhun- 
derte eine Weltbegebenheit reifen , die 
öhne dasselbe die gröfste Kalamität seyn 
würde, 'die däs menschliche Geschlecht je 
betröfFen hat. 

t 

- Es fällt einem nachdenkenden Beobachter 
der ^eit nur zu sehr in die Augen , dafs das > 
Hömische Reich sich seinem Verfall nähert, 
und dafs die gröfsten Tbeils noch unpolicier- 
' ten barbarischen Völker, die den Norden von ' 
Europa und Asien inne haben, sich immer 
näher an uns andrängen , und immer mehr 
über uns gewinnen. Etliche kluge und tapfre 
Regenten werden dem reifsenden Strom Ein- 
halt thun ; aber auch nur zu bald .werden 
auf sie folgende wahnsinnige Tyrannen , oder 
Schwache und übel berathene Fürsten, den 
Umsturz des aus so vielerley Ursachen nicht ■ 
länger haltbaren Kolosses beschleunigen. Die 
schönsten Provinzen von Europa, Asien und 
Afrika werden nach und nach von jenen rohen 
Skythischen , Gpthischen und Germanischen 
Horden überschwemmt 'werden. Alles wird 
dem unwiderstehlichen Eindringen dieser 
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neuen Titanen welchen müssei;!, gegen deren 
gewaltige, rauhe, aber von unverdorbenem 
Blute geschwellte ■Riesenkörper und Herkuli'* 
sehe Naturen die muthlosen, von Weichlich* 
keit und Ausschweifungen aller Art entmann- 
ten Römer sich selbst wie Heuschreken Vor- 
kommen werden. Die Eroberer werden von 
den Landern der Schwächlinge Besitz neh- 
men, und sie mit einem neuen, kraftvollen 
und V dauerhaften Geschlecht von Menschen 
^ anfüllen, durch welche (was jetzt am meisten 
Noth wnr) vorerst der fysische TheiJ delr 
Menschheit 1 wieder hergestellt werden wird. 
Aber diese Barbaren sind gröfsten Xheils noch 
blofse Naturmenschen, wild und ungebändigt, 
wie die Thiere der Ungeheuern Wälder und 
Gebirge , aus denen sie hervorbrachen , ohne 
Künste, ohne Wissenschaft, sogar ohne die 
Elemente von beiden, mit Einem Worte, Men- 
schen , wie diejenigen waren , die von unsem , 
ältesten Gesetzgebern und Religionsstiftem 
in bürgerliche Gesellschaften vereinigt und 
humanisiert wurden. Wer wird nun den 
schönsten Theil des Erdbodens , die so t^iele 
Jahrhunderte durch Polizey, Künste, Wissen- 
schaften, Gewerbe, Handlung und Schiffahrt 
angebaute, gebildete und verschönerte Welt, 
von den alles zerstörenden und zertretenden 
Fäusten und Fersen dieser Wilden retten? ' 
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Was ehemabls geschah , wird auch jetzt ge* 
acheben. Das Einzige, was solchen unge- 
schlachten Erdensöhnen ipiponieren kann, die 
Religion, eheraahls die Stift er in der 
Humanität, 'wird jetzt ihre Retterin seyn. 
Glücklicher ‘Weise ist die neue Volksreligion 
der rohen Fassungskraft dieser sinnlichen Men- 
' sehen eben so angemessen, als sie geschickt ist, 
ihre Wildheit zu zähmen, und sie allmählich 
das Joch der sittlichen Disciplin dulden zu 
lehren. Reiner* und geistiger.würde sie ihnen 
unverständlich und unbrauchbar seyn; gerade 
so, wie sie dann seyn wird, ist sie was sie 
seyn mufs, um mit Erfolg auf s ol c h e Men- 
schen zu wirken. Aber, Jahrhunderte werden 
vorbey gehen , bis diese in ungezügelter Frey* 
heit von Krieg und Raub zu leben gewohnten 
•Barbaren ihren alten Gewohnheiten entsagen, 
und sich in die Verhältnisse und Pflichten, 
Vorstellungsweisen und Sitten des bürgerli- 
chen Gesellschaftsstandes fügen gelernt haben 
werden; Jahrhunderte, bis ihre FürsteiKund 
Edein den Künsten des Friedens die gebüh- 
rende Achtung zu erweisen, ihren ungestümen 
Soldatentrotz durch Klugheit zu mildern, und 
ihres neuen Reichtbums und Wohlstandes in 
Ruhe, mit Würde, Mäfsigung und Geschmack 
zu geniefsen, gebildet genug seyn; Jahrhun- 
derte , bis sie in der grofsen Kunst , einen Staat 
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zn regieren und blühend zu machen^ nur einige 
Fortschritte gethan haben werden.. Wer wird, 
in dieser Zeit einer fast allgemeinen Zerrüt* 
tung und Verwilderung, der Ohnmacht der 
Gesetze, der Rohheit und Unwissenheit* der 
Regenten, der Vernichtung oder Stockung 
aller Federn, Gewichte und Räder der Staats-* 
maschinen zu Hülfe kommen ?><<Wer'd ürfte 
sich zum Beschützer der Völker^ , ziirn Hand« 
habet der Ordnung, zuni Vprmünder, und, 
wo es Noth-thut, zum Richter und Zucht« 
meister der Könige aufwerfen , und wer v e r-" 
möchte es, als eben diese “Hierarchie, die 
wir, von einer andern Seite betrachtet, so viel 
Unheil stiften- sahen? In der That wird in 
diesen Zeiten sie allein im Besitz der 
Mittel seyn, sich um die Menschheit ein sb 
grofses Verdienst zu machen , und du wirst 
mir gerne glauben, dafs es ihr, wiewohl 
nicht aus den reinsten Bewegungsgründen, an\ v 
Willen dazu nicht fehlen wird. Ohne sie 
würde der policierteste Theil der. Welt in 
eine vielleicht ewige Verwilderung versinken. ' .. 
Sie und ihre Priesterschaft allein werden die 
aus den Ruinen des Römerreichs: ••hervorge- 
henden neuen Staaten mit Gesetzgebern und 
Gesetzauslegern, Rathen, Richtern, Lehrern, 
Ärzten, u. s. w. versehen; sie allein die Reste 
der Künste und Wissenschaften des Alter« 
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thums, dijB dem Fanatiim ihrer <$ignea' 

' Yorfahren' entgingen , jetzt den Klauen der 
Barbarey entreiCsen, und zum Gebrauch 
einer besaern ' Zeit aufbewabren. Und wer 
anders, als ein mit der höchsten Gewalt im 
Himmel und auf Erden bekleideter, und 
der allgemeinen ' Meinung mit unendlitih ^ 
furchtbarem Blitzen als unser armer Jupiter 
bewaffneter Oberpriester, hätte Ansehen ge« ' 
ptxgy in so stürmischen Zeiten den Völkern 
von Zeit zu Zeit einige Rnbe, den Gesetzen 
und Vertrageü einige Achtung, den Bersonen 
und ihrem Eigenthum einige Sicherheit zu 
verschaffen, mächtige Verbrecher zur Strafe zu 
ziehen,^ und das gesellschaftliche Band unter 
dem unaufhörlichen Zusammenatofs unbändi^it 
ger Leidenschaften , die alles mit. der Schärfe 
des Schwerts zu entscheiden göwohnt sind, 
vor gänzlicher Auflösung zu bewahren? i 
; Du siebest hieraus wenigstens die Mög«' 
Hchkeit, dals eine Zeit eintreten könne, 
w^o die künftige Priester *Tbeokrajtie derChiis* 
tianer, vrie weit sie sich auch von dem Zweck 
und Sinn .des primitiven Instituts zu entfer- 
nen scheint, durch' die Kunst, ''„den Stoff und 
die Formen desselben zur Nahrung eines 
neuen Aberglaubens, und diesen Aber^ 
glauben zu einem allgewaltigen Hebel ihres 
aigehen Ansehens und Einflusses zu machen,“ 
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'der Welt wohlthätig werden könnte, und daf», 
in diesem Fall , die Summe der Übel , die 
durch sie verhindert öder erleichtert, und des 
positiven Guten, das durch sie bewirkt wurde« ' 
alles Böse, was sie stiften oder veranlasse9 
kann, weit übersteigen würde. 

Wenn ich richtig im Buche des Schicksals 
gelesen habe., so wird diese Zeit wirklich 
kommen ; aber sie wird auch wieder ein Ende 
nehmen. Die Priesterregierung wird aufhö- 
ren den Christlichen Völkern unentbehrlich 
zu seyn; der Druck ihres Mifsbrauchs wird 
endlich unerträglich werden , alles wird gegen 
sie aufstehen, und die Menschheit ihre Fesseln ^ 
so lange schütteln bis sie abfallen. Ihr Jahr* 

. hunderte lang gefangen gebaltner Geist wir4 
seine Kräfte wieder versuchen ; neue Erßndun* 
gen und Entdeckungen werden vielleicht eiu9^ ' 
höhern Grad von Kultur und Aufklärung bc^ 
fördern, als das <menscblicbe. Geschlecht noch 
nie erreicht hat; diese Aufklärung wird -sich 
wahrscheinlich, auch über den Christianism 
verbreiten; seine Geschichte, seine wa^te^ 

CHler vorgeblichen Urkundeit, seine rielfacfaep 
Verbildungen und .Verunstaltungen, was au 
I ihm rVesentlich, und was blofs zufällig, lokal 
und temporär ist, wird. .einer scharfen ,abe|: 
unbefangenen Untersuchung unterworfen,^ und 
sein Jahrhunderte .Ung .verk 4 nnte^ :,Gjsist 

Wielam» eäjtuntl. W. XXXU. B. G g 
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•clion allein dadurch wieder erkannt werden, 
dafs man' ihn von den alten Judaismen, 
in die er eingewlndelt war, völlig los wickeln, ' 
und , da ihm doch zum Wirken ein Organ 
unentbehrlich ist,i ihn einei allgemein ver* 
ständliche Sprache reden lassen wird. 

Doch ich bin des W eissagens müde, 
lieber Hegesias, und werde, wiewohl etwas 
spät', gewahr, dafs ich deine Geduld bereits 
auf eine- zu starke Probe gesetzt habe. Es ist 
. eine Schwachheit, die das hohe Alter mit der 
ersten Jugend gemein hat, dafs wir nicht 
aufhören können , wenn wir von einem Ge» 
genstande sprechen, der ein grofses Interesse 
hat, und ich läugne nichts dafs ich in mei- 
nen schönen Traum, von dem, was die so 
humane, so h'er^erfreuende und herzerhebende, 
von aller Schwärmerey so reine praktische 
Theosofie jenes in seiirer Art einzigen Leh> 
rers der Menschheit seyn und wirken müfste, 
wenn sie, ohne Einmischung fremdartiger 
Zusätee, zur allgemeinen Religion des Men- 
schengeschlechts erhoben werden könnte, — 
vielleicht ein wenig mehr verliebt bin, als 
einem weisen Mann in meinen Jahren ziemt. 

* Es ist Zeit äufzuhöreni Lafs mich also nur 
diefs Einzige noch hinzu setzen : Eben defswe- 
gen,' weil jene Theosofie, in ihrer lautersten 
KeiAheit gedacht, das höchste Ideal der mora- 



Digilized by Google 




- StEBJENTes Buch. 4^7 

lischen Güte und Vollkommenheit der mensch' , 
liehen Natur ist, kann ihre heilsame Einwir- 
kung auf das tief verderbte Menschengeschlecht 
nicht anders als langsam, und, aus einem nie- 
drigen Gesichtskreise betrachtet, fast unmerk- 
lich seyn. Aber sie ist auf die Dauer eines 
unsterblichen Geschlechts berechnet, auf eine 
Folge von Zeiten, in welcher vielleicht ein 
Jahrtausend nicht mehr als ' im Leben der 
Sterblichen ein einzelner Tag ist. Der Zeit- 
punkt, wo sie ihre ganze Wirkung getban 
haben wird, gleicht vielleicht dem Mittelpunkt 
im unendlichen Zirkel des Hermes, und rückt 
immer weiter zurück, je mehr wir uns ilugi 
nähern. Genug, dafs wir nun ohne Aüf- 
hören vorwäits schreiten, und von der Zeit an, 
da diefs Licht über die Menschheit aufgegangen 
seyn wird, ein wirklicher Rückfall in die 
alte Fiiisternifs nicht mehr möglich ist. i.. 

* fc' * t 

VII. 

Mit diesen Worten erhob Sich Apollonias 
',von seinem Sitz, und führte mich auf einer 
sehr gemächlichen Art von Wendeltreppe, die 
durch die Felsen gehauen war, von der hohen 
Scene unsers Morgengesprächs herab ; und da 
zeigte sichs, dafs wir am Eingang einer be- 
deckten Rebenlaube waren , die nach der Hin- 
terseite seiner Wohnung führte. Indem wir 
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«ins dahin begaben sagte er zu mir:' Du ver- 
lassest uns diesen Abend, ' Hegesias , und wir 
werden uns vielleicht nie Wiedersehen. Ich- 
wünsche, da£s du befriedigt von uns' scheidest, 
und idich noch> am Abend deines Lebens mit 
reinem Vergnügen deines kurzen Aufenhaltes 
im Agathodämonium, als eines schönen 
»Traumgesichtes, .erinnern mögest. Hast du 
noch etwas auf dem Herzen , Lieber, dessen 
du dich gern entladen möchtest, so- rede frey. 
'Mich dünkt, ich sehe eine Frage auf deinen 
Lippen, die- von einem Zartgefühl zurücli 
^gehalten wird, das ich an dir liebe, wiewohl 
es dich nicht verhindern« soll, ganz offen gegen 
mich Zu seynj i. , 

O Apollonhis,'* rief ' ich mit einem sanft 
'schaudernden'- Gefühl’ von Bewunderung und 
‘Liebe, konnte " det' Wundefmann , von dem 
du mich diesen Morgen unterhieltest, auch so 
wie du in den Seelen lesen ? 

Apollonius. Fr könnt* es, und seine 
. Geschichte ’ giebt 'davon mehrere Beyspiele. 
Aber das war es nicht, was dü 'mich fragen 
»wolltest. Ich will dir eine kleine Verlegenheit 
• ersparen. Nicht wahr, du kannst den Apollo- 
nius, der in unsrer ersten Unterredung den 
-Hang zum G Tauben für eine Schwachheit 
der menschlichen Natur, die. mit' Ernst be-, 
'kämpft werden müsse, erklärte,« und darauf/ 
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bestand)' dafs' der Menscli nur in so fern der 
Vollkommenheit nahe kommen könne y als er 
alle seine Hülfsquellen in- sich selber suche,- 
und den Apollonias, der dir heute von<dem ■ 
jetzt noch sehr verkannten und mit Unrecht 
verachteten Institut der , Christianer al» von 
einer_ Anstalt zum« Heil der -Welt, und von 
seinem ' Stifter als einem Wohlthäter- ^dei 
Menschheit sprach, nicht« in UbereinStirii- 
mung mit einander biingen ? Du möchtest 
den hindenden Begriff kennen , der zwey 
■ so widersprechend scheinende üi-th.eile in 
mir vereiniget? Mit Einem Worte,, du 
würdest nicht ganz befriediget von hinnen 
' gehen , wenn du nicht wüfstest , was du dir 
von- der , Religion des-Apollonius für 
eine Vorstellung machen sollst ? — Hab’ ich , 
es errathen , Hegesias ? ; 

MeinErröthen und ein dankender Blick war 
alles , was ich ihm zu antworten vermochte. 

Was den ersten Punkt betrifft, fuhr er fort» ' 
so denke ich , mich über den Grund , Warum 
ich den Häng zum Glauben für eine Schwach- 
heit der menschlibhen Natur halte , schon so 
deutlich erklärt zu haben , dafs du keiner wei- 
' ,tern Auslegung mehr nöthig haben kannst« 
wenn du dich meiner Rede noch erinnerst. 

' Ich. Mir ist keines deiner Worte enl»^^ 
fallen , Apollonias. 
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' 'Apollonias. Der SchwäcHä and Liahtiie 
liedarf einer Stütze oder Krücke , — und wel- 
cher Mensch ist in keinem Zeitpunkte seines 
ganzen Lebens- schwach ? In diesem Fall ist 
es gut, eine Krücke zu haben, an der man 
gehen kann ; gleichwohl ist es unläugbar bes- 
ser, ohne Krüpke gehen zu können. '* 

■•Was den zweyten Punkt betrifft, -so sprach 
ich dir von der Person des merkwürdigsten 
Mannes unsrer Zeit, von seiner Theosofie 
und von seinem Institut, ohne Rücksicht 
auf das, was ein Demokritus, Aristote- 
les oder Karneades gegen seine Geschichte 
oder Lehre etwa 'einwenden könnte, blofs als 
ein Mensch , den alles Menschlische nahe an- 
geht, und den keine Art von Vorürtheil hin- 
dert, gegen jedermann gerecht und billig zu 
seyn : von der Person, wie es dem Begriff 
gemäfs war, der sich mir aus dem ganzen 
Zusammenhang der über ihn erhaltenen Nach- 
richten (ihre Wahrheit vorausgesetzt) mei- 
nem Verstand aufgedrungen hat; von seiner 
Theosofie und Lebensweisheit, als 
einem auf den allgemeinen Wahrheitssinn ge-, 
gründeten , sehr konaequenteu Inbegriff von 
Überzeugungen und Gesinnungen, die jeden 
Menschen, in welchem sie lebendig sind, zu 
einem bessern Menschen machen , als er ohne 
sie wäre; und von seinem Institut, -als 
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einer, »ehr zwechniärsigen diese Uber* 

Zeugungen und Gesinnungen .unter .den Mcq- 
flchen zu verbreiten und so viel inöglich all> 
gemein zu machen. Dafs ich dadurch .weder 
dir noch mir etwas zumuthen wollte, das 
unsrer Freyheit zu nahe trSte, versteht sich 
von selbst. Jeder selbstständige Mensch hat 
seine eigene individuelle [ Geistesform ; auch 
. der aufserordeiitliche Sterbliche, von dem die 
Hede war, hatte die seinige; und gewifs könnte 
der schwerlich von Schwärmerey, frey gespro- 
chen werden, der sich ihn so buchstäblich 
zum Muster nähme, dafs er darüber seine 
eigene Form verlöre. Meiner, Vorstellungsatt 
nach, könnte ihm einer sehr unähnlich schei- 
nen, der im Grunde mehr mit ihm gemein hätte, 
als ein anderer, der jeden Tritt mit sklavischer 
Ängstlichkeit in einen seiner FuCsstapfen setzte. 
Übrigens gab ich dir von meinen Urtbeilen 
und Vermuthungen immer die Gründe an, und 
die Sache ist jetzt in deinen Händen. 

.Nun ist nuch die schwerste. Frage übrig, 
lieber Hegesias, — > du möchtest auch den 
Gott des Apollonius kennen. — Was 
soll, oder was kann ich dir sagen? Welche 
Sprache hat Worte, sich darüber auszudrük- 
ken? Was du von mir zu wissen verlangst, 
istdasGeh^imriifs der Natur, das un* 
aus sp rechliche Wort ihrer heiligsten 
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Mysterien , auf ^nen ein Schleier liegt , den 
noch kein Sterblicher aufgederkt hat, Von 
Jugend an bemühte ich mich, zu diesem un^u* 
gangbaren Licht eine Öffnung zu finden, ich 
, durchforschte alle Meinungen ’ und Systeme 
der Denker, und es wurde immer dunkler 
üm mich her. Ich überliefs mich der Einbil» 
dungskraft, und erkannte gar bald ihre magt> 
Jchen Täuschungen. Ich hatte Augenblicke, 
wo ich fühlte ohne zu glauben, andere, wo 
ich glaubte .ohne zu fühlen, unzählige, 
wo ich keines von beiden bedurfte. Ich habe 
nun sechs und neunzig Jahre hinter mir, und 
will dir sagen ,, wohin ich gekommen bin. 
Die grenzenlose Natur, die ewige Ordnung 
und Harmonie der' Dinge, das, was diese 
Masse ^ der ungleichartigsten lErscheinungen 
a'ufser mir zusammen hält und in ein uner* 

' gründliches Ganzes innigst verwebt und ver»' 
einigt, und das, was die unermeXsliche Masse 
. von Empfindungen, Ideen, Trieben und Ge- 
, sinnungen in mir zusammen hä]t, und in 
einem sich selbst Unerforscblichen Ich zu 
Einem Ganzen zu verbinden strebt — alle diese* 
helldunkelu geistigen Anschamrtigen' fallen, 
wenn ich, tief in mich selbst gekehrt, jede^ 
derselben einzeln betrachten will , ■ plötzlich 
in einander; das unendliche Eins yer> 
schlingt Raum und Zeit; alles was war, was 
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ist ttnd was seyn wird, zerfliefst in 'den- ein- 
zigen Akt eines einzigen ewigen Augenblicks, - 
und ich verliere mich darin , wie Kymon 
gestern sagte, gleich. einen Wassertropfen im 
uferlosen Ocean. ~ Aber bald offnen sich meine 
Augen wieder, und glücklicher Weise finde 
ich mich wieder in meinem angebornen be- 
schränkten Vaterland, Himmel und Erde;' 
ich sehe wieder das allerfreuende Licht, und 
die allernährende Erde; die schönen Hpren 
mit ihrem wimmelnden Gefolge von Tagen 
und Stunden tanzen wieder um mich her; 
das allgemeine Leben der Natur drängt sich 
wieder warm an mein Herz, 'ich' webe in 
allem- was webt, und fühle mich in allem was 
athmet ; die Fantasie -schliefst ihre unsichtbare 
Zauberwelt wieder vor mir auf; die Unste'rb- ' 
liehen nahen sich meinem Geiste, und mit- 
süfsem Schauern umfafst mich die Gegenwart 
des allgemeinen Genius der Natur, 
des liebenden, versorgenden Allvaters, oder 
wie der beschrankte Sinn der Sterblichen den 
Unnennbaren immer nennen mag, und 
ich bin — mit Einem W^orte, wieder was ich 
seyn soll, ein Mensch, gut und glücklich, 
und verlange nicht mehr zu seyn als ich 
seyn kann und soll. 

Erinnere dich in dreyfsig oder vierzig Jah- 
ren dessen wieder , was ich jetzt s^gte , und 



• / 
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du wirst mich besser verstehen als jetzt; 
denn nun hab* ich dir nichts mehr zu sagen^ 
was des Hörens werth wäre. 

Mit V diesen Worten drückte er mir die 
Hand und ,verliefs mich ; und ich eilte , von 
so vielem Stoff zum Denken gepre£st> auf eine 
der nächsten Anhöhen^ um. — wieder zuAtbem 
zu kommen./ , ■ 

Die schöne und gute Terpsinoe batte heym ' 
Abschiedsmabl , ohne Zweifel mit Vorwissen 
ihres Herren , die Gesetze der Fythagoriachen 
Küche, seinem Gaste zu F.hren, merklich über* 
schritten. Apollonius, der es nicht zu bemer* 
ken schien, zeigte mir hingegen durch seine 
Aufmerksamkeit, mich zu unterhalten und zu 

I 

zerstreuen, dafs ihm der Kampf, den es mir 
kostete,' meine Wehmuth unter einen Schein 
von Heiterkeit und Ruhe zu verbergen, nicht 
unbemerkt blieb. Er fragte nach verschiedenen 
Personen in Cydonia , die er ehemahls gekannt 
hatte, brachte mich unvermerkt auf meir“ 

i 

Kunst, und verwickelte mich in ein so interes* 
santes Gespräch über den Einflufs des G fi- 
rn ü t h s und sogar des Willens auf den 
Gang und die Besserung oder Verschlimme-, 
rung vieler, wo nicht der meisten, Krankheiten, 
.dafs es ihm ziemlich gelang, mich von dem Ge- 
danken der Trennung abzulenken und mir zu 
einer männlichem Stimmung zu verhelfen. 
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'Endlich kam die Stunde des Scheidens. 
Apoll onius begleitete mich bis an die Grenze 
seines kleinen Elysiums , wo Kymon mich 
bereits erwartete. Ich heftete einen letzten 
Blick auf den göttlichen Greis, einen Blick, 
der sein Bild auf ewig in meine Seele grub, 
und' konnte mich im Drang meiner Gefühle 
nicht enthalten, mich ihm zu Füfsen werfen’ 
zu wollen: aber er zog mich mit beiden Ar> 
men empor, drückte mich an seine Brust, und 
hielt mich so einige Augenblicke fest an sich 
geschlossen. Nun trat er einen Schritt zurück, 
stand auf einmahl wieder gleich einem hohem 
Wesen vor mir da, ergriff meine Hand, schüt« 
Seite sie mit einem warmen Druck , und sagte 
mit gerührter aber gesetzter Stimme : liebe 
wohl, Hegesias! — Mir war als ob mit die> 
Sera Lebewohl eine Kraft in michT dränge, die 
mich nie wieder verlassen würde. Ich stand 
einen Augenblick wie aufser mir; aber als ich 
mich selbst wieder fand, sah ich ihn nicht 

l 

mehr; ein dichtes Gebüsche hatte ihn meinen 
Augen entzogen. Ich fiel dem guten Kymon 
schweigend um den Hals, und liefs den Ge- 
fühlen, die mein Herz schwellten, freyen Lauf, 
während Terpsinoe und ihre Tochter mir ein 
süTs rührendes Lebewohl von der Spitze eines 
nahen Felseiis zusangen. 
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Kymon führte mich nun auf einem ihm 
allein bekannten kurzem Pfad aus dem Gebirge,' 
und begleitete mich bis zu einem wenige Stun* 
den von Cydonia gelegenen Meierhof, der^dem 
Anfangs erwähnten Freunde seines Herren 
zugehörte, wo ich, auf seine Empfehlung, eine 
Nachtherberge fand, und freundlich aufgenom- 
men wurde, Kymon kehrte noch in der Nacht’ 
zu' seitiem' Herren zurück,« nachdem er .-mir- 
versprochen hatte, die guten Ziegenhirten mei- 
nethalben zu beruhigen , und wir trennten 
uns von einander, wie Freunde, die sich' wie- 
der zu sehen ho£Fen. 




\ 



ENDE DES XXXII. BANDES. 
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